Alexander  Stephan 


Anna  Seghers  im  Exil 


Seghera,  Anna 
*2  Agatha,  Mary 

Äamny ,  Anna 
itwanny,  Nettl 
_n&ttt&nny,  Nettl« 

^Hlatwanny,  Netty 
^Hau  awanny,  Anna 
^Hauewanny,  Netty 
£tter,  One 
tfvanl,  Natty 
v&nl,  Netty 
ä^vanle,  Anna 
wy anil,  Anna  S« 

«dvanll,  Netty 
adyarfljl,  Betty 
-lijl,  Netty 
</anly,  Ladlala 
vanly, 

^Radvanjl, 
vanny, 
idvanny, 
vanti, 
idyanty, 

3vanvl, 
vanvl, 
gdvany, 

Jvany,  Muchty 
-foacl Iv^ny ,  Ne  1  ly 
^asJvany-Netter, 
cRadvany,  Nettle 
°Radvany,  Netty 
^ Rad vanyl,  One 

Sanyi,  Anna 

anyl,  Anna  Segh^r 
anyl,  Anna 
anyl,  Johanne!  Mr«. 
anyl,  Johanne«  Schmidt 
~  'dvanyl,  Ladlalao  Mra. 

3 vanyl,  Ladlalaa  Mra. 
^dvanyl,  Ladlalaua  Mra 
jjvanyi,  Ladzlo  Mra. 
^dvanyl,  Laalo  Mra. 
advanyl,  Laatlo  Mra. 
5$Udyanyl,  Laazlo  Mra. 
r-^avanyl,  Lazio  Mra. 
J”ftatfvanyl,  Leale  Mra. 
^Radvanyl,  Lealo  Mra. 

A 


Lazio  Mrl 
Netty 
Netty 
Netty  Rel 
Nettle 
Netty 
,  Anna 
,  Anna  Seghera 
One 


One 


(oyanyl,  Mi/chty 
vanyl,  N. 

—dvanyl,  Nettl 
^la^Wanyl,  Nettle 
dyanyl,  Netty 
anyl,  Netty  R. 
vpinyl,  Netty  Relllng 
anyl,  Nety 
#anyu,  Nettle 
wl,  Netty 
1,  Nettle 
1,  Netty 
1,  Netty 
1,  Hetty 
,  Netty 


Seghera 
Laalo  Mra. 

Nettl 
Anna 

Laalo  Mra. 

Netty 
Netty 
Laalo  Mra. 

Netty 
Netty 
Anna 
N<ettl 
N^tie 

y 

ty  Ra dvanyl 
tty  Rad vanyl 

Johanne a  Mra. 

Johann  Mra. 
f*Ann 
,  Anna 
ra,  Ana 
,  Anna 
ara,  Anna 
ara,  Anna 
.er,  Anna 
era,  Ana 
ra,  Anne 

'Icker,  Laazlo  Radvanyi  Mra. 
hers,  Ann 


Essays 

Texte 

Dokumente 


BOUVIER 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2019  with  funding  from 
Kahle/Austin  Foundation 


https://archive.org/details/annaseghersimexiOOOOstep 


Studien  zur  Literatur  der  Moderne 
Herausgegeben  von  Helmut  Koopmann 

Band  23 


Anna  Seghers  im  Exil 

Essays,  Texte,  Dokumente 


von  Alexander  Stephan 


Thomas  J 

!  RENT  UN!\ 

T  ERBORQUGH, 


1993 


BOUVIER  VERLAG  •  BONN 


rw  /  i 


l  S 


Die  Deutsche  Bibliothek  -  CIP-Einheitsaufnahme 
Seghers,  Anna: 

Anna  Seghers  im  Exil  :  Essays,  Texte,  Dokumente  /  von 
Alexander  Stephan.  -  Bonn  :  Bouvier,  1993 
(Studien  zur  Literatur  der  Moderne  ;  Bd.  23) 

ISBN  3-416-02333-1 

NE:  Stephan,  Alexander  [Hrsg.];  HST;  GT 
ISBN  3-41 6-02333-1 
ISSN  030-9023 


Alle  Rechte  Vorbehalten.  Ohne  ausdrückliche  Genehmigung  des  Verlages  ist  es  nicht  gestattet,  das  Buch  oder  Teile 
daraus  zu  vervielfältigen  oder  auf  Datenträger  aufzuzeichnen.  ©  Bouvier  Verlag  Bonn  1993.  Printed  in  Germany. 
Abb.  auf  dem  Buchumschlag:  Namenliste  aus  den  FBI-Akten,  Portrait  aus  Familienbesitz.  Satz:  Computersatz  Bonn, 
Bonn.  Druck  und  Einband:  Druckerei  Plump  KG,  Rheinbreitbach. 

Gedruckt  mit  Unterstützung  des  Förderungs-  und  Beihilfefonds  Wissenschaft  der  VG  Wort. 


Inhalt 


Vorbemerkung  .  2 

Essays  .  5 

Anna  Seghers:  Die  FBI-Akte  .  5 

Anmerkungen  .  33 

,Etwas  Böses  ist  geschehen.  Das  Mädchen  hat  wieder  Män¬ 
nerkleidung  angezogen/  Frauentexte  von  Anna  Seghers  aus 
der  Zeit  des  Exils  .  42 

Anmerkungen  .  52 

Texte  von  Anna  Seghers  zu  einer  wiederaufgefundenen  Erzäh¬ 
lung  .  56 

Der  sogenannte  Rendel  (1940)  .  56 

Auszüge  aus  den  Manuskriptvarianten  .  75 

Bertolt  Brecht:  Der  Arbeitsplatz  oder  Im  Schweiße  deines  Ange¬ 
sichts  sollst  du  kein  Brot  essen  .  97 

Briefe  .  101 

Kommentar:  Zur  Textgeschichte  und  zu  den  wiederaufgefun¬ 
denen  Manuskripten  .  107 

Anmerkungen  .  117 

Texte  von  Anna  Seghers  aus  dem  FBI-Archiv  .  125 

Das  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee  (Essay,  1944)  .  125 

„Liebe  [a usgesch wärzt].  .  Briefe  von  und  an  Anna  Seghers  .  130 

Texte  aus  dem  U.S.  Department  of  State  .  172 

Anmerkungen  .  178 


V 


Dokumente  zu  Anna  Seghers  .  i/y 

FBI-Akten  .  179 

Akten  des  Immigration  and  Naturalization  Service  .  199 

Auswahlbibliographie.  Anna  Seghers  im  Exil  .  203 


VI 


Vorbemerkung 


Die  Erfahrungen,  die  Anna  Seghers  nach  1933  im  Exil  machte, 
decken  sich  in  etwa  mit  jenen  anderer  Schriftsteller  und  Intellektuel¬ 
ler,  die  in  den  30er  Jahren  von  den  Nationalsozialisten  aus  ihrer  Hei¬ 
mat  vertrieben  wurden. 

Nur  mühsam  vermochte  Anna  Seghers  für  sich  im  Ausland  jene 
Produktions-  und  Distributionsverhältnisse  wiederherzustellen,  ohne 
die  ein  Autor  seine  Werke  nicht  in  die  Öffentlichkeit  zu  bringen  ver¬ 
mag.  Aufenthalts-  und  Arbeitsgenehmigungen,  die  man  zum  Bestrei¬ 
ten  eines  kargen  Lebensunterhalts  benötigte,  waren  gar  nicht  oder  nur 
unter  größten  Schwierigkeiten  zu  erhalten.  Ohne  Rücksicht  auf  ihre 
antifaschistische  Einstellung  wurden  Anna  Seghers'  Mann  Laszlo 
Radvanyi  und  tausende  anderer  Hitlerflüchtlinge  nach  Kriegsaus¬ 
bruch  von  ihren  französischen  Gastgebern  als  unerwünschte  Auslän¬ 
der  in  Lagern  wie  Le  Vernet  interniert.  Transits  und  Einreisevisa  in 
überseeische  Länder  wie  die  USA  und  Mexiko,  in  die  man  sich  aus 
dem  von  den  Nazis  besetzten  Europa  zu  retten  suchte,  waren  nur 
nach  langem  Warten,  illegal,  auf  Umwegen  oder  gar  nicht  erhältlich. 
Deutsche  Dienststellen  im  Ausland  bzw.  in  den  besetzten  Gebieten 
bespitzelten  die  Exilanten  und  bedrohten  jeden,  dessen  sie  habhaft 
werden  konnten,  mit  Deportation,  Folter,  Prozessen  und  Tod. 

„Ich  erfuhr  zuerst  von  dem  Visum,  das  bei  der  mexikanischen  Bot¬ 
schaft  für  mich  lag,  von  einem  Freund,  der  aus  den  noch  unbesetzten 
Gebieten  kam",  schrieb  Anna  Seghers  dazu  in  einem  bislang  verschol¬ 
lenen,  von  der  amerikanischen  Postzensur  abgefangenen  Manuskript 
für  das  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee  in  den  USA,  „ein 
Freund,  den  ich  in  Paris  in  einem  Cafe  an  der  Rue  de  la  Paix  traf,  das 
von  deutschen  Offizieren  wimmelte.  Die  Gestapo  durchsuchte  bereits 
die  Wohnungen  von  ausländischen,  antifaschistischen  Schriftstellern. 
Auch  ich  wurde  gesucht  und  wechselte  deshalb  mit  meinen  beiden 
Kindern  jede  Nacht  meine  Unterkunft.  Als  Antwort  auf  meine  Frage, 
wie  ich  denn  nun  nach  Mexiko  kommen  solle,  erfuhr  ich,  daß  der  län¬ 
gere  Teil  der  Reise  —  die  Überfahrt  von  Marseilles  nach  Veracruz  — 
viel  leichter  war  als  der  kürzere  Teil  von  Paris  nach  Marseilles"  (s.  un¬ 
ten  Anna  Seghers:  „Das  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee"). 

Was  Anna  Seghers  und  ihre  Mitexilanten  nicht  wußten  oder  nur 
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ahnten  war,  daß  sie  neben  den  Unbillen,  denen  sie  durch  ihre  eigenen 
Landsleute  ausgesetzt  waren,  oft  auch  noch  einer  intensiven  Überwa¬ 
chung  durch  die  Geheimdienste  jener  Länder  unterlagen,  in  denen  sie 
Zuflucht  suchten.  Ein  Beispiel  für  diesen  Aspekt  der  Exilerfahrung, 
der  von  der  Forschung  bislang  nahezu  völlig  übergangen  wurde,  mag 
die  im  vorliegenden  Band  ausgewertete  und  in  Beispielen  reprodu¬ 
zierte,  nahezu  1  000  Blätter  umfassende  Akte  dienen,  die  das  FBI  seit 
Anfang  der  40er  Jahre  zu  Anna  Seghers  angelegt  hat. 

Mehrere  Aspekte  sind  dabei  von  besonderem  Interesse.  So  wird 
nachgezeichnet,  wie  Anna  Seghers  und  ihre  Familie  bereits  während 
der  Überfahrt  nach  Ellis  Island  und  dann  weiter  in  Mexiko  vom  FBI, 
den  Geheimdiensten  der  amerikanischen  Marine  und  Armee  und  den 
Konsularbehörden  des  U.  S.  Department  of  State  überwacht  wurden. 
Beachtlich  ist  die  Intensität,  mit  der  man  sich  mitten  im  Krieg  mit  einer 
Exilantin  befaßte,  die  durch  ihren  Roman  The  Seventh  Cross  zwar  eine 
gewisse  Popularität,  aber  kaum  Wirkung  in  den  USA  besaß  und  sich 
nur  wenige  Tage  im  Transit  interniert  auf  amerikanischem  Boden  auf¬ 
gehalten  hatte.  Aufmerksamkeit  gilt  es  dem  politischen  Vokabular 
und  der  dahinterliegenden  Mentalität  der  amerikanischen  Geheim¬ 
dienste  zu  widmen,  die  mit  Begriffen  wie  „Communazi"  operierten, 
um  den  nur  vage  definierten  „American  Way"  gegen  alles  Fremde  zu 
verteidigen.  Nachzugehen  ist  den  Arbeitsmethoden  des  FBI,  zu  denen 
die  Postzensur  und  das  Überwachen  von  Wohnungen  und  Personen 
ebenso  wie  sogenannte  „pretext  interviews"  und  Spitzelaussagen,  La¬ 
boruntersuchungen  von  Briefen  mit  verschlüsselten,  in  Geheimtinte 
geschriebenen  Nachrichten,  die  Grenzüberwachung  und  die  Auswer¬ 
tung  von  Exilpublikationen  gehören.  Und  schließlich  enthält  das 
FBI-Material  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  von  Briefen,  Manuskripten 
und  Dokumenten,  die  -  in  bisweilen  hastig  angefertigten  englischen 
Übersetzungen  überliefert  -  neue  Einblicke  erlauben  in  Anna  Seghers 
Leben  und  Schreiben  während  der  Exiljahre  in  Mexiko:  so  etwa  in  die 
verzweifelten  Versuche  der  Exilantin,  ihre  in  Mainz  zurückgebliebene 
Mutter  vor  der  Deportation  in  ein  deutsches  Vernichtungslager  zu  ret¬ 
ten;  in  Arbeitspläne  für  Filme  und  eine  Kurzgeschichtensammlung; 
oder  einfach  auch  in  die  psychische  Befindlichkeit  der  Exilantin,  die 
nach  einem  schweren  Autounfall  jede  Gelegenheit  wahrnimmt,  um 
sich  bei  Briefpartnern  und  -Partnerinnen  der  Erinnerung  an  ihr  hei¬ 
matliches  Mainz  zu  vergewissern. 

Einer  dieser  Texte,  ein  Lob  auf  die  Arbeit  des  Joint  Anti-Fascist  Ref- 
ugee  Committee,  wird  zusammen  mit  einer  Manuskriptvariante,  den 
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wichtigsten  Briefe  von  und  an  Anna  Seghers  aus  den  Akten  der  Post¬ 
zensur  und  einer  Auswahl  von  typischen  FBI-Dokumenten  im  vorlie¬ 
genden  Band  wiedergegeben.  Weitere  Seghers-Texte,  zum  Beispiel  ei¬ 
ne  FBI-Übersetzung  der  Erzählung  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen“ 
oder  auch  die  hektische  Korrespondenz  um  einen  neuen  Schluß  für 
den  Roman  Transit,  werden  in  einer  einführenden  Analyse  von  Anna 
Seghers  FBI-Akte  zitiert. 

Ein  anderer  Teil  des  vorliegenden  Bandes  ist  einer  Reihe  von  Frau¬ 
entexten  von  Anna  Seghers  aus  dem  Exil  gewidmet,  zu  denen  bislang 
unbekannte  bzw.  verschollene  Arbeiten  der  Autorin  gehören.  Im  Zen¬ 
trum  steht  hier  eine  Geschlechtertauschgeschichte,  die  1940  in  einer 
schweizer  Tageszeitung  in  Fortsetzung  abgedruckt  worden  war  und 
seither  in  Vergessenheit  geriet:  „Der  sogenannte  Rendel“.  Mehrere 
Fassungen  dieser  Erzählung,  darunter  ein  mit  Hans  Richter  und  Fried¬ 
rich  Kohner  entworfenes  Filmdrehbuch,  haben  sich  nach  zum  Teil 
langwierigen  Suchaktionen  in  Archiven  in  Berlin,  New  York  und  Los 
Angeles  angefunden.  Zusammen  mit  ebenfalls  unbekannten  Briefen 
zur  Entstehung  des  „Rendel“  sowie  Verweisen  auf  die  stofflich  eng 
verwandte  Erzählung  von  Bertolt  Brecht  „Der  Arbeitsplatz  oder  Im 
Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du  kein  Brot  essen“  werfen  sie  Licht 
auf  die  vielfältigen  Versuche  der  Exilanten,  ihre  Manuskripte  kollektiv 
oder  allein,  im  Druck  oder  in  anderen  Medien  zu  vermarkten.  Sie  wei¬ 
sen  zugleich  den  Vorwurf  zurück,  daß  Anna  Seghers  sich  wenig  oder 
gar  nicht  um  die  spezifische  Problematik  von  Frauen  gekümmert  ha¬ 
be.  Dem  Thema  „Frauentexte  von  Anna  Seghers  aus  der  Zeit  des 
Exils“  ist  denn  auch  ein  vergleichender  Essay  gewidmet,  der  den  Ren¬ 
del-Stoff  mit  anderen  Arbeiten  der  Autorin  aus  den  Jahren  zwischen 
1933  und  1947  in  Verbindung  bringt,  in  denen  es  um  Frauen  und  de¬ 
ren  spezifische  Rolle  beim  Widerstand  gegen  die  Gewalt  geht:  dem 
ebenfalls  erst  vor  kurzem  wiederaufgefundenen  Essay  „Frauen  und 
Kinder  in  der  Emigration“,  dem  wenig  beachteten  Hörspiel  „Der  Pro¬ 
zeß  der  Jeanne  d'Arc  zu  Rouen  1431“,  das  Brecht  nach  dem  Exil  für  die 
Bühne  bearbeitet  hat,  und  der  von  Mexiko  nach  Deutschland  zurück¬ 
blickenden  Meistererzählung  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen“. 

Meinen  Kollegen  Harold  von  Hofe,  Guy  Stern  und  Jochen  Vogt  sei 
für  die  Unterstützung  gedankt,  die  sie  diesem  Projekt  gewährt  haben. 
An  Helmut  Koopmann  geht  mein  Dank  dafür,  daß  er  das  Manuskript 
in  seine  Reihe  „Studien  zur  Literatur  der  Moderne“  aufgenommen 
hat,  an  die  VG  Wort  für  einen  großzügigen  Druckkostenzuschuß.  Ma¬ 
rion  von  Hofacker,  die  Verwalterin  des  Hans  Richter-Nachlasses,  hat 
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mir  den  Zugang  zu  den  Rendel-Manuskripten  im  Richter- Archiv  beim 
Museum  of  Modern  Art  in  New  York  ermöglicht.  Der  Exilant  Frede- 
rick  Kohner  stellte  Manuskriptvarianten  des  „Rendel“  sowie  Briefe 
von  Anna  Seghers  zur  Verfügung.  Umfangreiches  Material  zu  Anna 
Seghers  befindet  sich  im  Archiv  des  Verlages  Little,  Brown  in  Boston. 
Ein  Brief  von  Anna  Seghers  an  Kurt  Kersten  liegt  im  Leo  Baeck  Insti¬ 
tute  in  New  York.  Die  Brecht-  und  Seghers-Archive,  die  Akademie  der 
Künste  der  Deutschen  Demokratischen  Republik  und  der  Aufbau  Ver¬ 
lag  hatten  bereits  vor  1990  Material  für  den  Nachdruck,  Unterlagen 
und  Informationen  bereitgestellt.  Der  Brecht-Text  „Der  Arbeitsplatz 
oder  Im  Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du  kein  Brot  essen"  wurde 
mit  freundlicher  Genehmigung  des  Suhrkamp  Verlags,  Frankfurt/M. 
abgedruckt.  Dem  Diplomatie  Branch  der  National  Archives  in  Wa¬ 
shington  sowie  den  mir  unbekannten  Archivaren  des  FBI,  der  Army 
und  Navy  Intelligence,  der  CIA  und  des  Immigration  und  Naturalizat- 
ion  Service  des  U.  S.  Department  of  Justice  sei  dafür  gedankt,  daß  sie 
mir  unter  den  Bedingungen  der  Freedom  of  Information  and  Privacy 
Acts  Kopien,  wenn  auch  zumeist  nicht  ohne  Abstriche,  aus  ihren  Ak¬ 
ten  zu  Anna  Seghers  zukommen  ließen.  Vor  allem  aber  müssen 
Dr.  Ruth  Radvanyi  und  Dr.  Pierre  Radvanyi  genannt  werden,  ohne 
deren  Unterstützung  und  Ermutigung  dieses  Projekt  nicht  möglich 
gewesen  wäre. 
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Essays 


Anna  Seghers:  Die  FBI-Akte 

Anna  Seghers  gehört  zu  jenen  Autoren,  die  es  ihren  Biographen 
nicht  leicht  machen.  Viele  Jahre  existierten  nur  wenige  Fakten  über  ihr 
Elternhaus  und  ihre  Jugend  in  Mainz,  obwohl  gerade  hier  -  im  Gegen¬ 
einander  von  bürgerlicher  Geborgenheit  und  Sehnsucht  nach  einem 
abenteuerlichen,  ungewöhnlichen  Leben  -  ein  Schlüssel  für  die 
Grundstimmungen  fast  aller  ihrer  Werke  liegt.  Immer  wieder  werden 
Texte  von  Anna  Seghers  entdeckt,  die  die  Autorin  vergessen  hat  oder 
an  die  sie  sich,  aus  welchen  Gründen  auch  immer,  nicht  mehr  erinnern 
will:  die  frühe  Erzählung  „Die  Toten  von  der  Insel  Djal";  „Mord  im  La¬ 
ger  Hohenstein",  ein  KZ-Bericht,  von  dem  die  Autorin  behauptet,  daß 
er  nicht  aus  ihrer  Feder  stammt,1  obwohl  sie  zugleich  einen  anderen, 
unter  demselben  Namen  und  in  demselben  Büchlein  veröffentlichten 
Text  als  ihre  Arbeit  anerkennt;2  und  „Der  sogenannte  Rendel",  eine  Ge¬ 
schlechtertauschgeschichte,  die  nach  mehr  als  vierzig  Jahren  zum  er¬ 
sten  mal  wieder  im  vorliegenden  Band  abgedruckt  wird. 3  Undurchsich¬ 
tig  wirkt  das  Verwirrspiel  der  Netty  Reiling,  verheiratete  Radvanyi  alias 
Anna  Seghers  mit  ihrer  Identität,  wenn  auf  Manuskripten  bisweilen 
Namen  wie  Peter  Conrad  und  Eve  Brand  auftauchen  und  Briefe  je  nach 
Bedarf  mal  mit  Netty,  mal  mit  Anna  oder  auch  mit  Seghers-Radvanyi 
unterzeichnet  werden.4  Und  bis  heute  fallen  gestandene  Seghers-Ex- 
perten  auf  die  Legenden  herein,  die  die  Exilantin  seit  den  40er  Jahren 
über  das  Manuskript  ihres  Romans  Das  siebte  Kreuz  in  die  Welt  gesetzt 
hat,  das  mal  an  der  Maginolinie  bei  einem  Übersetzer,  mal  bei  einer  Na¬ 
zi-Razzia  in  Paris,  mal  bei  einem  Bombenangriff  verloren  gegangen  sein 
soll,  während  Anna  Seghers  doch  genau  wußte,  daß  ein  Exemplar  si¬ 
cher  in  New  York  bei  F.  C.  Weiskopf  lag.5 

Die  Reihe  der  verdrängten  Fakten,  Legenden  und  kleinen  oder  grö¬ 
ßeren  Ungereimtheiten  ließe  sich  mühelos  verlängern  bis  ins  mexika¬ 
nische  Exil  und,  wie  sich  nach  der  Auflösung  der  DDR  wohl  bald  her- 
ausstellen  wird,  bis  in  die  Zeit  nach  1947.  Kaum  ein  Fleck,  vielleicht 
mit  Ausnahme  des  letzteren,  ist  freilich  so  blind  geblieben  wie  das 
Thema  ,Anna  Seghers  und  die  USA'.  Nur  am  Rande  erwähnen  die 
Seghers-Biographien  den  Erfolg,  den  The  Seventh  Cross  zwischen  1942 
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und  1945/6  beim  Book-of-the-Month  Club  und  bei  der  US-Armee,  als 
Hollywood-Film  und  als  Comic  Strip  hatte.  In  keiner  Bibliographie 
sind  die  zahllosen  Nachdrucke  des  Romans  in  amerikanischen  Tages¬ 
zeitungen  und  Zeitschriften  und  die  Braille-Ausgabe  für  Blinde  er¬ 
wähnt.  Gerüchtehalber  ist  von  einer  verschollenen  Dramatisierung 
der  Geschichte  von  Georg  Heisler  die  Rede,  die  -  faßt  man  genauer 
nach  —  gleich  in  zwei  verschiedenen  Versionen  in  einem  US-Archiv 
zu  finden  ist  und  in  der  politisch  und  formal  agressive  Bilder  entwor¬ 
fen  werden  wie  das  von  einem  J.  Edgar  Himmler.6  Die  Konditionen 
der  Verträge  mit  Little,  Brown  in  Boston  und  Metro  Goldwyn  Mayer  in 
Los  Angeles,  aus  denen  sich  manches  über  die  finanzielle  Lage  der  Fa¬ 
milie  Radvanyi  im  mexikanischen  Exil  und  nach  der  Rückkehr  in  die 
SBZ  ableiten  ließe,  werden  ignoriert  oder  sind  unbekannt.  Ja,  noch 
nicht  einmal  die  simpelsten  Lakten  zum  Fluchtweg  der  Exilantin  über 
Ellis  Island  nach  Mexiko  und  von  dort  via  Laredo,  Texas,  zurück  nach 
Berlin  waren  lange  Zeit  bekannt,  obwohl  man  doch  nur  beim  amerika¬ 
nischen  Immigration  und  Naturalization  Service  um  eine  Kopie  der 
entsprechenden  Formulare  zu  bitten  braucht:  Einreise  am  16.  Juni 
1941,  steht  dort  durch  Stempel  und  Unterschrift  bzw.  Fingerabdruck 
verbürgt,7  an  Bord  der  SS  Borinquem,8  Abfahrt  nach  Mexiko  am  25.  6. 
mit  der  SS  Monterey;9  Rückreise  aus  Mexiko  via  Laredo  und  New 
York  City  am  7.  Januar  1947. 10 


*  *  * 


Interessanter  noch  als  solche  verstreuten  Fakten  ist  freilich  ein  in 
den  USA  befindlicher  Aktenbestand,  von  dessen  Existenz  Anna  Seg- 
hers  selbst  nichts  geahnt  haben  mag:11  das  nahezu  1  000  Blätter  umfas¬ 
sende  Dossier,  das  das  Federal  Bureau  of  Investigation  mit  Unterstüt¬ 
zung  von  verschiedenen  US-Geheimdiensten  und  Regierungsstellen 
während  der  40er  Jahre  zu  Anna  Seghers  angelegt  hat.  Interessant  aus 
zwei  Gründen:  Zum  einen,  weil  es  hier  in  bester  Manier  von  Spiona¬ 
ge-  und  Kriminalreißern  um  abgefangene  Briefe  und  Nachrichten  in 
unsichtbarer  Tinte,  um  geheimnisvolle,  kodierte  Botschaften  und  tote 
Briefkästen,  um  Einbrüche,  Mord  und  natürlich  -  wie  hätte  es  bei 
J.  Edgar  Hoover  anders  sein  sollen  -  um  die  Bedrohung  der  Demo¬ 
kratie  und  des  American  Ways  durch  die  rote  Gefahr  geht.  Interessant 
zum  anderen,  besonders  für  den  Literaturhistoriker,  weil  sich  in  den 
Akten  des  FBI  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  von  Briefen  und  Hinwei¬ 
sen  auf  die  Lebens-  und  Arbeitsbedingungen  der  Exilanten  sowie  Ko- 
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pien  von  Manuskripten  findet,  von  denen  eines  der  Seghers-For- 
schung  meines  Wissens  bislang  nicht  bekannt  war. 

Umfang  und  Form  der  FBI-Akte  von  Anna  Seghers  sind  rasch  be¬ 
schrieben.  833  Blätter  seien  im  Archiv  der  Behörde  erhalten,  meldete 
auf  Anfrage  hin  Emil  P.  Moschelia,  Chief  der  Freedom  of  Informa- 
tion-Privacy  Acts  Section  bei  der  Records  Management  Division  des 
Bureaus.  730  Seiten  dieses  Materials  sind  mir  nach  langem  Warten  1985 
freigegeben  worden.  Weitere  105  Blätter  fanden  sich  zwei  Jahre  später 
in  verschiedenen  Abteilungen  der  National  Archives  (NARS)  in  Wa¬ 
shington;  zwei  Akteneinheiten  mit  vier  Seiten  stellte  der  Immigration 
and  Naturalization  Service  (INS)  zur  Verfügung,  der  ebenso  wie  das 
FBI  dem  Department  of  Justice  unterstellt  ist.  26  Blätter  schließlich 
wurden  erst  nach  nochmaligem  mehrjährigen  Warten  vom  FBI  ausge¬ 
händigt,  weil  zuvor  andere  Behörden  ihre  Erlaubnis  geben  mußten. 
Insgesamt  109  Einheiten  werden  mit  Bezug  auf  Title  5,  Section  522  der 
Freedom  of  Information-Privacy  Acts  (FOIA)  von  1967  zurückgehal¬ 
ten,  wobei  sich  der  Sachbearbeiter  des  FBI,  der  jedes  einzelne  Akten¬ 
stück  Blatt  für  Blatt  und  Wort  für  Wort  durchsieht,  zumeist  auf  „ex- 
emptions"  (b)  (7)  (c)  („could  reasonably  be  expected  to  constitute  an 
unwarranted  invasion  of  personal  privacy"12)  und  (b)  (7)  (d)  („could 
.  .  .  disclose  the  identity  of  a  confidential  source"13),  gelegentlich  aber 
auch  auf  „exemption"  (b)  (2)  („information  which  pertains  solely  to 
the  internal  rules  and  practices  of  an  agency"14)  bzw.  (b)  (7)  (e) 
(„would  disclose  techniques  and  procedures  for  .  .  .  investigations"15) 
beruft.  Eine  Ausnahme  bilden  lediglich  einige  wenige  Aktenstücke, 
deren  Freigabe  verweigert  wird,  weil  sie  „sealed  under  court  Order  in 
Connection  with  pending  litigation"16  seien.  Hinzu  kommt,  daß  zwi¬ 
schen  den  ausgelieferten  Dokumenten  mal  einzelne  Blätter,  mal  hun¬ 
derte  von  Seiten  der  einschlägigen  Bestände  überschlagen  werden, 
weil  sie,  so  die  lakonische  Anmerkung  des  Zensors,  sich  nicht  direkt 
auf  Anna  Seghers  beziehen  —  eine  Praxis,  die  es  oft  verhindert,  sinn¬ 
volle  Zusammenhänge  zwischen  den  vorgelegten  Akten  herzustel¬ 
len. 

Nicht  mehr  zu  konstruieren  ist  der  Umfang  des  Materials,  das  seit 
den  40er  Jahren  aufgrund  verschiedener  administrativer  Maßnahmen 
vernichtet  wurde.  Hierzu  gehören  neben  allerlei  Durchschlägen  und 
Kopien,  die  das  FBI  offensichtlich  bei  der  periodischen  Durchsicht  sei¬ 
ner  Archivbestände  zerstörte,17  die  vom  Office  of  Postal  Censorship 
abgefangene  Korrespondenz  von  Anna  Seghers  aus  den  Jahren  1942/ 
43  sowie  die  entsprechenden,  routinemäßig  angefertigten  Zusammen- 
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fassungen  und  Übersetzungen  der  Zensurbehörde.18  Und  natürlich 
bleibt  immer  ein  Zweifel,  ob  das  FBI  und  andere  Behörden  in  Umge¬ 
hung  der  Freedom  of  Information-Privacy  Acts  nicht  doch  Material  zu¬ 
rückhalten  bzw.  auch  einfach  übersehen.  Denn  eine  Möglichkeit,  mit 
den  einschlägigen  Originalakten  zu  arbeiten,  ist  nicht  gegeben. 

Doch  nicht  genug  damit.  Selbst  jene  Dokumente,  die  das  FBI  aus 
der  Hand  gibt,  werden  vor  der  Freigabe  einer  detaillierten  und  kennt¬ 
nisreichen  , Bearbeitung'  unterzogen.  Oder  anders  gesagt:  Nahezu  alle 
Akten  zu  Anna  Seghers,  die  mir  vorliegen,  sind  durch  Ausschwärzun¬ 
gen  mehr  oder  weniger  schwerwiegend  verstümmelt  worden.  Dabei 
kann  sich  die  editorische  Arbeit  der  FBI-Historiker  auf  die  Streichung 
von  einzelnen  Namen  beschränken  oder  so  groteske  Gebilde  hervor¬ 
bringen,  wie  jenen  Bericht  des  New  York  Field  Office  vom  14.  Dezem¬ 
ber  1943,  bei  dem  bis  auf  die  Bemerkung  Strictly  Confidential  jedes 
einzelne  Wort  ausgeschwärzt  ist.19 

Generell  gesprochen  vermag  man  davon  auszugehen,  daß  etwa 
20  %  bis  30  %  des  freigegebenen  FBI-Materials  unleserlich  gemacht 
wurden,  wobei  jedes  einzelne  Blatt  durch  eine  Kürzel  auf  die  entspre¬ 
chenden  FOIA-„exemptions"  verweist.20  So  sind  durchweg  die  Na¬ 
men  von  Personen,  die  noch  leben  bzw.  über  deren  Tod  dem  FBI  kei¬ 
ne  verläßlichen  Informationen  vorliegen21  sowie  alle  Angaben  zum 
Personal  und  zur  Arbeitsweise  des  Bureaus  ausgeschwärzt.  Das  glei¬ 
che  gilt  für  freiwillige  und  unfreiwillige  Informanten,  die  zumeist 
schon  in  den  Originalakten  als  „confidential"  oder  „highly  con¬ 
fidential  source"  anonym  blieben.  Briefe,  die  vom  Office  of  Censor- 
ship  bearbeitet  wurden,  enthalten  zwar  Angaben  zur  Stadt  des  Emp¬ 
fängers  bzw.  des  Absenders,  aber  nicht  die  entsprechenden  Straßen¬ 
adressen.  Unleserlich  gemacht  werden  alle  Angaben,  die  die  Persön¬ 
lichkeitssphäre  eines  Beteiligten  betreffen.  Und  natürlich  bekommt 
man  die  professionellen  Ausschwärzer  des  FBI  —  im  Fall  Seghers 
durch  die  Kürzeln  „Sp2Tap/dd"  und  „9145  Web/dd"  gekennzeich¬ 
net  —  nie  zu  Gesicht.  Denn  so  wie  für  Kafkas  Besucher  vom  Lande  bil¬ 
det  im  J.  Edgar  Hoover  Building  in  Washington  die  Pforte  vom  Emp¬ 
fangsraum  zum  Hauptteil  des  Gebäudes  eine  durch  elektronische  Tür¬ 
hüter  gesicherte,  unüberwindbare  Schwelle. 

Die  Art  und  Qualität  der  Bearbeitung  der  freigegebenen  Seg- 
hers-Akte  lassen  annehmen,  daß  im  FBI-Archiv  hochqualifizierte 
„Kollegen"  aus  den  Branchen  Geschichts-  und  Literaturwissenschaf¬ 
ten  tätig  sind,  die  sich  nicht  nur  in  der  Geschichte  des  FBI  und  der 
USA  auskennen,  sondern  in  überraschendem  Maße  auch  mit  den  in- 
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teinen  Gegebenheiten  von  Exilzentren  wie  New  York  und  Mexi¬ 
ko-Stadt  vertraut  sind. 

Das  gleiche  läßt  sich  mit  Bezug  auf  den  Umfang  und  die  übersichtli¬ 
che  Ordnung  der  Akte  für  die  zeitgenössischen  Bearbeiter  des  Falles 
Seghers  sagen.22  Beteiligt  an  der  Materialsammlung  über  Anna  Seg- 
hers  waren  auf  Seiten  des  FBI  neben  der  Zentrale  in  Washington  vor 
allem  die  Field  Offices  in  New  York  und  in  Mexiko-Stadt,  in  geringe¬ 
rem  Maße  die  FBI-Büros  in  Boston  und  Los  Angeles.  Mehr  oder  weni¬ 
ger  systematisch  wurden  Informationen  zusammengestellt  von  der 
US-Botschaft  in  Mexiko-Stadt  und  der  Division  of  American  Republics 
des  Department  of  State,  dem  Immigration  and  Naturalization  Service 
(INS),  und  dem  in  Lateinamerika  mit  dem  FBI  zugleich  kooperieren¬ 
den  und  konkurrierenden  Office  of  Naval  Intelligence  (ONI),  der  Mili¬ 
tary  Intelligence  Division  der  Armee,  MID  oder  auch  G-2  genannte, 
und  schließlich,  nach  1945,  der  CIA.22  Im  Auftrag  des  FBI  übernahm 
die  Abteilung  Postal  Censorship  des  Office  of  Censorship  die  Überwa¬ 
chung  der  Post  von  Anna  Seghers  und  anderen  Exilanten,  fertigte 
englische  Übersetzungen  und  Zusammenfassungen  relevanter  Briefe 
an  und  leitete  nahezu  alle  abgefangenen  Materialien  an  das  FBI  Labo¬ 
ratorium  weiter,  wo  Umschläge  und  Briefpapier  „were  examined  for 
secret  ink  by  means  which  would  not  alter  their  appearance  with  nega¬ 
tive  results"24.  Wie  weit  dabei  der  Einfluß  des  Office  of  Censorship 
reichte,  wird  dadurch  deutlich,  daß  nicht  nur  Briefe  von  und  nach  den 
USA  sowie  Transitsendungen,  die  von  der  Sowjetunion  über  New 
York  oder  San  Francisco  nach  Mexiko  liefen,  sondern  auch  —  offen¬ 
sichtlich  mit  mexikanischer  Hilfe  —  jene  Teile  der  Seghers-Korrespon- 
denz  erfaßt  wurden,  die  von  Mexiko  aus  direkt  nach  Lateinamerika 
und  Europa  ging.  Agenten  des  FBI  drangen  in  die  Wohnungen  von 
Verdächtigen  ein,25  stellten  Skizzen,  Lagepläne  und  Fotos  her.  Wo  im¬ 
mer  es  Hoover  und  seine  Männer  für  nötig  hielten,  wurden  Telephone 
abgehört  —  eine  Tätigkeit,  zu  der  das  FBI  seit  1940  noch  nicht  einmal 
mehr  die  Erlaubnis  eines  Richters  einholen  mußte26  —  oder  Personen 
beschattet.  Ein  kleines  Heer  von  FBI-Angestellten  war  damit  beschäf¬ 
tigt,  systematisch  verdächtige  und  unverdächtige  Publikationsorgane 
auszuwerten,  mit  denen  Anna  Seghers  in  Verbindung  stand,  darunter 
Zeitungen  wie  den  Daily  Worker,  das  Organ  der  KP  der  USA,  und  die 
New  York  Times,  Zeitschriften  wie  New  Masses  oder  auch  einfach  Vor¬ 
ankündigungen  und  Prospekte  von  Verlagen  wie  Little,  Brown  und 
Aurora.  Dabei  versteht  es  sich,  daß  Druckschriften  aus  Rußland  (Ogo- 
nok,  Moscow  News,  Internationale  Literatur)  und  Exilzeitschriften  (Freies 
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Deutschland ,  Demokratische  Post ,  Aufbau  und  German- American)  beson¬ 
dere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen.27  Beamte  verschiedener  US-Re- 
gierungsbehörden  nahmen  sich  die  Zeit,  kulturelle  Veranstaltungen 
des  Heinrich  Heine  Clubs  in  Mexiko  und  Versammlungen  von  Exilan¬ 
ten  und  Hilfskomitees  in  New  York  zu  besuchen  oder  bei  den  lokalen 
Behörden  auf  Martinique  Informationen  über  die  Ein-  und  Ausreise 
der  Familie  Radvanyi  einzuholen.  Spitzel,  von  denen  einige  offen¬ 
sichtlich  aus  Emigrantenkreisen  stammten,  lieferten  beim  FBI  Berichte 
und  Unterlagen  aller  Art  ab,  so  zum  Beispiel  Namenslisten  aus  dem 
Hauptquartier  des  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee,  Informatio¬ 
nen  zur  Beziehung  zwischen  Anna  Seghers  und  Egon  Erwin  Kisch 
(„nothing  of  particular  interest"28)  oder  auch  den  —  falschen  —  Hin¬ 
weis,  daß  Hanns  Eisler  die  Filmmusik  für  Das  siebte  Kreuz  schreibe.29 
Immer  wieder  brachte  die  immerhin  50  bis  60  Mitglieder  zählende  So- 
viet  Espionage  Squad,  kurz:  SE  oder  Red  Squad  genannt,  im  New 
York  Field  Office,30  das  den  Fall  Seghers  federführend  bearbeitete, 
oder  auch  der  SAC  (Special  Agent  in  Charge)  im  Washingtoner 
Hauptquartier  des  FBI  die  Ermittlungen  durch  detaillierte  Zusammen¬ 
fassungen,  Zwischenberichte  und  Querverweise  unter  den  Akten  auf 
den  letzten  Stand.  Und  natürlich  schaltete  sich  gelegentlich  auch  der 
allmächtige  J.  Edgar  Hoover  persönlich  in  das  Verfahren  ein.  So  etwa 
Ende  1943  mit  einem  Memorandum  an  den  Alien  Property  Custodian, 
das  nach  allerlei,  z.  T.  fehlerhaften  biographischen  Details  in  der 
Nachricht  gipfelt,  Anna  Seghers  habe  am  7.  November  1942  „upon 
occasion  of  the  twenty-fifth  anniversary  of  the  October  Revolution" 
„greetings  to  Russia"31  geschickt. 


*  *  * 


Ausgelöst  worden  war  das  Interesse  der  amerikanischen  Behörden 
an  Anna  Seghers  im  Jahre  1940  durch  eine  öffentliche  Kontroverse 
über  den  Versuch  des  mexikanischen  Gewerkschaftsführers  Vincente 
Lombardo  Toledano,  mit  Unterstützung  des  Präsidenten  von  Mexiko, 
Lazaro  Cardenas,  eine  Gruppe  von  deutschen  Exilanten  mit  Notvisen 
auszurüsten  und  aus  Frankreich  nach  Mexiko  zu  bringen.  Jedenfalls 
berichtet  ein  in  Mexiko-Stadt  stationierter  amerikanischer  Assistant 
Naval  Attache  namens  Earl  S.  Piper  am  15.  August  1940  an  die  In¬ 
telligence  Division  des  Office  of  Chief  of  Naval  Operations,  daß  an  die¬ 
sem  Tag  in  einer  mexikanischen  Zeitung  ein  Bericht  erschienen  sei,  in 
dem  sich  Cardenas  ausdrücklich  gegen  eine  offensichtlich  zuvor  von 
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der  Presse  verbreitete  Falschmeldung  wendet:  „In  reply  to  your  cour- 
teous  letter  dated  July  27,  1940",  übersetzt  Piper  Cardenas'  Brief  an 
Toledano  aus  dem  Spanischen,  „I  state  to  you  that  the  Department  of 
Gobernacion,  in  an  urgent  manner  and  in  conformity  with  the  in- 
structions  which  were  given  it  opportunely,  in  its  turn,  asked  the  De¬ 


partment  of  Foreign  Relations  to  issue  Orders  to  our  Consulate  in  Mar¬ 
seilles,  France,  to  give  documents  to  the  following  persons  and  their 
wives  and  husbands  as  political  refugees: 


Orans  [!]  Werfel 
Leonard  [!]  Frank 
Konrad  Heiden 
Alfred  Doeblin 
Dr.  Friedrich  Wolf 
Walter  Mehring 
Emst  Weiss 
Rudolf  Leonard  [!] 
Alfred  Kantorowicz 
Hans  Marchwitza 


Anna  Seghers 
Adrienne  Thomas 
Ruth  Jerusalem 
Sra.  de  Hermann  Kesten 
Franz  Dahlem 
Hermann  Dunker  [!] 

Gerhard  [!]  Eisler 
Andreas  Ewerd  [!] 

Dr.  Rudolf  Neumann 
Prof.  Gumbel."32 

Er,  Cardenas,  heißt  es  in  dem  Brief  weiter,  empfinde  Genugtuung 
darüber,  daß  durch  seine  Anweisung  Menschen  geholfen  werde,  die 
die  beste  Tradition  der  deutschen  Kultur  vertreten  und  sich  im  Kampf 
für  Freiheit  und  Gerechtigkeit  hervorgetan  haben.33 

Doch  was  für  Cardenas  Grund  für  Stolz  und  Freude  ist,  weckt  recht 
handfeste  Bedenken  bei  dem  amerikanischen  Marineoffizier  und  bei 
einem  Vertreter  der  US  Botschaft,  der  am  selben  Tag  ebenfalls  die  Mel¬ 
dung  aus  El  National  an  das  State  Department  in  Washington  weiter¬ 
leitet,  wo  der  Bericht  von  der  Division  of  European  Affairs  bis  zur  Di¬ 
vision  of  Cultural  Relations  die  Runde  macht.34  Nicht  klar  sei,  so  Piper 
in  einem  knappen  Kommentar  zu  dem  Artikel,  warum  die  mexikani¬ 
sche  Regierung  dieser  Gruppe  die  Einreise  ermögliche,  noch  sei  be¬ 
wiesen,  daß  es  sich  hier  um  „bona  fide  refugees  and  really  political 
enemies  of  the  present  regime  in  Germany"  handele.  Zwar  sei  ihm  be¬ 
kannt,  daß  „Spanish  Loyalist  refugee  groups"  seit  geraumer  Zeit  pro¬ 
blemlos  in  Mexiko  einreisen  dürfen.  Zugleich  habe  sein  Büro  aber 
auch  wiederholt  Berichte  erhalten,  „which  indicate  that  Nazi  sympa- 
thizers  and  agents  are  able  to  enter  Mexico  with  comparative 


ease 


"35 


Piper  hatte  damit  einen  entscheidenden  Punkt  angesprochen:  Deut¬ 
sche,  die  1940/41  nach  Mexiko  kamen,  wurden  von  den  amerikani¬ 
schen  Behörden  zunächst  einmal  als  Nazi-Spione  und  potentielle  Sa¬ 
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boteure  verdächtigt.  Verunsichert  durch  die  militärischen  Erfolge  der 
Nazis  in  Europa  hatte  sich  in  den  USA  sogar  eine  Art  von  Invasionspa¬ 
nik  breitgemacht,  die  Roosevelt  dazu  brachte,  das  FBI  zusammen  mit 
den  Nachrichtendiensten  von  Navy  und  Army  auf  Lateinamerika  im 
allgemeinen  und  das  benachbarte  Mexiko  im  besonderen  anzusetzen. 
J.  Edgar  Hoover,  der  sofort  eine  Möglichkeit  sah,  den  Einflußbereich 
seiner  Behörde  über  die  Grenzen  der  USA  hinauszuschieben  und  sich 
gegen  die  Konkurrenz  des  Office  of  Coordinator  of  Information  (OCI), 
einer  Vorläuferorganisation  der  CIA,  abzusichern,  nahm  die  Gelegen¬ 
heit  begierig  wahr.  Ohne  sich  um  die  Absprachen  mit  ONI  und  MID 
über  die  Zusammenarbeit  in  einer  SIS  (Special  Intelligence  Service)  ge¬ 
nannten  Dachorganisationen  zu  kümmern,  sandte  er  Mitte  1940  einen 
seiner  Männer,  Gus  Jones,  als  Agenten  nach  Mexiko-Stadt.36  Ein  Jahr 
später,  Cardenas  war  inzwischen  durch  den  USA-freundlicheren  Avi¬ 
la  Camacho  abgelöst  worden,  hatte  sich  das  FBI  über  den  SIS  fest  in 
Mexiko  etabliert.  Jones,  der  bereits  Ende  der  30er  Jahre  mit  der  mexi¬ 
kanischen  Polizei  zusammengearbeitet  hatte,  war  unter  der  Deckbe¬ 
zeichnung  Legal  Attache  offiziell  bei  der  US-Botschaft  angestellt.  Sei¬ 
ne  engen  Verbindungen  zum  Polizeichef  von  Mexiko-Stadt  ermöglich¬ 
ten  es  ihm,  auch  jene  Post  abzufangen  und  —  so  nötig  —  an  das 
FBI-Labor  in  Washington  umzuleiten,  die  nie  US-amerikanischen  Bo¬ 
den  berührte;  Abhör-  und  Dechiffriergeräte  des  FBI  wurden  mit  mexi¬ 
kanischer  Genehmigung  bzw.  stillschweigender  Duldung  der  einhei¬ 
mischen  Behörden  installiert.37  Und  natürlich  begannen  Hoovers 
Männer  auch  in  Mexiko  schon  bald,  sich  kompromißlos  und  in  glei¬ 
chem  Schritt  und  Tritt  mit  dem  berüchtigten  Un- American  Activities 
Committee  des  konservativen  US-Senators  Martin  Dies,  von  der  Ab¬ 
wehr  von  Nazi-Agenten  auf  die  Jagd  nach  linkslastigen  Exilanten  um¬ 
zustellen. 

Was  ursprünglich  als  Versuch  begonnen  hatte,  die  Leute  von  Admi¬ 
ral  Canaris  noch  vor  Erreichen  der  amerikanischen  Grenze  bzw.  der 
Kontaktaufnahme  mit  der  alteingesessenen,  oft  genug  offen  mit  den 
Nazis  sympathisierenden  deutschen  Kolonie  abzufangen,  erweist  sich 
damit  in  bester  FBI-Tradition  rasch  als  doppelschneidiges  Schwert:38 
Fast  genau  acht  Monate  nach  dem  ersten,  aus  nicht  vollständig  geklär¬ 
ten  Gründen  fehlgeschlagenen  Versuch  Lombardo  Toledanos,  beson¬ 
ders  gefährdete  Exilanten  aus  Frankreich  zu  retten,  informierte  die 
FBI-Zentrale  ihre  Zweigstelle  in  New  York  mit  Bezug  auf  „information 
received  confidentially",  daß  sich  Anna  Seghers  und  andere  „camou- 
flaged  Communist  agents"  auf  dem  Weg  in  die  USA  befänden.  Wie 
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wenig  Rücksicht  man  dabei  auf  die  veränderte  politische  Landschaft 
in  Europa  nimmt,  deutet  sich  darin  an,  daß  der  Bericht  als  Ausgangs¬ 
punkt  dieser  „communist  agents“  „Berlin“39  nennt.  Weitere  drei  Mo¬ 
nate  später  spricht  ein  „strictly  confidential“  überschriebener,  neun¬ 
seitiger  Report  des  State  Departments  dann  von  dem  Versuch  von 
„four  .  .  .  German-born  Jews“40,  unter  ihnen  Gerhard  Eisler,  über  Ellis 
Island  nach  Mexiko  zu  gelangen.  Anstatt  von  Naziverfolgten  ist  fortan 
bei  FBI  und  ONI  kollektiv  von  „Fifth  Columnists“  die  Rede,  „who 
were  closely  connected  either  with  Nazism,  Fascism  or  Com- 
munism“41.  Toledano,  ein  Jahr  zuvor  ohne  politische  Pejorativa  zitiert, 
wird  plötzlich  als  „alleged  Communist“42  bezeichnet,  bis  wenig  später 
auch  das  einschränkende  Adjektiv  wegfällt. 

So  und  schlimmer  geht  es  in  den  folgenden  Jahren  weiter,  bis  1946/ 
47  dann  die  „great  American  inquisition“43  aus  dem  Dunkel  der  Ge¬ 
heimdienste  tritt  und  mit  James  McCarthy,  Richard  Nixon  und  Ronald 
Reagan  als  Haupt-  und  Nebenakteuren  im  Scheinwerferlicht  der  Öf¬ 
fentlichkeit  tätig  wird.  Allein  die  Tatsache,  daß  sich  ein  Rechtsanwalt 
im  Namen  des  Exiled  Writers  Committees  der  beim  FBI  als  „Commun¬ 
ist ..  .  Organization“44  geführten  League  of  American  Writers  um  die 
auf  Ellis  Island  internierte  Familie  Seghers  kümmert,45  reicht  da  schon 
aus,  um  die  Kommunistenjäger  in  Alarmbereitschaft  zu  versetzen. 
Das  gleiche  geschieht,  als  die  Gruppe  Eisler/Daub  —  ebenfalls  auf  Ellis 
Island  —  vom  Spanish  Refugee  Aid  Committee  Rechtshilfe  in  An¬ 
spruch  nimmt46  und  die  Hitlerflüchtlinge  Benedikt  Freistadt  und  Al¬ 
fred  Kantorowicz  die  League  of  American  Writers  als  Kontaktadresse 
angeben.47  Und  natürlich  sorgt  der  „bi-monthly  report  on  Communist 
Activities“  des  Consulate  General  in  Mexiko-Stadt  dafür,  das  Mißtrau¬ 
en  verschiedener  Behörden  zu  verstärken.  „ Margarita  Nelkin[!]",  heißt 
es  da  in  einem  dieser  Berichte,  „this  talented  lady  is  said  to  have  ob- 
tained  the  signature  of  the  President  to  a  permit  for  the  entry  into 
Mexico  of  some  100  so-called  ,refugees'  form  Europe.  Among  the  ,re- 
fugees'  are  said  to  be  numerous  GPU  and  Gestapo  agents.“48  Beige¬ 
fügt  ist  dem  Memorandum  des  State  Department  „a  list  of  all  the  in- 
dividuals  who,  in  any  of  the  papers  in  our  files,  are  mentioned  as 
being  part  of  this  group  of  Communists“49.  Auf  dieser  Liste  findet  sich 
zusammen  mit  nahezu  der  gesamten  Prominenz  des  mexikanischen 
Exils  auch  der  Name  „Anna  Seghers  (or  Segers)  aliases:  Netty  Hat¬ 
wanny,  Netty  Radvaniji“,  eine  „Anna  Skher  (writer)“  und  ein 
„Dr.  Radvaniji“.  Kopien  des  Berichts  gehen  an  FBI,  ONI,  G-2  und  den 
Immigration  and  Naturalization  Service.  Ein  Stempel  mit  Datum  vom 
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8.  März  1948  beweist,  daß  es  sich  hier  nicht  nur  um  eine  unwichtige 
und  folgenlose  Routineaktion  von  untergeordneten  Beamten  handelt: 
„Photostat  copy",  steht  dort  zu  lesen,  „furnished  House  Un- American 
Activities  Committee"50. 


*  *  * 


Bleiben  wir  noch  für  einen  Augenblick  bei  der  Frage  von  Visa,  Tran¬ 
sit  und  Einreise  in  die  USA.  Die  Vereinigten  Staaten,  das  ist  spätestens 
seit  der  Publikation  der  noch  aus  Frankreich  geschriebenen  Briefe  von 
Anna  Seghers  an  F.  C. Weiskopf  und  Wieland  Herzfelde51  bekannt, 
waren  ursprünglich  als  erstes  Zufluchtsland  von  Anna  Seghers  in  Be¬ 
tracht  gezogen  worden.  Wenn  die  Familie  Radvanyi  dann  doch  nach 
Mexiko  ging,  hatte  das  zwei  Gründe:  Zum  einen  vermochte  das  Joint 
Anti-Fascist  Refugee  Committee  den  Frankreich-Flüchtlingen  zwar  fi¬ 
nanzielle  Unterstützung  bei  der  Beschaffung  der  Schiffspassagen  nach 
Übersee  zu  gewähren,52  konnte  aber  keine  Einreisevisa  in  die  USA 
verschaffen.53  Zum  anderen  wurden  Anna  Seghers  und  ihren  Mit¬ 
flüchtlingen  damals  in  den  Unterlagen  der  entsprechenden  Behörden, 
einschließlich  des  Chief  Supervisors  and  Supervisors  of  Special  In- 
spections  Division  des  Immigration  and  Naturalization  Service,  New 
York,  bereits  als  „camouflaged  Communist"54  geführt  —  eine  Tatsa¬ 
che,  die  jeden  Versuch,  in  den  USA  Asyl  zu  finden,  erheblich  er¬ 
schwerte,  wenn  nicht  hoffnungslos  machte:  „.  .  .  ANNA  SEGHERS  is 
the  pen  name  of  Frau  RADVANYI",  steht  da  in  den  Akten  der  Ein¬ 
wanderungsbehörde  in  einer  typischen  Mischung  aus  Dichtung  und 
Wahrheit  zu  lesen,  „who,  in  December  of  1940,  was  a  member  of  a 
commission  attached  to  the  International  Bureau  of  Revolutionized 
Proletarian  Writers,  for  the  purpose  of  managing  the  finances  and  pol- 
icies  of  the  Organization  of  the  Communist  Party  in  Great  Britain  ...  in 
1932  her  name  appeared  as  a  member  of  the  Committee  of  the  An- 
ti-War  Congress,  to  be  held  in  Geneva  in  July,  1932.  In  1933  she  was 
reported  as  one  of  the  collaborators  in  the  publication  of  the  weekly 
German  paper,  ,The  Antifaschistische  Front',  published  by  the  Cen¬ 
tral  Committee  of  the  , Unions  de  Travailleurs  Anti-Fascistes  d'Euro- 
pe'."55 

Verstärkt  worden  war  das  Interesse  des  INS  an  Anna  Seghers  politi¬ 
scher  Vergangenheit  durch  die  Fortsetzung  jener  Visaaffäre  von  1940, 
die  1941  eine  weitere  politische  Auseinandersetzung  in  Mexiko  nach 
sich  zog.  Höhepunkte  waren  diesmal  offensichtlich  ein  Aufsatz  der 
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Grupos  Socialistas  de  la  Republica  Mexicana,  der  am  19.  Juni  1941, 
drei  Tage  nachdem  Anna  Seghers  auf  Ellis  Island  angekommen  war, 
in  der  mexikanischen  Zeitung  Excelsior  erschien,  sowie  ein  anonymer, 
deutschsprachiger  Text,  der  offensichtlich  mit  denunziatorischer  Ab¬ 
sicht  der  US-Botschaft  in  Mexiko  zugespielt  wurde.  Der  Tenor  beider 
Arbeiten,  die  sofort  vom  State  Department  an  MID,  ONI  und  FBI  wei¬ 
tergeleitet  wurden,  war  einmal  mehr  dezidiert  antikommunistisch: 
„Most  dangerous  agents"56  seien  die  Flüchtlinge,  „Stalinist  leaders" 
und  „totalitarian  agents"S/,  heißt  es  da  in  Excelsior.  Namentlich  her¬ 
vorgehoben  werden  u.  a.  „Netti  Hatwanny  (pseudonym  of  Anna  Seg¬ 
hers),  a  Stalinist  writer"58  und  Bodo  Uhse,  „a  sort  of  Chief  of  Staff" 
und  „a  former  Fascist  who  capitulated  to  the  Stalinists  at  a  time  when  a 
union  between  them  [Nazis  and  Stalinists]  seemed  impossible"59. 

Pointiert  und  mit  Bezug  auf  einen  Bericht  in  der  New  Yorker  Neuen 
Volkszeitung  vom  24.  Mai  1941  fragen  die  Grupos  Socialistas  weiter, 
warum  Anna  Seghers  und  Genossen  nicht  lieber  nach  Rußland  gegan¬ 
gen  seien,  das  doch  viel  näher  bei  Frankreich  liege  als  Mexiko  oder 
sich  den  Deutschen  ergeben  haben,  wie  es  „ordinary  Stalinist  German 
prisoners  in  French  concentration  camps"  in  letzter  Zeit  offensichtlich 
auf  Befehl  von  Moskau  „with  such  startling  unanimity"60  tuen.  Und 
schließlich  fällt  in  Excelsior  ein  Wort,  das  sich  in  den  folgenden  Jahren 
immer  wieder  in  den  Akten  des  FBI  findet:  „CommuNazi"61. 

Nicht  viel  anders  liest  sich  der  anonyme  deutschsprachige  Text,  der 
sich  in  den  Botschaftspapieren  befindet.  Wahrheitswidrig  sei  die  An¬ 
gabe,  daß  „eine  Gruppe  oesterreichischer  Emigranten  unter  Führung 
des  bekannten  kommunistischen  Politikers  Otto  Bauer  auf  dem  Wege 
nach  Mexiko  sei",  weil  es  sich  hier  „nicht  um  Kommunisten,  sondern 
um  brave,  harmlose  Socialdemokraten"  handele  —  abgesehen  davon, 
daß  Bauer  schon  seit  drei  Jahren  tot  sei.  Wohl  aber  befänden  sich  ver¬ 
schiedene  echte  „Stalinisten,  ehemalige  Mitglieder  der  internationalen 
(stalinistischen)  Brigade"  bereits  im  Lande,  darunter  der  „GPU- 
Agent"  und  Komponist  Eisler,  ein  GPU-Agent  namens  Schroter,  der 
an  einem  Überfall  auf  Trotzkis  Haus  beteiligt  gewesen  sein  soll,  der 
„frühere  Nazi  Bodo  Uhde  [!]"  sowie  „die  alten  GPU-Männer"  Ludwig 
Renn,  Egon  Erwin  Kisch,  Otto  Katz  und  Hannes  Meyer,  unter  dem 
„jetzt  ein  ganzer  Stab  bekannter  und  berüchtigter  GPU-Agenten  und 
Pistoleros"62  arbeite. 

Wer  mit  der  bis  in  die  frühen  20er  Jahre  zurückgehenden  antikom¬ 
munistischen  Einstellung  von  J.  Edgar  Hoover  und  INS  vertraut  ist, 
wird  sich  nicht  wundern,  daß  Anna  Seghers  und  ihrer  Familie  nach 
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derartigen  Attacken  trotz  Petitionen  des  Exiled  Writers  Committees63 
und  des  renommierten  Verlages  Little,  Brown64  von  der  Einwande¬ 
rungsbehörde  in  New  York  die  Erlaubnis  verweigert  wurde,  auch  nur 
für  wenige  Wochen  in  den  USA  zu  verbleiben.  Die  offizielle  Begrün¬ 
dung  für  die  Entscheidung  des  INS  jedenfalls  -  „defective  vision  of 
the  child,  RUTH  RADVANYI“65  die  nicht  zufällig  durch  das  Wort 
„partially“  eingeschränkt  war,  dürfte  wohl  nur  ein  Vorwand  gewesen 
sein,66  um  die  politisch  verdächtige  Familie  außer  Landes  zu  halten. 
So  oder  so  -  Anna  Seghers  wurde  mit  Mann  und  Kindern  -  „citizens 
of  Hungary,  and  of  the  Hebrew  race  .  .  .  and  .  .  .  traveling  on  passport 
visas  200,  201,  202,  203,  issued  at  Marseilles,  France  in  July,  1941  "67  — 
nach  einigen  Tagen  zur  Weiterreise  gezwungen:  „After  the  hearing 
the  RADVANYIS  were  excluded  from  admission  to  the  United 
States  .  .  .  The  .  .  .  family  was  sent  to  Mexico  on  the  SS  Monterey  on 
June  25,  1941,  bound  for  the  port  of  Vera  Cruz.“68 

Normalerweise  hätte  die  Seghers-Akte  beim  FBI  mit  der  Abreise  der 
Familie  Radvanyi  aus  den  USA  geschlossen  werden  müssen.  Da  das 
Bureau  jedoch  inzwischen  von  Roosevelt  die  Erlaubnis  erhalten  hatte, 
seinen  Operationsbereich  auf  die  gesamte  „Western  Hemisphere“,  al¬ 
so  auch  Mittel-  und  Südamerika  auszudehnen,  blieben  Anna  Seghers 
und  die  anderen  Mitglieder  der  Exilkolonie  in  Mexiko  weiter  im  Visier 
von  Hoovers  Informationssammlern.  Und  gesammelt,  ausgewertet 
und  katalogisiert  wurde  fortan  alles,  was  dem  FBI  unter  die  Finger 
kam. 

Eher  trivial  mutet  da  noch  die  Mitschrift  eines  Angehörigen  der 
US-Botschaft  in  Mexiko-Stadt  vom  18.  August  1941  von  einem  Seg- 
hers-Vortrag  im  Bellas  Artes  Theater  zum  Thema  „German  Writers 
Look  at  the  Nazis“  an:  „The  import  of  her  Statement .  .  .  dealt  in  terms 
of  praise  for  the  work  of  the  ,  Committee  to  Aid  Exiled  Writers'  which 
had  obtained  a  visa  for  her  emigration  to  America  .  .  .  the  audience, 
consisting  of  about  five  hundred  people,  principally  American  tour- 
ists  .  .  .  appeared  to  be  of  Jewish  extraction.“69  Kenntnisreicher  wirkt 
im  Oktober  desselben  Jahres  eine  per  handschriftlichem  Vermerk  von 
einem  Vorgesetzten  als  „good  memo“  gelobte,  vierseitige  Zusammen¬ 
fassung  des  ersten  Jahrganges  von  Freies  Deutschland  durch  die  Divi¬ 
sion  of  the  American  Republics  beim  Department  of  State:  „The  impres- 
sion  gained  .  .  .  is  that  Freies  Deutschland  is  rather  definitely  following 
the  Communist  line,  though  it  makes  several  concessions  to  possible 
anti-Communist  readers  in  the  shape  of  articles  such  as  that  by  Prince 
Hubertus  zu  Lowenstein  in  the  August  issue.“70  Mal  besorgt  eine 
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„confidential  source  at  381  Forth  [!]  Avenue,  NYC,  headquarter  of  the 
Exiled  Writers  Committee  ..."  dem  FBI  eine  Namensliste,  auf  der 
auch  „Anna  Seghers  .  .  .,  her  husband  and  two  children"71  stehen. 
Dann  wieder  findet  sich  der  Name  Seghers  auf  einem  „Bumemo"  (Bu¬ 
reau  Memorandum)  vom  23.  Dezember  1942,  das  eine  Zusammenstel- 
lung  verbreitet  von  „friendly  and  unfriendly  intelligence  agents  who 
operated  in  the  Western  Hemisphere  exclusive  of  the  US"72.  Die  Cor- 
relation  Summary  des  FBI  zu  Seghers  enthält  mehrere  Seiten  mit  Hin¬ 
weisen  auf  Zeitschriften  wie  Soviet  Russia  Today,  German- American, 
Daily  Worker,  Current  Biography  und  El  Populär,  mit  denen  Anna  Seg¬ 
hers  auf  die  eine  oder  andere  Weise  verbunden  war  und  sei  es  nur, 
daß  sie  durch  die  Post  ein  Probeexemplar  empfangen  hatte.  Und 
schließlich  deuten  die  FBI-Unterlagen,  in  denen  sich  u.  a.  ein  neun¬ 
seitiges  Verzeichnis  von  nicht  erhaltenen  Briefen  von,  an  und  über 
Anna  Seghers  aus  den  Jahren  1942/3  befindet,  an,  daß  auch  die  Korre¬ 
spondenz  zwischen  dritten  Personen  systematisch  vom  FBI  erfaßt 
wurde,  solange  in  ihr  nur  der  Name  Seghers  erwähnt  ist.73 

*  *  * 


Umfang  und  Intensität  der  Bespitzelungen,  denen  Anna  Seghers  in 
den  Jahren  1941  und  1942  ausgesetzt  war,  nehmen  sich  freilich  eher 
wie  Routineaktionen  aus  gegenüber  den  Aktivitäten,  die  das  FBI  zwi¬ 
schen  1943  und  1945  im  Zusammenhang  des  sogenannten  Alto-Falles 
gegen  sie  entfaltete.74  Ausgelöst  worden  war  dieses  beachtliche  Inter¬ 
esse  durch  insgesamt  24  Briefe,  die  das  Bureau  seit  Sommer  1942  auf 
dem  Postweg  zwischen  verschiedenen  lateinamerikanischen  Ländern 
bzw.  seit  Januar  1943  zwischen  Mexiko  und  New  York  abgefangen 
hatte.  Diese  Briefe  waren  mit  unsichtbarer  Tinte  geschrieben,  enthiel¬ 
ten  verschlüsselte,  mit  russischen  und  spanischen  Worten  durchsetz¬ 
te  Botschaften  und  wurden  jeweils  an  fiktive  Deckadressen  geschickt 
bzw.  durch  Kuriere  befördert,  um  dann,  zum  Beispiel  in  New  York, 
auf  komplizierten  Wegen  über  eine  Kette  von  Personen  weitergege¬ 
ben  zu  werden.  Ihr  Inhalt,  der  zum  Teil  von  FBI-Experten  entschlüs¬ 
selt  wurde,  aber  nicht  in  den  freigegebenen  Akten  enthalten  ist, 
scheint  mit  vermuteten  oder  tatsächlichen  Aktivitäten  des  „Comintern 
Apparatus"75  bzw.  der  Befreiung  des  Trotzki-Mörders  Ramon  Mer- 
cader,  alias  Frank  Jacson  zu  tun  gehabt  zu  haben.76  Zumindest  läßt  das 
eine  „confidential"  gestempelte  Zusammenfassung  des  Falles  vermu¬ 
ten,  die  der  SAC  E.  E.  Conroy  Anfang  1944  an  alle  Field  Offices  in  den 
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USA  verschickte.  „A  study  of  various  messages  in  this  case  de- 
ciphered  by  the  F.  B.  I.  Laboratory",  schreibt  Conroy  dort,  „has  indi- 
cated  that  the  activities  of  the  principals  in  this  case  are  apparently 
concentrated  toward  obtaining  the  release  from  a  Mexican  prison  of 
FRANK  JACSON,  alias  Jacques  Mornard  Vandendreschd,  who  is 
serving  a  twenty  year  sentence  for  the  murder  of  LEON  TROTSKY  in 
1940.  "77 

Anna  Seghers  wurde  zu  einem  zentralen  ,subject'  im  Alto  Case  als 
einige  der  verschlüsselten  Briefe  von  einer  Anne  Sayer  mit  der  Adres¬ 
se  Insurgentes  338  in  Mexiko-Stadt  aufgegeben  wurden.  Hinter  Ann 
Sayer  vermutete  das  FBI  sofort  ein  Pseudonym  für  Anna  Seghers;  „the 
address  338  Insurgentes  was  the  private  apartment  of  LASLO  [!]  RAD- 
VANYI."78 

Doch  die  Alto-Aktion  des  FBI  war,  zumindest  mit  Bezug  auf  Anna 
Seghers,  ein  Schlag  ins  Wasser.  Keiner  der  Briefe  von  und  an  Anna 
Seghers,  der  in  den  folgenden  Jahren  im  FBI-Labor  geöffnet,  analy¬ 
siert  und  mit  „non-staining  treatment"79  untersucht  wurde,  wies  Spu¬ 
ren  von  Kodierung  oder  Geheimschrift  auf.80  Längere  Zeit  war  man 
beim  Bureau  damit  beschäftigt,  in  der  englischen,  deutschen  und  spa¬ 
nischen  Ausgabe  des  damals  in  den  USA  weit  verbreiteten  Romans 
The  Seventh  Cross  den  Schlüssel  für  den  Code  zu  finden81  —  eine  ver¬ 
gebliche  Mühe,  die  freilich  gering  erscheint  im  Vergleich  zu  dem 
ernsthaft  erwägten  Plan,  die  40  000  russischsprachigen  Bücher  in  der 
New  York  Public  Library  zu  demselben  Zweck  zu  untersuchen.82 
Agenten  des  FBI  drangen  in  die  Wohnungen  von  verdächtigen  Perso¬ 
nen  ein,  beschlagnahmten  dort  Seghers-Briefe83  und  fotographierten 
Bücherregale,  auf  denen  sie  ein  Exemplar  des  Siebten  Kreuzes  entdeck¬ 
ten.  Enttäuscht  vermeldet  der  Bericht  von  einer  Hausdurchsuchung  in 
Mexiko-Stadt,  daß  man  anstelle  von  Geheimtinte  nur  Magentropfen 
gefunden  habe  -  eine  Medizin,  die  besonders  Europäer  in  Mexiko 
gern  griffbereit  haben.  Ein  Informant,  der  oder  die  im  Frühjahr  1943 
unter  dem  Vorwand  eines  Publikationsvorhabens  in  Anna  Seghers 
Wohnung  in  der  Rio  de  la  Plata  25  vorsprach,  übermittelte  nicht  nur 
eine  mehr  oder  weniger  korrekte  Personenbeschreibung  seiner  Ge¬ 
sprächspartnerin  („Hair:  Very  grey,  formerly  black;  Height:  About 
5'4";  Weight:  About  120  lbs.;  Peculiarities:  Extremely  nervous  and  sus- 
picious"84),  sondern  entwarf  gleich  auch  noch  ein  Szenario,  das  an  bil¬ 
lige  Spionageromane  erinnert:  „It  has  been  noted  that  ANNA  SEG¬ 
HERS  does  not  like  to  have  persons  whose  political  background  is  not 
well  known  to  her,  visit  her  apartment.  When  she  was  interviewed. 
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under  pretext,  it  was  observed  that  on  three  occasions  a  door  bell  in 
the  apartment  was  rung  from  some  place  other  than  at  the  apartment 
door.  On  each  occasion,  subject  jumped  up  hurridly  and  went  to  the 
hall  as  though  in  Order  to  intercept  a  visitor  betöre  he  could  come  to 
the  apartment.  Her  actions  were  so  obvious  that  even  [ausgeschwärzt] 
remarked  that  apparently  she  was  expecting  someone.  It  was  appar- 
ent  that  she  did  not  want  her  expected  visitor  to  enter  the  apartment 
while  the  writer  was  there.  It  has  been  ascertained  that  at  the  present 
time  subject  keeps  almost  no  books  in  her  apartment  at  Rio  de  la  Plata, 
25.  It  has  been  learned,  however,  that  subject  does  most  of  her  writing 
and  work  in  the  mornings  at  [ausgeschwärzt].  This  is  the  address  of 
one  [ausgeschwärzt],  better  known  as  [ausgeschwärzt],  who  occupies 
[ausgeschwärzt]  in  this  building.  [Ausgeschwärzt]  is  an  elderly  Ame¬ 
rican  communist  sympathizer  who  is  well  acquainted  with  all  of  the 
prominent  communists  in  Mexico.  She  allows  ANNA  SEGHERS  to 
use  her  servants  room  on  the  roof  of  the  building  as  a  workroom  and 
study.  [Ausgeschwärzt]  does  not  have  a  servant  and  therefore  the  ser- 
vants'  quarters  which  belong  to  her  apartment  are  available  to  ANNA 
SEGHERS."85 

Und  nicht  genug  damit,  denn  das  Netz,  das  das  FBI  über  Anna  Seg- 
hers  warf  und  durch  immer  neue,  oft  dutzende  von  Seiten  umfassen¬ 
de  Zusammenfassungen,  Überblicke  und  Querverweise  auf  andere 
Aktenbestände  auf  den  neuesten  Stand  brachte  und  verfeinerte, 
konnte  offensichtlich  nicht  eng  genug  geknüpft  sein.  So  stellte  das  FBI 
im  Sommer  1943  aus  Presseberichten,  abgefangenen  Briefen  und  Auf¬ 
zeichnungen  von  privaten  Gesprächen  in  Mexiko  und  New  York  In¬ 
formationen  zu  dem  Unfall  zusammen,  den  die  Exilantin  im  Juni  auf 
dem  Paseo  de  la  Reforma  hatte  —  inklusive  der  gängigen  Gerüchte, 
daß  es  sich  dabei  um  einen  Selbstmordversuch86  bzw.  um  ein  Attentat 
von  „Nazi  thugs"87  gehandelt  habe.88  Als  man  im  August  1943  in  der 
Wohnung  des  ebenfalls  überwachten  Gerhard  Eisler89  ein  Exemplar 
des  Siebten  Kreuz  fand,  hob  SAC  Conroy  in  einem  Schreiben  an  das 
FBI-Labor  triumphierend  hervor,  daß  das  Buch  in  „the  Liberal  Press"90 
—  sprich:  El  Libro  Libre  —  erschienen  sei,  wobei  „liberal"  für  ihn  nach 
Art  der  amerikanischen  Konservativen  mehr  oder  weniger  synonym 
mit  kommunistisch  stand.  Kommentarlos  versorgte  das  FBI  im  Febru¬ 
ar  1944  den  Immigration  and  Naturalization  Service  mit  Unterlagen, 
als  sich  jener  Michael  Striker,  den  Anna  Seghers  auf  ihrer  noch  in 
Frankreich  ausgefüllten  Alien  Registration  Card  als  Kontaktperson  in 
den  USA  angegeben  hatte,  um  die  amerikanische  Staatsbürgerschaft 
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bewarb.91  Ein  mehrere  hundert  Seiten  umfassender  Überblick  vom 
Dezember  über  den  Alto-Fall  erwähnt  einen  „FBI-Laboratory  report 
dated  September  27,  1944"92,  in  dem  von  einem  Brief  des  Joint  An- 
ti-Fascist  Refugee  Committee  die  Rede  ist,  dem  eine  Broschüre  mit 
Beiträgen  von  Anna  Seghers  und  Constancia  de  la  Mora  beilag.93 

Per  FBI-Teletype  informierte  das  New  York  Büro,  das  im  Alto-Fall 
federführend  war,  Anfang  1945  die  Zentrale  in  Washington  davon, 
daß  am  Grenzübergang  Brownsville,  Texas,  eine  Frau  nach  Mexiko 
ausgereist  sei,  in  deren  Adressbuch  die  Namen  von  Anna  Seghers 
und  Bodo  Uhse  standen.94  Wo  immer  ein  Bild  oder  ein  Lebenslauf  von 
Anna  Seghers  erschien  -  in  Who  is  Who  in  America,95  im  Daily  Worker,96 
dem  Wilson  Library  Bulletin97  oder  auch,  1945,  in  einer  Werbeschrift  des 
Aurora-Verlags98  -  griff  das  FBI  zu.  Insgesamt  elf  Verweise  auf  Seg- 
hers-Publikationen  in  Zeitschriften  wie  American  Dialog,  New  World  Re¬ 
view  und  Soviet  Russia  Today  sowie  genau  87  Namen  von  „actual/or  po¬ 
tential  contacts  of  Anna  Seghers  in  connection  with  her  duties  as  an 
official  in  the  CP  and  the  Free  Germany  movement"99  umfaßt  eine 
Aufstellung  des  FBI.  Und  als  eine  Einheit  der  US- Armee  gegen  Kriegs¬ 
ende  in  den  Unterlagen  der  deutschen  Wehrmacht  ein  Verzeichnis 
von  Personen  aufsptihrte,  die  mit  der  „Society  of  Friends  of  New  Rus¬ 
sia"  zu  tun  gehabt  haben,  registrierte  man  in  Hoovers  Amt  pflichtbe¬ 
wußt:  „Anna  Seghers,  locality  not  given,  appeared  on  this  list."100 

Man  darf  nicht  vergessen,  daß  den  Special  Agents,  die  Hoover  auf 
Anna  Seghers  ansetzte,  noch  keine  Computer,  Fax-  und  Fotokopier¬ 
maschinen  zur  Verfügung  standen.  Zudem  bewegten  sich  FBI  und  SIS 
in  Mexiko  auf  unbekanntem  Terrain.  Um  so  erstaunlicher  ist  es,  daß 
die  Fehlerquote  in  der  Seghers- Akte  relativ  gering  ist.  So  trug  eine  Un¬ 
aufmerksamkeit  jenes  Angestellten  des  State  Department,  der  1940 
das  erste  Memorandum  zu  Anna  Seghers  angefertigt  hatte,  dazu  bei, 
daß  neben  den  Namen  Seghers  und  Radvanyi  fortan  auch  Variationen 
wie  Hatwanny  und  Radvaniyi  durch  Akten  geisterten,  bis  schließlich 
ein  FBI-Experte  im  März  1973  eine  Liste  mit  94  „logical  variations  of 
subject's  name  and  aliases"101  in  File  100—367102  zusammenstellte, 
die  von  Netty  Hauswanny  über  Mrs.  Johannes  Schmidt  Radvanyi  bis 
zu  Netty  Reiling  Radvanyi  und  Mrs.  Laszlo  Radvanyi  Stricker102 
reicht.  Anna  Seghers  selbst  trug  mit  einer  wissendlich  oder  unwis- 
sendlich  falschen  Eintragung  in  ihre  Alien  Registration  Form  dazu  bei, 
daß  ihr  Geburtsdatum  mal  korrekt  mit  19.  November  1900,  mal  inkor¬ 
rekt  mit  19.  September  1905103  geführt  wird.  Unklarheit  bestand  beim 
FBI  offensichtlich  auch  über  den  Geburtsort  der  Exilantin,  der  gele- 
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gentlich  mit  Ungarn104,  dann  mit  „Mains-Kemania"105  oder  „Mainz, 
Germany,  in  the  industrial  Ruhr  Section"106  angegeben  ist.  Nicht  im¬ 
mer  bewies  das  FBI  eine  glückliche  Hand  beim  Buchstabieren  von 
ausländischen  Namen,  so  z.  B.  in  einer  Zusammenfassung  von  Heft  5/ 
1939  der  Internationalen  Literatur  über  „a  long  theoretical  discussion  on 
communist  dialectics  in  form  of  letters  between  Seghers  (in  Mexico) 
and  Georg  Kukcc  (not  identified)"107.  Noch  im  Februar  1962  legt  Hoo- 
ver  in  einer  Meldung  an  den  Director  der  Central  Intelligence  Agency 
recht  grobe  Raster  an:  „She  [Anna  Seghers]  is  known  internationally 
as  one  of  the  earliest  supporters  of  the  communist  movement  in  Ger¬ 
many  after  World  War  I"108  -  eine  Praxis,  die  sich  in  Begriffen  wie 
Trotzky-Stalinist  oder  auch  in  der  folgenden  Charakterisierung  der 
deutschen  Exilanten  in  Mexiko  durch  die  gesamte  Seghers-Akte  zieht: 
„It  was  stated  that  these  persons  were  believed  to  have  been  granted 
freedom  to  act  as  Communazi  agents  in  the  Americas."109  Und  natür¬ 
lich  antwortete  Anna  Seghers  selbst  mit  „no"  auf  die  Frage  der  ameri¬ 
kanischen  Einwanderungsbehörde,  ob  sie  während  der  vergangenen 
fünf  Jahre  mit  einer  Organisation  oder  einer  Regierung  zu  tun  gehabt 
habe,  die  „in  whole  or  in  part"  auf  die  USA  Einfluß  zu  nehmen  ver¬ 
suchte.110 

Der  Eifer  und  die  Akribie,  mit  denen  sich  das  FBI  um  Anna  Seghers 
kümmerte,  erscheinen  trotz  gelegendlicher  Mißgriffe  angesichts  der 
Kräfte  raubenden  kriegerischen  Auseinandersetzungen  im  Pazifik 
und  in  Europa  in  groteskem  Maße  überzogen.  Sie  bestätigen  zugleich 
das  Klischee  von  jenem  J.  Edgar  Hoover,  dem  seit  seinen  Lehrjahren 
als  Kommunistenjäger  im  Justizministerium  jeder  Aufwand  recht 
war,  wenn  es  um  die  Eindämmung  der  roten  Gefahr  ging.  Finanzielle 
Erwägungen  und  Fahndungspannen  vermochten  die  Bearbeitung  des 
Falles  Anna  Seghers  denn  auch  ebensowenig  zu  behindern,  wie  hand¬ 
feste  Ermahnungen  durch  die  Generalstaatsanwaltschaft  oder  diskre¬ 
te  Anfragen  von  Seiten  des  State  Departments.  Ungerührt  legen  Hoo- 
vers  Fahnder  einen  Brief  des  Assistant  Attorney  General  Hugh  B.  Cox 
vom  Juli  1943  zu  den  Akten,  in  dem  die  Danger  Classifications  als  „in- 
herently  unreliable",  „inadequate",  „defective",  „impractical"  und 
„unwise"111  charakterisiert  werden  und  mit  sofortiger  Wirkung  außer 
Kraft  zu  setzen  seien.  Nicht  viel  anders  ergeht  es  1944  dem  State  De¬ 
partment  und  dem  SIS-Agenten  an  der  US-Botschaft  in  Mexiko  mit 
dem  Vorschlag,  die  aufwendige  Überwachung  von  Anna  Seghers 
durch  die  Streichung  ihres  Namens  von  der  „Special  Watch  List 
No.  8"112  zu  beenden.  Zwar  sei  es,  so  die  Reaktion  von  Hoover  per- 
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sönlich,  nicht  nötig,  die  Korrespondenz  zwischen  Anna  Seghers  und 
einem  nicht  mehr  identifizierbaren  Partner  dem  FBI  im  Original  vor¬ 
zulegen.  „It  is,  however,  necessary",  so  der  „Boss"113  weiter  an  den 
Director  of  Censorship,  „that  you  continue  to  forward  original  Com¬ 
munications  written  by  or  sent  to  Seghers  outside  of  the  channel  re- 
ferred  to"114.  Und  schließlich  bestätigt  sich  auch  im  Fall  Seghers,  daß 
jeder,  der  zu  Recht  oder  Unrecht  einmal  in  die  Akten  eines  Geheim¬ 
dienstes  gerät,  nie  mehr  unbeobachtet  bleibt.  „.  .  .  subject  has  been 
definitely  eliminated  as  a  suspect  in  the  ALTO  CASE"  lautet  da  im  Ok¬ 
tober  1945  der  eindeutige,  in  den  kommenden  Monaten  mehrfach  zi¬ 
tierte  Befund  für  Anna  Seghers  —  ohne  daß  deren  Akte  deshalb  ge¬ 
schlossen  würde.  Im  Gegenteil.  Fünf  Monate  später,  im  März  1946, 
schickt  Hoover  einen  Brief  an  den  Chief,  Division  of  Foreign  Activities 
Correlation  mit  Durchschlägen  an  Naval  Intelligence,  MID  und  die 
US-Botschaft  in  Mexiko,  in  dem  zwar  nicht  mehr  auf  den  Alto-Fall  Be¬ 
zug  genommen  wird,  wohl  aber  auf  „information  concerning  the 
Communistic  and  pro-Soviet  sentiments  of  Nelly  Radvanyi,  some  of 
whose  writings  have  been  published  in  Moscow"115.  Mit  Interesse  ver¬ 
folgt  das  FBI  Anna  Seghers  Rückkehr  nach  Europa,  obwohl  sich  merk¬ 
würdigerweise  nirgends  in  den  FBI-Unterlagen  ein  Bezug  auf  jene  am 
7.  Januar  1947  in  Laredo,  Texas  abgestempelte  und  mit  Anna  Seghers 
Fingerabdruck  versehene  Alien  Registration  Form  findet,  auf  der  die 
Reisende  offensichtlich  auf  dem  Weg  in  die  USA  vermerkt  hat  „in 
transit  to  Europe  thru  N.  Y"116.  Als  sich  im  September  1948  ein  unbe¬ 
kannter  Angestellter  der  US-Regierung  einem  jener  berüchtigten  Loy- 
alty- Verfahren  unterziehen  muß,  wird  Anna  Seghers  weiterhin  als 
„suspected  Russian  espionage  agent"117  geführt.  Und  noch  im  Jahre 
1962  greift  Hoover  in  einem  Schreiben  zum  Thema  „East  German  Prop¬ 
aganda"  an  den  Direktor  des  CIA  mit  Durchschlägen  nach  Bonn  aus¬ 
gerechnet  auf  jenen  Bericht  vom  24.  Oktober  1945  zurück,  in  dem  An- 
na  Seghers  von  jeder  Beteiligung  an  Spionageaktionen  freigesprochen 
worden  war. 


*  *  * 


Die  Kuriositätensammlung  der  bürokratischen  Absurditäten  aus 
Hoovers  Schnüffelbehörde  ließe  sich  mühelos  erweitern,  ohne  daß 
sich  das  Bild  von  der  Beziehung  der  Jäger  zu  den  Gejagten  entschei¬ 
dend  verändern  würde.  Statt  dessen  soll  die  FBI-Akte  von  Anna  Seg¬ 
hers  lieber  noch  einmal  mit  Blick  auf  die  beruflichen  und  privaten  Ak- 
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tivitäten  der  Exilantin  durchgegangen  werden.  Nahezu  100  Briefe  von 
und  an  Anna  Seghers,  von  denen  die  Mehrzahl  in  englischer  Überset¬ 
zung  vollständig  erhalten  geblieben  ist,  der  Rest  vom  Zensor  mehr 
oder  weniger  grob  zusammengefaßt  wird,  bilden  den  Kern  dieses  Ma¬ 
terials. 11!ri  Dazu  kommen  mehr  als  20  Briefe  und  Telegramme  anderer 
Briefpartner,  in  denen  Anna  Seghers  erwähnt  wird,  Berichte  von  In¬ 
formanten,  zahlreiche  Hinweise  auf  Publikationen  und  drei  Manu¬ 
skripte  in  englischer  Übersetzung,  von  denen  eines,  das  von  der 
Flucht  aus  Frankreich  und  der  Hilfe  durch  das  Joint  Committee  han¬ 
delt,  der  Seghers-Forschung  bislang  offenbar  unbekannt  war. 

Zwei  Themenkomplexe  nehmen  in  der  Korrespondenz,  die  sich  in 
Anna  Seghers  Akten  beim  FBI  befindet,  eine  besondere  Stellung  ein: 
die  Geschäftspost  mit  Angaben  zu  Publikationsprojekten,  Verträgen 
und  Tantiemen,  sowie  private  Mitteilungen  über  Gesundheit,  Familie 
und  Heimweh,  die  uns  die  Schaffens-  und  Lebensbedingungen  im 
Exil  besser  verstehen  lassen. 

Gleich  der  zweite  erhalten  gebliebene,  vom  19.  Januar  1944  datierte 
Brief  —  der  erste  übermittelte  biographische  Angaben  zu  den  Geburts¬ 
tagen  und  Geburtsorten  von  Anna  Seghers  und  ihrem  Mann  nach 
New  York  —  ist  besonders  aufschlußreich  in  diesem  Zusammenhang. 
Dankbar  nimmt  die  Schreiberin  hier  zu  Kenntnis,  daß  Metro-Gold- 
wyn-Mayer  mit  den  Dreharbeiten  an  The  Seventh  Cross  begonnen  hat. 
Von  portugiesischen,  schwedischen  und  französischen  Übersetzun¬ 
gen  des  Romans  ist  die  Rede  und  davon,  daß  sie  in  einigen  Tagen  das 
Manuskript  von  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen"  abschicken  wird. 
Die  Möglichkeit,  daß  der  Empfänger  die  Erzählung  in  einer  guten 
Zeitschrift  unterbringt  und  sich  vielleicht  auch  um  eine  Verfilmung 
des  Stoffes  kümmert,  kommt  auf  —  eine  Idee,  die  Anna  Seghers  in  den 
folgenden  Jahren  nicht  mehr  losläßt.  Zu  ihrer  Planung  für  die  unmit¬ 
telbare  Zukunft,  heißt  es  in  demselben  Brief  weiter,  gehöre  „a  new 
novel  of  the  same  significance  and  approximately  of  the  same  size  as 
,The  Seventh  Cross'".  Sie  habe  vor,  das  Manuskript  -  offensichtlich 
Die  Toten  bleiben  jung  -  in  der  nächsten  Woche  zu  beginnen  und  in  un¬ 
gefähr  zwei  Jahren  fertigzustellen.  Ein  weiteres  Projekt,  für  das  sie  ih¬ 
rer  Meinung  nach  erst  jetzt  die  „technical  ability"  erworben  habe  und 
für  das  sie  am  liebsten  gleich  einen  Vertrag  mit  Little,  Brown  unter¬ 
zeichnen  würde,  geisterte  schon  seit  Ende  der  30er  Jahre  durch  Anna 
Seghers  Briefe:119  eine  Sammlung  von  30  oder  40  Kurzgeschichten  im 
Stil  des  Decamerone  oder  von  Tausend  und  einer  Nacht. 

Und  schließlich  verdanken  wir  der  Briefzensur  des  FBI  die  Informa- 
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tion,  daß  Anna  Seghers  in  letzter  Minute  noch  einmal  die  beiden  ent¬ 
scheidenden,  abschließenden  Seiten  von  Transit  umgeschrieben  hat. 
„I  would  have  changed  these  two  pages  a  long  time  ago,  but  my  illness 
interfered",  schreibt  sie  dazu  am  19.  Januar  1944.  „Of  course  this 
means  new  work  for  the  translator,  but  it  is  absolutely  necessary  to 
substitute  these  new  pages  for  the  old  ones.  I  shall  send  these  two  new 
pages  this  week  and  I  ask  you  to  give  them  to  the  translator  immedi- 
ately.  I  ask  you,  also,  to  send  me  the  English  translation  for.  .  .  I  should 
like  to  review  the  translation/'120  Drei  Wochen  später  fängt  das  FBI 
das  Manuskript  der  Erzählung  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen"  ab 
und  erstellt  -  Kuriosität  der  Literaturgeschichte  -  eine  erste,  durch¬ 
aus  annehmbare  Übersetzung  des  Textes.  Die  für  die  Seghers-For- 
schung  viel  interessanteren  Blätter  zu  Transit  sind  dagegen  leider  nicht 
erhalten  geblieben,  obwohl  aus  Unterlagen  bei  Little,  Brown  hervor¬ 
geht,  daß  Anna  Seghers  ihre  Korrekturen  in  der  Tat  im  Januar  1944  ab¬ 
geschickt  hat.121 

Andere  Briefe  von  und  an  Anna  Seghers  in  den  FBI-Papieren  dre¬ 
hen  sich  um  den  Versuch,  die  Erzählung  „Mail  from  the  Holy  Land"  in 
„one  of  the  great  Jewish  weekly  or  monthly  magazines"122  unterzu¬ 
bringen,  fassen  vertragliche  Vereinbarungen  zusammen  ($  150  für  die 
Erstauflage  von  5  000  Exemplaren  von  Die  Rettung  bei  Editorial  Futuro 
in  Buenos  Aires)123  oder  enthalten  Einladungen  an  die  Exilantin,  zum 
Beispiel  am  „summer  institute"  der  Abraham  Lincoln  School  in  Chica¬ 
go  zu  unterrichten.124  Lang  und  breit  schwärmt  im  Oktober  1944  eine 
Hamburgerin,  die  1938  mit  ihrem  russisch-jüdischen  Mann  nach  Haiti 
fliehen  mußte,  davon,  daß  Anna  Seghers  nach  dem  Krieg  eine  neue  fe¬ 
ministische  Bewegung  in  Deutschland  gründen  solle,  da  die  deutsche 
Hausfrau  durch  die  Aufgabe  aller  politischen  und  sozialen  Ideale  der 
eigentliche  Grund  für  Deutschlands  Unglück  sei.125  Und  natürlich  ist 
die  Seghers-Korrespondenz  beim  FBI  voll  von  Hinweisen  auf  die  en¬ 
gen  Beziehungen  zwischen  den  Exilanten  in  Mexiko  und  den  USA 
bzw.  auf  Projekte  aus  dem  Umkreis  der  Heinrich  Clubs,  der  Zeitschrift 
Freies  Deutschland  und  der  gleichnamigen  Organisation.  Mal  gehen  in 
diesem  Zusammenhang  Briefe  hin  und  her  zwischen  Anna  Seghers 
und  Franz  Werfel,  in  denen  es  um  die  Aufführung  von  Jakobowsky  und 
der  Oberst  durch  den  Heinrich  Heine  Club  geht.126  Mal  schreibt  sie  an 
Kurt  Kersten  nach  Martinique  in  der  Hoffnung,  ihn  zur  Aufgabe  sei¬ 
ner  schriftstellerischen  Isolierung  zu  bewegen.127  Pflichtgetreu  ver¬ 
merkt  der  Zensor,  daß  Anna  Seghers  Lion  Feuchtwanger  zu  seinem 
60.  Geburtstag  gratuliert,  in  New  York  ein  Exemplar  von  Lessings 
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Nathan  für  eine  Aufführung  in  Mexiko  aufzutreiben  versucht,  ihren 
Mitgliedsbeitrag  bei  der  Author's  League  mit  Verspätung  bezahlt  und 
dem  Spotlight  Magazine  in  New  York  im  Mai  1944  ein  Exemplar  ihres 
Essays  „German  Youth"  zuschickt.128 

Als  besonderer  Fund  erweist  sich  dabei  ein  Brief  vom  23.  April  1944, 
mit  dem  die  in  Mexiko-Stadt  ansässige  Federation  of  Organizations  for 
Aid  to  the  European  Refugees  einem  unbekannten  Empfänger  in  New 
York  die  Erlaubnis  erteilt,  ein  beiliegendes  Manuskript  von  Anna  Seg- 
hers  zu  veröffentlichen.  Thema  dieses  kleinen,  seither  offensichtlich 
verschollenen  Essays  sind  Anna  Seghers  Erfahrungen  bei  der  Flucht 
aus  Frankreich,  ihre  Dankbarkeit  gegenüber  der  mexikanischen  Regie¬ 
rung  und  dem  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee  sowie  ein  Be¬ 
kenntnis  zum  Kampf  gegen  den  Faschismus.  Mit  ungewöhnlicher,  an 
Feuchtwanger  und  andere  Frankreich-Exilanten  erinnernder  Schärfe 
unterscheidet  die  Autorin  dabei  zwischen  „Gaullist  friends",  die  sie 
und  ihre  Familie  ohne  Passierscheine  durch  die  deutschen  Finien  nach 
Südfrankreich  brachten,  und  dem  unmenschlichen  Verhalten  der  Be¬ 
wacher  von  Vernet,  „who  .  .  .  searched  our  pockets,  seizing  for  them- 
selves  the  bread  which  the  children  had  gathered  in  that  breadless 
winter  for  the  starving  Vernet".  Von  Sr.  Gilbert  Bosques,  dem  mexika¬ 
nischen  Generalkonsul  in  Marseilles  ist  die  Rede,  der  für  kurze  Zeit 
selbst  interniert  worden  war,  aber  auch  von  der  erneuten  Festsetzung 
auf  Ellis  Island,  „so  that  our  experiences  of  internment  on  democratic 
soil  were  complete"129. 


*  *  * 


Das  Mosaik  von  der  Tätigkeit  der  Exilanten  in  Mexiko  ließe  sich  mit 
Hilfe  von  Anna  Seghers  Korrespondenz  beim  FBI  problemlos  erwei¬ 
tern.  Statt  dessen  soll  lieber  ein  genauerer  Blick  auf  jenes  Buch  gewor¬ 
fen  werden,  mit  dem  Anna  Seghers  damals  ihren  Ruhm  begründete 
und  das  —  wie  wir  am  Beispiel  der  Dekodierungsaffäre  des  Alto-Falles 
gesehen  hatten  —  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  FBI  auf  sich  zog: 
The  Seventh  Cross.  So  bekräftigt  die  in  den  FBI- Akten  erhaltene  Korre¬ 
spondenz  die  Vermutung,  daß  die  US-Autorin  Viola  Brothers  Shore 
Ende  1942  nach  Mexiko  reiste,  um  mit  Anna  Seghers  zusammen  eine 
Bühnenfassung  des  Romans  Das  siebte  Kreuz  herzustellen.130  Ungefähr 
zur  gleichen  Zeit  registriert  das  FBI  ein  Telegramm,  mit  dem  die 
Feague  of  American  Writers  der  Exilantin  zu  ihrem  Bucherfolg  gratu¬ 
liert.131  Ein  anderes  mal  gerät  eine  Sendung  mit  109  Briefen  von  Anna 
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Seghers  in  die  Hände  der  Postzensur,  mit  denen  die  Autorin  persön¬ 
lich  Mitglieder  und  Sponsoren  des  Joint  Committee  zu  einer  Sonder¬ 
vorführung  des  MGM-Films  in  einem  New  Yorker  Kino  einlädt.13“  Per 
Post  aus  dem  fernen  Palästinien  weist  eine  Leserin  Anna  Seghers  dar¬ 
auf  hin,  daß  in  dem  Vorwort  zur  hebräischen  Übersetzung  des  Ro¬ 
mans  bei  der  Zionist  Labor  Youth  Group  sowohl  die  jüdische  Her¬ 
kunft  wie  auch  die  politische  Überzeugung  der  Autorin  verschwiegen 
werde.133  Mehrfach  finden  sich  in  Briefen  an  Anna  Seghers  Kopien 
von  Rezensionen  und  persönliche  Reaktionen  auf  Buch  und  Film.  Ein 
anderes  mal,  im  März  1945,  fängt  das  FBI  einen  Brief  von  Mexiko  nach 
Beverly  Hills  ab,  in  dem  die  Rede  davon  ist,  daß  Das  siebte  Kreuz  aus¬ 
verkauft  sei,  weil  es  so  oft  für  die  Bibliotheken  der  POW-Lager  bestellt 
werde.134  Und  wie  nicht  anders  zu  erwarten  dreht  sich  ein  Gutteil  der 
Geschäftspost  um  Geldfragen  -  mal  mit  Bezug  auf  den  schleppenden 
Transfer  der  Tantiemen  aus  den  USA;  mal  als  es  gilt,  die  Rechte  für 
Nachdrucke  zu  vergeben,  etwa  für  $  25  monatlich  an  die  KP-Zeitung 
Daily  Worker;  mal,  im  Juni  1946,  als  es  darum  geht,  ob  Querido  in  Am¬ 
sterdam  oder  -  wie  es  Anna  Seghers  vorzuziehen  scheint  —  der  Krau¬ 
se  Verlag  in  New  York  eine  deutschsprachige  Ausgabe  des  Romans 
für  die  USA  herausbringen  darf. 

Geld  ist  dabei  nicht  nur  für  Anna  Seghers,  sondern  auch  für  das  FBI 
ein  hochkarätiges  Thema.  So  telegraphiert  die  Zentrale  des  Bureaus 
Anfang  Mai  1944135  dem  FBI-Vertreter  an  der  US-Botschaft  in  Mexiko: 
„Sum  of  five  thousand  dollars  was  telegraphically  transferred  [ausge¬ 
schwärzt]  to  Netty  Radvanyi  [ausgeschwärzt]  which  may  possibly  rep- 
resent  proceeds  of  sale  of  movie  rights  of  book  entitled  quote  The  Sev- 
enth  Cross  unquote  .  .  .  Request  if  possible  you  trace  this  transaction 
with  view  to  ascertaining  what  desposition  [!]  made  of  the  five  thou¬ 
sand  dollars,  particularly  whether  used  to  finance  activities  by  subjects 
in  this  case."136  Kurz  darauf  versetzt  ein  abgefangenes  Telegramm  von 
Anna  Seghers  mit  dem  Wortlaut  „Please  wire  immediately  three 
hundred  dollars"  das  FBI  erneut  in  Aufregung.  Per  Telephon  und  Of¬ 
fice  Memorandum  tauschen  verschiedene  FBI- Agenten  Informationen 
über  Anna  Seghers  Konto  bei  der  Chemical  Bank  and  Trust  Company 
in  New  York  und  der  Banco  de  Comercia  in  Mexiko-Stadt  aus  und 
wenden  sich  schließlich  an  das  Field  Office  in  Mexiko:  „.  .  .  SIS  Section 
was  furnished  the  above  information  and  requested  to  have  appropri- 
ate  checks  made  by  the  Agents  in  Mexiko  City  in  Order  to  determine 
Anna  Seghers'  need  for  the  additional  $  300  .  .  ."137  Mehrfach  äußert 
das  FBI  bzw.  das  ONI  die  Vermutung,  daß  Anna  Seghers  kommunisti- 
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sehe  Organisationen  und  Publikationen  in  Mexiko  subventioniere, 13^ 
untersagt  es  dem  Alien  Property  Custodian  deshalb  aber  nicht,  auf¬ 
grund  von  General  Order  No.  13  den  Transfer  von  Geld  ins  Ausland 
zu  autorisieren.139  Und  natürlich  wissen  die  Männer  vom  Bureau 
auch  Bescheid,  als  Anna  Seghers  im  Oktober  1942  die  US-Botschaft  in 
Mexiko-Stadt  mit  einem  ärztlich  beglaubigten  Antrag  um  eine  Erhö¬ 
hung  ihrer  monatlichen  Überweisungen  angeht:  „.  .  .  Mrs.  Netty  Rad- 
vanyi .  .  .  is  at  present  suffering  from  typhoid  fever,  and  is  under  the 
care  of  Doctor  Herman  Glaser  .  .  .  Her  husband,  Doctor  Laszlo  Rad- 
vanyi,  has  called  at  the  Embassy  and  explained  that  due  to  the  heavy 
medical  expenses  .  .  .  the  present  allotment  of  $  175.00  per  month  is 
not  adequate  .  .  .  The  Hungarian  writer  and  her  husband  are  known  to 
the  Embassy,  and  in  view  of  their  pronounced  Sentiments  in  favor  of 
the  allied  cause,  it  is  respectfully  recommended  that  the  Treasury  De¬ 
partment  authorize  the  increase  of  the  allotment .  .  ."14° 

Bliebe  noch  ein  Brief  vom  6.  Juli  1944  aus  den  FBI-Akten  anzufüh¬ 
ren,  der  sich  auf  die  Verfilmung  von  The  Seventh  Cross  bezieht  und  aus 
der  Feder  eines  Hollywood-Insiders,  womöglich  Fred  Zinnemann, 
stammt.  Ohne  falsche  Bescheidenheit  meint  der  Schreiber  hier,  daß 
der  Film  seiner  Meinung  nach  zwar  gelungen  sei,  auch  in  den  Augen 
des  durchweg  kritischen  Hauptdarstellers  Spencer  Tracy  und  der  Stu¬ 
diobosse,  die  Qualität  des  Buches  aber  allein  schon  wegen  der  vielen 
Auslassungen  nicht  erreiche.  So  seien  durch  die  Betonung  der  Flucht¬ 
geschichte  Figuren  wie  Kress,  Mettenheimer,  Schulz,  Bachmann  und 
—  „after  the  first  cut"  —  Hellwig  weggefallen;  Westhofen  habe,  „after 
immense  consideration",  mit  Übereinstimmung  des  Briefeschreibers 
auf  ein  Minimum  reduziert  werden  müssen,  da  die  amerikanische  Öf¬ 
fentlichkeit  „very  tired  of  these  things"  sei;  gegen  jene  Liebesszene 
mit  Toni,  der  Kellnerin,  „which  was  dragged  in  by  the  hair  at  the  very 
end",  habe  er  sich  dagegen  vergeblich  gewehrt;  und  natürlich  nehme 
das  Rheinland  in  dem  Film  nicht  zuletzt  deshalb  eine  ziemlich  ameri¬ 
kanische  Atmosphäre  an,  weil  man  die  wichtigsten  Rollen  neben 
Spencer  Tracy  mit  US-Schauspielern  besetzen  mußte,  „in  Order  to  a- 
chieve  a  homogeneous  effect".  Dennoch  haben  die  Verantwortlichen 
sich  wohl  mit  Erfolg  Mühe  gegeben,  die  Grundidee  des  Buches  zu  be¬ 
wahren,  nämlich  „that  in  the  final  analysis  human  kindness  is  indes- 
tructible"141. 


*  *  * 
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Soweit  der  geschäftliche  Teil  der  Seghers-Korrespondenz  in  den 
FBI-Akten.  Wechselt  man  abschließend  zu  den  Briefen  mit  mehr  pri¬ 
vaten  Inhalten  über,  stellt  sich  zunächst  einmal  heraus,  wie  wenig  der 
Seghers-Forschung  über  die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  der 
Familien  Reiling,  Fuld,  Cramer142  und  Radvanyi  bekannt  ist.  Ein  Ver¬ 
such,  die  ausgeschwärzten  Namen  von  Anna  Seghers'  Briefpartnern 
auf  Martinique,  in  Bolivien,  der  Schweiz  und  in  den  USA  zu  rekon¬ 
struieren,  muß  deshalb  unterbleiben.  Dennoch  lassen  sich  auch  bei 
der  Privatpost  zwei  zentrale  Themenkomplexe  identifizieren.143 

Da  ist  zum  einen  die  ITaltung  der  Exilantin  gegenüber  ihrem  Asyl¬ 
land  Mexiko,  eine  Beziehung,  die  von  Anfang  bis  Ende  durch  das  en¬ 
ge  Nebeneinander  von  unstillbarem  Heimweh  und  Interesse  für  die 
neue,  fremdartige  Umgebung  geprägt  war.  „I  should  like  to  spend  my 
old  age,  if  I  live  to  see  it  very  uneventfully  in  my  home  town  Mainz  on 
Förster  Street,  lined  with  old  trees"144,  schreibt  Anna  Seghers  dazu  am 
28.  Januar  1944  an  eine  als  „Dear  Aunt"  angeredete  Briefpartnerin  in 
Port  de  France  auf  Martinique.  Und  in  einem  zweiten,  auf  demselben 
FBI-Formular  erfaßten  Brief  an  zwei  Bekannte  in  La  Paz,  Bolivien, 
heißt  es  mit  Bezug  auf  den  Gedächtnisverlust  nach  ihrem  Unfall  im 
vorhergehenden  Sommer:  „When  I  read  your  letter  where  you  men- 
tioned  my  father  and  apple  cider  and  crushed  cakes,  then  everything 
was  clear  to  me  again,  so  that  your  kind  letter  had  a  better  effect  than 
doctors  and  friends."145  Drei  Monate  später  erinnert  sie  sich  in  einem 
Schreiben  an  eine  Briefpartnerin  im  US-Bundesstaat  Iowa  im  Zusam¬ 
menhang  mit  der  eben  fertiggestellten  Erzählung  „Der  Ausflug  der  to¬ 
ten  Mädchen"  an  gemeinsame  Kindheitserlebnisse  und  Lehrer  und 
vermerkt  lakonisch:  „The  older  I  become,  and  the  greater  the  surge  of 
people  about  me,  the  more  real  everything  appears  to  me  which  hap- 
pened  in  former  times  .  .  .  more  real  than  everything  that  happened 
later  -  it's  all  much  more  actual."146  Nostalgische  Erinnerungen  an  die 
gemeinsame  Schulzeit  bestimmen  auch  einen  Brief  vom  7.  August 
1944,  in  dem  Anna  Seghers  der  unbekannten  Empfängerin  ein  Exem¬ 
plar  des  „Ausflugs"  verspricht,  darüber  nachdenkt,  ob  man  nicht 
noch  direkter  über  eine  Mädchenschule  schreiben  könnte  und  um  die 
„continuation  of  (the  story  about)  our  school  dass"147  bittet.148  Und 
natürlich  dreht  sich  mit  der  Wiederherstellung  der  Postverbindung 
nach  Europa  eine  zunehmende  Zahl  von  Briefen  um  die  näherrücken¬ 
de  Möglichkeit  einer  Rückkehr  in  die  Heimat  und  die  Frage,  wo  und 
wie  man  in  der  Schweiz,  in  Frankreich  und  Deutschland  verschollene 
Freunde  und  Verwandte  aufzufinden  vermag.  Dazu  als  Beispiel  ein 
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Brief  vom  27.  März  1945  an  eine(n)  Empfänger(in)  im  schweizerischen 
St.  Gallen,  der  in  einer  mit  Zitaten  durchsetzten  Zusammenfassung 
des  Office  of  Censorship  erhalten  geblieben  ist:  „In  letter  to  ,Dear  [aus¬ 
geschwärzt]',  signed  ,Netty',  the  writer  expresses  her  great  joy  at 
being  able  to  resume  contact  with  addressee  ...  In  conclusion  she 
States  that  although  she  likes  Mexico  with  its  rieh  cultural  background, 
she  is  essentially  European,  and  much  closer  to  the  European  cultural 
pattern.  She  adds:  ,1t  is  possible,  that,  once  at  home,  I  will  write  some- 
thing  worthwhile,  something  beautiful  about  Mexico.  If  I  only  could 
share  with  you  all  the  markets  with  all  the  colors,  all  the  fabrics,  all  the 
people,  then  it  would  be  easier  for  me.  As  things  are,  everything  ap- 
pears  to  me  so  dreadfully  unreal.  I  believe  Rodi  is  better  off  because  he 
is  always  surrounded  by  many  pupils."149 

Eingebunden  in  die  Korrespondenz  über  Deutschland  und  über  die 
Frage  von  Exil  und  Rückkehr  nach  Europa  war  für  Anna  Seghers  ein 
zweites  Thema,  das  die  Seghers-Forschung  bislang  mit  kaum  einem 
Wort  erwähnt  hat:  die  Sorge  um  das  Schicksal  der  Mutter,  die  im  Jahre 
1942,  zweiundsechzigjährig,  mit  einem  der  großen  Transporte  von  Ju¬ 
den  aus  Mainz  in  das  Lager  Piaski  bei  Lublin  verschleppt  worden  war. 
„I  have  already  written  you  about  mothers  [!]  fate",  schreibt  sie  da  am 
1.  Januar  1944  in  jenem  bereits  zitierten  Brief  nach  La  Paz,  „although  I 
telegraphed  (for)  a  Mexican  visa  and  she  got  a  Swiss  visa,  too.  I  have 
heard  nothing  more  from  her  or  about  her  for  a  long  time  now."150 
Vier  Monate  später  beginnt  die  Angst  zur  Gewißheit  zu  werden 
—  „sometimes  I  read  the  five,  six  letters  which  I  have  received  from  my 
mother  and  each  time  I  fall  into  an  indescribable  state  of  rage  and  grief, 
but  there  is  nothing  to  be  gained  by  sustaining  it"151  —  bis  sich  „the 
frightening,  horrible  news  we  have  from  there"152  schließlich  nicht 
mehr  verdrängen  lassen:  „I  do  not  have  to  teil  you  how  desperate  I  am 
about  what  happened  to  Mother.  Just  now  Mother  could  live  with  us 
without  any  financial  difficulty.  I  wrote  [ausgeschwärzt]  .  .  .  that  we 
were  able  to  cable  Mother  that  we  secured  her  a  Mexican  visa.  She 
even  had  a  Swiss  visa  but  the  Nazis  would  no  longer  let  her  get  out. 
Gjury  wrote  me  that  you  were  sending  her  parcels,  until  the  mail  was 
returned  to  you;  we  do  not  have  to  delude  ourselves  as  to  what  this 
means  .  .  ."153  „Mother  .  .  .  has  been  declared  missing  from  a  camp 
near  Lublin."154 

Unfall  und  Gedächtnisverlust,  die  Deportation  der  Mutter  und  die 
Absicht  der  Familie  Radvanyi,  nach  Deutschland  zurückzukehren  - 
diese  zentralen  Themen  der  vom  FBI  archivierten  Korrespondenz  flie- 
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ßen  Ende  1944  in  dem  Plan  zusammen,  den  „Ausflug  der  toten  Mäd¬ 
chen"  in  einer  Film-  oder  Theaterfassung  als  „reconstruction  and  ed- 
ucational  material"155  für  die  Nachkriegszeit  zu  bearbeiten.  „Ex- 
tremely  interesting"  sei  ein  solches  Projekt  für  sie,  besonders  als 
„post- war  theme".  Andererseits  verbinden  sich  höchst  schmerzhafte 
Bilder  mit  diesen  Erinnerungen,  die  die  Briefeschreiberin  am  liebsten 
in  einem  kleinen  Buch  aufarbeiten  würde,  das  von  Mädchen  handelt, 
die  zu  Frauen  geworden  sind. 

Mit  wem  Anna  Seghers  in  jenem  Herbst  eilig  und  nervös  Telegram¬ 
me  und  Briefe  zu  diesem  Projekt  austauscht  ist  nicht  zu  rekonstruie¬ 
ren.  Wohl  aber  steht  fest,  daß  der  Partner,  den  sie  förmlich  mit  „Sie" 
anredet,  in  Santa  Monica  wohnt,  der  Filmindustrie  nahesteht  und  den 
Erfolg  des  eben  anlaufenden  Films  The  Seventh  Cross  für  das  neue  Pro¬ 
jekt  nutzen  möchte.  „I  have  set  up  for  the  ,Excursion  of  the  Dead  Mai¬ 
dens'  (or  whatever  they  may  call  it.  So  far  I  am  quite  pleased  with  the 
title)  only  one  possibility",  schreibt  sie  dazu  nach  Kalifornien,  „to 
build  it  up  as  a  post-war  play.  It  would  go  something  like  this,  as  I  see 
it:  I  return  home,  the  city  is  completely  changed,  here  traces  still  of  the 
bombardment,  there  disfiguring  reconstruction.  Where  my  school 
was,  there  is  something  eise  entirely.  I  looked  for  the  girls  of  my  dass. 
They  are  not  to  be  found.  I  seek  them  through  the  police  Station  etc. 
Not  to  be  found.  I  strike  out  somewhere  perhaps  on  the  Rhine  steamer 
to  the  place  where  we  always  went  to  one  of  our  former  teachers,  old 
even  then  and  now  aged.  The  young  folks  are  apparently  dead,  the 
old  folks  apparently  tough.  I  question  the  old  teacher.  Now  the  trend 
of  life  before  the  war,  during  and  after  the  war  is  unfolded.  Ap- 
proximately  the  same  failures,  instability,  and  testimonies  as  appeared 
in  the  story.  Here  in  the  film  or  dramatic  Version  in  any  case  a  girl  must 
have  been  saved,  perhaps  one  who  was  at  that  time  very  much  en- 
dangered,  very  broken,  and  perhaps  in  this  way  or  that  way  through  a 
completed  action  which  must  be  connected  with  the  beginning  of  the 
story,  must  come  through  to  us  and  show  her  new  Situation."156 


X-  X-  X- 


Nicht  lange  nach  diesem  Briefwechsel  zwischen  Mexiko  und  Santa 
Monica  nimmt  das  FBI  eine  Meldung  der  New  York  Times  in  die  Seg- 
hers-Akte  auf,  in  der  vom  Exodus  der  deutschen  Exilanten  aus  dem 
südlichen  Nachbarland  die  Rede  ist.157  Ihr  folgen  nach  dem  oben  be¬ 
reits  angesprochenen  Motto,  daß  jeder  der  einmal  in  die  Akten  des  FBI 
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geraten  ist,  nie  wieder  unbehelligt  bleibt,  im  Sommer  1947  Berichte 
der  Field  Offices  in  New  York  und  Boston  über  Pressemeldungen  zu 
Anna  Seghers  Aktivitäten  in  Deutschland  bzw.  zu  einem  Gerücht,  daß 
die  Autorin  zu  einem  Besuch  in  die  USA  kommen  wolle.  Einmal,  1951, 
sammelt  das  FBI  Informationen  zur  englischen  Ausgaben  von  Die  To¬ 
ten  bleiben  jung  bei  Little,  Brown  in  Boston158;  ein  anderes  mal  geht  es 
Hinweisen  auf  Anna  Seghers  Mitgliedschaft  in  Organisationen  wie 
der  „Society  for  the  Study  of  Soviet  Culture"159  oder  auch  Zuschriften 
wie  der  eines  anonymen  Informanten  nach,  der  sich  1961  darüber  be¬ 
klagt,  daß  ihm  ein  Workingman's  Circle  for  the  Promotion  of  German 
Culture  and  Speech160  aus  der  DDR  unaufgefordert  Material  zu¬ 
schicke.161  Hoffnungsfroh  registriert  das  Bureau  im  August  1948  einen 
Aufsatz  im  Aufbau  mit  der  Überschrift  „Anna  Seghers  to  Leave  Rus- 
sian  Zone?",  in  dem  steht,  „that  Seghers  did  not  like  living  in  the  So¬ 
viet  zone  of  Germany  anymore  .  .  .  and  .  .  .  planned  to  buy  a  house 
in  Ueberlingen  at  the  shores  of  Lake  Bodensee  ...  in  the  French 
zone."162  Von  Heidelberg  aus  erbittet  ein  Agent  des  FBI  bei  der  Zen¬ 
trale  in  Washington  1953  Beweismaterial  dafür,  daß  Anna  Seghers 
Mitglied  der  Kommunistischen  Partei  sei.163  Mit  Hilfe  von  FBI-Unter- 
lagen  erstellt  die  CIA  einige  Jahre  später  unter  der  Überschrift  Natio¬ 
nal  Intelligence  Survey,  East  Germany,  Section  59  eine  umfangreiche 
Broschüre  mit  Porträts  von  27  „Key  Personalities"  der  DDR,  in  der  ne¬ 
ben  den  üblichen  biographischen  Angaben  auch  der  Hinweis  zu  fin¬ 
den  ist,  daß  „some  of  the  leaders  of  the  Socialist  Unity  Party  of  Ger¬ 
many  .  .  .  are  strongly  opposed  to  Frau  Seghers,  possibly,  because  of 
her  long  stay  in  France  and  Mexico"164.  Und  schließlich  muß  es  einen 
Grund  gegeben  haben,  warum  das  FBI  1973/74  mit  erheblichem  Ar¬ 
beitsaufwand  jene  bereits  mehrfach  zitierte  Correlation  Summary  her- 
stellen  ließ,  die  auf  weit  über  200  Seiten  „information  obtained  from  a 
review  of  all  ,see'  references  to  the  subject  in  Bureau  files"165  zusam¬ 
menstellt. 

Wie  die  Rückkehr  von  Anna  Seghers  nach  Deutschland  tatsächlich 
verlaufen  ist,  wie  sich  die  Beziehung  der  Heimgekehrten  zu  ihrer  Ge¬ 
burtsstadt  Mainz  entwickelte,  wo  man  sich  1946  noch  sehr  genau  an 
das  Schicksal  der  Familie  Reiling  erinnerte,166  und  wie  Anna  Seghers 
sich  nach  den  Mühen  der  Berge  des  Exils  mit  den  Mühen  der  Ebene  im 
täglichen  Sozialismus  arrangierte,  ist  nicht  mehr  in  den  Akten  des  FBI 
dokumentiert.  Andere  Geheimdienste  mit  ihrem  wohl  nicht  weniger 
eifrigen  Heer  von  Spitzeln  und  Informanten,  mit  Postzensur  und  Be¬ 
schattung,  mit  akribisch  geführten  Akten  voller  Vermutungen  und 
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Verdächtigungen  werden  diese  Arbeit  fortgesetzt  haben.  Denn  über 
eines  dürfte  nach  der  Lektüre  der  Seghers-Akte  beim  FBI  Gewißheit 
herrschen:  Wer  in  unserer  Zeit  anders  denkt  als  die  sogenannte  Mehr¬ 
heit  und  noch  dazu  mit  seiner  Meinung  ins  Lampenlicht  der  Öffent¬ 
lichkeit  tritt,  wird  den  Überwachungsmechanismen  der  modernen 
Staaten  nicht  entkommen  —  in  Mainz  und  in  Mexiko  ebensowenig  wie 
in  New  York  und  in  Berlin. 
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Anmerkungen 


Sigrid  Bock.  „Vorbemerkung."  In  Anna  Seghers:  Über  Kunstwerk  und  Wirklichkeit 
Bd.  4.  Hrsg.  v.  S.  B.  Berlin/DDR:  Akademie  1979,  S.  11.  (=  Deutsche  Bibliothek.  Studi¬ 
enausgaben  zur  neueren  deutschen  Literatur,  9.) 

Peter  Conrad:  „Das  Vaterunser."  In:  Mord  im  Lager  Hohenstein.  Berichte  aus  dem  Drit¬ 
ten  Reich.  Moskau:  Verlagsgenossenschaft  ausländischer  Arbeiter  in  der  UdSSR  1933 
S.  35-40. 

\  gl.  dazu  unten  den  Abschnitt  „Texte  von  Anna  Seghers  zu  einer  wiederaufeefun- 
denen  Erzählung". 

4  Welche  Probleme  Anna  Seghers  bisweilen  mit  ihren  Namen  hatte,  belegt  u.  a.  der 
Briefwechsel  mit  F.  C.  Meiskopf  aus  dem  französischen  Exil,  wo  sich  mehrfach  Passa¬ 
gen  wie  die  folgende  finden:  „Ruth  hat  mir  gesagt,  daß  für  uns  diese  mexikanischen  Vi¬ 
sa  da  sind,  aber  nicht  für  Netty,  nur  für  Anna.  Ich  weiß  noch  nicht,  ob  es  mir  gelingt, 
diese  Sache  zu  regeln.  Auch  Ihr  müßt  unbedingt  schreiben,  um  Netty  zu  identifizieren" 
(Anna  Seghers,  Brief  an  F.  C.  Weiskopf  v.  30.  September  [1940],  In  „Anna  Seghers. 
Briefe  an  F.  C.  Weiskopf."  In:  Neue  deutsche  Literatur  11/1985,  S.  17). 

5  Vgl.  „Anna  Seghers.  Briefe  an  F.  C.  Weiskopf." 

6  Undatiertes  Manuskript  im  Nachlaß  von  Viola  Brothers  Shore,  S.  2.  American  Heri- 
tage  Center,  University  of  Wyoming,  Laramie,  USA. 

Anna  Seghers,  Alien  Registration  Form  v.  7.  3.  1941.  Immigration  and  Naturaliza- 
tion  Service,  United  States  Department  of  Justice. 

8  Intelhgence  Report,  U.  S.  Naval  Attache,  Ciudad  Trujillo,  Dominican  Republic  v. 
26.  8.  1941.  Anna  Seghers-Akte  100-367102,  FBI-Archiv,  Washington,  D.  C.,  USA. 
Quellenangaben  ohne  besondere  Kennzeichen  beziehen  sich  im  folgenden  auf  diese 
Akte. 

9  Anna  Seghers,  Alien  Registration  Form  v.  7.  3.  1941. 

10  Anna  Seghers,  Alien  Registration  Foreign  Service  Form  v.  13.  11.  1946.  Immigra¬ 
tion  and  Naturalization  Service,  United  States  Department  of  Justice. 

11  Vgl.  Anna  Seghers  Brief  v.  24.  8.  1944  [an  Kurt  Kersten],  in  dem  sie  davon  schreibt, 
daß  „nach  allen  mathematischen  und  zensoristischen  Gesetzen"  der  Postweg  „zu 
Dir  .  .  .  ungefähr  so  lang  wie  von  Dir  zu  mir"  sei  (Report  of  the  FBI  Laboratory  an  SAC, 
New  York,  v.  26.  9.  1944;  zitiert  nach  Kurt  Kersten  Collection,  Leo  Baeck  Institute,  New 
York;  s.  u.  C.  2.  b.). 

12  Explanation  of  Exemptions,  4-694  a  (Rev.  12-4-86)  (Informationsblatt  des  FBI). 

13  A.a.  O. 

14  Explanation  of  Exemptions,  o.  O.  o.  D.  (Informationsblatt  der  CIA). 

15  Explanation  of  Exemptions,  4—694  a  (Rev.  12-4-86). 

16  FBI,  FOIPA  Deleted  Page  Information  Sheet,  100-342424-7. 

17  Ohne  Angabe  von  Gründen  wurden  z.  B.  im  Mai  1958  (FBI-Report,  New  York,  v. 

8.  11.  1944,  New  York  Füe  Nr.  100-8022),  März  1963  (FBI-Report,  Washington,  D.  C.,  v. 

9.  10.  1945,  File  Nr.  100-181734)  und  vor  allem  im  März  1973  Unterlagen,  darunter  Exem¬ 
plare  von  The  Seventh  Cross  in  der  Bureau  Library  (Analytical  Summary  v.  26.  3.  1973,  File 
Nr.  100-367102,  S.  2)  vernichtet.  Die  weitaus  größte  Vernichtungsaktion  im  Jahre  1973  ist 
auch  die  am  besten  dokumentierte:  eine  mehr  als  150  Seiten  umfassende  „Analytical 
Summary"  (a.  a.  O.)  der  Seghers-Akte  listet  minutiös  die  Registraturnummern  aller  zer¬ 
störten  Akten  auf.  Unklar  ist  auch,  warum  bestimmte  Dokumente  bereits  vor  meinem 
FOIA-Antrag  mit  dem  Stempel  „Declassified  by  NARS  guidelines"  versehen  worden 
sind  (z.  B.  Postal  Censorship  v.  16.  2.  1944  oder).  P.  Wolgemuth,  Office  of  Censorship, 
an  John  Edgar  Hoover,  FBI,  v.  7.  10.  1944)  bzw.  Vermerke  wie  „Not  recorded  Jan  10 1950" 
(FBI-Report,  FBI,  New  York,  v.  26.  6.  1943,  File  Nr.  unleserlich)  enthalten. 


33 


18  National  Archives,  Decimal  File,  o.  D. 

19  FBl-Report,  New  York,  v.  14.  12.  1943.  New  York  File  Nr.  100-31551.  FOIA-Bestim- 
mungen  verlangen,  daß  Dokumente  freigegeben  werden  müssen  wenn  nur  ein  einziges 
Wort  unzensiert  bleibt. 

20  Neben  den  oben  erwähnten  „exemptions"  (b)  (7)  (c),  (d)  und  (e)  wird  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  gelegentlich  auch  „exemption"  (b)  (1)  (a)  („to  be  kept  secret  in  the  interest 
of  national  defense  or  foreign  policy")  (Explanation  of  Exemptions,  4—694  a  [Rev.  12- 
4-86])  herangezogen.  Aktenvermerke  wie  „Appropriate  Agencies  and  Field  Office  advi- 
sed  by  routing  slip(s)  of  Declassified,  date  10/30/84"  deuten  an,  daß  die  FBI-Zentrale  vor 
der  Freigabe  der  Akten  regionale  Dienststellen  informiert  hat. 

21  Eine  Ausnahme  bilden  hier  Bodo  Uhse  und  Ruth  Fischer,  die  als  Informantin  ge¬ 
nannt  wird  (Correlation  Summary,  S.  7),  sowie  Gerhart  Eisler,  dessen  Fall  in  den  USA 
nach  1945  so  großes  öffentliches  Aufsehen  erregt  hat,  daß  er  offensichtlich  zu  einer  Per¬ 
son  der  Zeitgeschichte  geworden  ist,  der  kein  Persönlichkeitsschutz  mehr  gewährt  zu 
werden  braucht.  Jürgen  Schebera:  „The  Lesson  of  Germany.  Gerhart  Eisler  im  Exil:  Kom¬ 
munist,  Publizist,  Galionsfigur  der  HUAC-Hexenjäger."  In:  Exilforschung  7  (1989), 
S.  85—97  kennt  die  Eisler-Akte  beim  FBI  offensichtlich  nicht.  Unzensiert  geblieben,  auch 
bei  Personennamen,  sind  dagegen  die  von  den  National  Archives  freigegebenen  Akten. 

22  Die  Research  Unit  des  FBI  beschreibt  in  ihrer  Broschüre  Conducting  Research  in  FBI 
Records  (1990),  S.  1—2,  nach  welchen  Prinzipien  das  FBI-Archiv  aufgebaut  ist:  „The  files 
were  recognized  as  an  investigative  tool  from  the  Bureau's  inception.  Therefore,  an 
effective  filing  and  indexing  System  was  essential  to  performing  the  FBI's  mission.  All 
DOJ  [Department  of  Justice]  records  were  .  .  .  filed  in  ,cases'.  A  ,case'  file  in  this  sense 
does  not  necessarily  correspond  to  an  investigative  or  court  ,case';  rather,  it  refers  to  a 
subject  matter  (listed  in  the  file's  ,caption').  All  documents,  regardless  of  source,  on  that 
particular  subject  are  placed  in  that  case  file  in  chronological  order.  In  other  words,  pol¬ 
icy  papers,  discussions  of  strategy,  letters  from  the  Attorney  General,  and  other  source 
are  interfiled  with  routine  memoranda,  investigative  reports,  letters  from  the  public, 
and  newspaper  clippings  .  .  .  Each  individual  document  (,  serial')  in  the  case  file  is  num- 
bered  consecutively  in  chronological  order.  An  item  too  voluminous  for  inclusion  in 
the  actual  file  is  assigned  a  serial  number  identical  with  the  incoming  or  outgoing  com- 
munication  (or  cover  letter)  and  is  designated  as  an  ,enclosure  behind  the  file'  or 
EBF  .  .  .  Each  item  mentioned  in  a  document  considered  of  value  to  the  FBI  is  indexed. 
The  main  file  reference  lists  the  subject  of  the  case.  Other  references,  usually  consisting 
of  names  of  individuals  or  organizations,  are  indexed  on  cross  reference  (formerly  ,see') 
cards  .  .  .  The  present  subject  classified  Central  Records  System  (CRS)  began  in  1921  and 
has  not  changed  in  any  major  respect  since  then." 

So  bedeutet  in  der  Seghers-Akte,  die  die  Nummer  100-367102  trägt,  die  100  „Domestic 
Security",  während  z.  B.  der  Alto-Fall  (65-43302),  auf  den  noch  zurückzukommen  ist, 
unter  65  („Espionage"),  andere  einschlägige  Aktenbestände  mit  61  („Treason"),  105 
(„Foreign  Counterintelligence")  oder  auch  einfach  63  („Miscellaneous-Nonsubversive") 
geführt  werden.  Querverweise  auf  eine  Fülle  verschiedener  „Files"  deuten  zudem  dar¬ 
auf  hin  wie  eng  das  FBI-Archiv  vernetzt  ist.  In  den  Seghers- Akten  finden  sich  u.  a.  Hin¬ 
weise  auf  „File"  100-221010  („Latin  American  Committee  for  Free  Germany"),  100-7061 
(Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee),  64-21067  (Free  Germany  Movement,  wobei  die 
64  „Foreign  Miscellaneous"  bedeutet),  100-341112  (Aurora  Verlag),  100-7322  (League  of 
American  Writers). 

Hinzu  kommt,  daß  sich  auf  vielen  Akten  Stempel  oder  handschriftliche  Vermerke  be¬ 
finden,  die  interne  Verweise  für  die  jeweiligen  Sachbearbeiter  bzw.  den  Dienstweg  ent¬ 
halten.  So  zum  Beispiel  der  großformatige  Stempel  „COMM.  PARTY"  („Anna  Seghers 
Lauds  Aid  Body."  Ausschnitt  aus  Daily  Worker  v.  20.  9.  1944.  File  Nr.  1 64-200-232- A), 
der  Vermerk  „Copies  to  Field  Offices  New  York,  San  Francisco"  usw.  oder  auch  folgen¬ 
de  Warnung  von  Byron  Price,  Director  of  Censorship:  „This  contains  information  taken 
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from  private  communication,  and  its  extremely  confidential  character  must  be  pre- 
served.  The  Information  must  be  confined  only  to  those  officials  whose  knowledge  of  it 
is  necessary  to  prosecution  of  the  war.  In  no  case  should  it  be  widely  distributed,  or  cop- 
ies  made,  or  the  Information  used  in  legal  proceedings  or  in  any  other  public  way  with- 
out  express  consent  of  the  Director  of  Censorship  (Office  of  Censorship,  Third  Party 
Memo  #  26  v.  14.  8.  1944,  File  Nr.  65-43302-2863). 

23  Zum  Beispiel  ist  die  Correlation  Summary  vom  März  1974  vor  der  Freigabe  an  mich 
den  folgenden  Dienststellen  vorgelegt  worden:  „S-l  is  ONI,  S-2  is  MID,  S-3  is  Navy,  S-4 
is  State,  S-5  is  CIA,  S-6  is  G-2,  S-7  is  Army,  S-8  is  DIA"  (Correlation  Summary,  S.  1). 

24  Vgl.  Report  of  the  FBI  Laboratory  an  SAC,  New  York,  v.  5.  5.  1944.  File  Nr.  65- 
43302. 

25  „Break-ins"  fanden  beim  Joint  im  Januar  1943,  bei  der  League  of  American  Writers 
im  Dezember  1941  statt  (Athan  G.  Theoharis  u.  John  Stuart  Cox:  The  Boss.  /.  Edgar  Hoo- 
ver  and  the  Great  American  Inquisition.  Philadelphia:  Temple  University  Press  1988, 
S.  14-5,  440). 

26  Roosevelt  hatte  am  21.  Mai  1940  per  Erlaß  klar  gemacht,  daß  der  Attorney  General 
zur  Eindämmung  der  „Organization  of  propaganda  or  so-called  ,fifth  columns'"  durch 
ausländische  Mächte  von  Fall  zu  Fall  das  Abhören  von  „conversation  or  other  com¬ 
munication  of  persons  suspected  of  subversive  activities"  genehmigen  dürfe.  Als  der  At¬ 
torney  General  daraufhin  Hoover  informierte,  daß  er  nicht  beabsichtige,  Akten  zu  je¬ 
dem  einzelnen  Abhörfall  anzulegen,  verstand  Hoover  das  als  carde  blanche:  „It  was 
agreeable  to  him  [Jackson]  that  I  [Hoover]  would  maintain  a  memorandum  book  in  my 
immediate  office,  listing  the  time,  places,  and  cases  in  which  this  procedure  is  to  be 
utilized"  (zitiert  nach:  Theoharis/Cox:  The  Boss,  S.  171). 

27  So  meldet  ein  „Press  and  Publications  Report"  überschriebenes  Formular  des  Of¬ 
fice  of  Censorship  am  7.  November  1944  nicht  nur,  daß  die  „VOKS  (All-Russian  Society 
For  Cultural  Relations  With  Foreign  Countries)  in  Moscow,  USSR"  „Nos.  25—26  and 
26—29,  1944"  von  „OGONEK,  literary  weekly  published  in  Moscow,  USSR"  an  „Frau 
(Mrs.)  Anna  Seghers,  Heinrich-Heine-Club,  Apartado  9246,  Mexico,  D.  F."  geschickt 
habe,  sondern  auch,  daß  sich  die  Sendung  „in  two  separate  open  covers"  in  „Transit 
Sacks  963  and  965"  an  Bord  der  S.  S.  Dalstroi  „going  from  Moscow  to  Mexico  City" 
(Office  of  Censorship,  Press  and  Publication  Report  v.  7.  11.  1944)  befunden  habe. 

28  Informantenbericht  v.  18.  8.  1943.  In:  Correlation  Summary,  S.  21.  Kisch  gehörte 
neben  Bodo  Uhse  und  Gerhart  Eisler  zu  den  wenigen  Personen,  deren  Namen  vom 
FBI-Zensor  vor  der  Freigabe  der  Akten  nicht  ausgeschwärzt  wurden. 

29  Informantenbericht  („highly  confidential  source")  v.  Januar  1944.  A.  a.  O., 
S.  26. 

30  Robert  J.  Lamphere  and  Tom  Shachtman:  The  FBI-KGB  War.  A  Special  Agent's  Sto¬ 
ry.  New  York:  Random  House  1986,  S.  20. 

31  John  Edgar  Hoover,  Brief  an  Lee  T.  Crowley  v.  25.  9.  1943  (Anlage),  File  Nr.  100- 
367102-4.  Vgl.  dazu  Anna  Seghers'  Beitrag  zu  „Pay  Tribute  to  Soviets."  In:  Daily  Worker 
(New  York)  v.  7.  11.  1942. 

32  Earl  S.  Piper,  Intelligence  Report,  Intelligence  Division,  Office  of  Chief  of  Naval 
Operations,  Mexico  City,  v.  15.  8.  1940,  Index  Guide  104-600  (National  Archives,  840.48 
Refugees/2253). 

33  Vgl.  „Cardenas  Offers  Haven  to  German  Writers."  In:  Daily  Worker  (New  York)  v. 
20.  8.  1940. 

34  Josephus  Daniels,  Embassy  of  the  United  States  of  America,  Mexico,  Brief  an  Sec- 
retary  of  State  v.  15.  8.  1940  (National  Archives,  840.48  Refugees/2219). 

35  Piper,  Intelligence  Report  v.  15.  8.  1940. 

36  Leslie  B.  Rout  u.  John  F.  Bratzel:  The  Shadow  War.  German  Espionage  and  United 
States  Counterespionage  in  Latin  America  during  World  War  II.  Frederick:  University  Publi- 
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cations  of  America  1986,  S.  40,  72  (=  Foreign  Intelligence  Book  Series);  Theoharis/Cox: 
The  Boss,  S.  182  ff. 

37  Rout/Bratzel:  Shadozv  War,  S.  73. 

38  Rout  und  Bratzel  (a.  a.  O.,  S.  40)  haben  500  SIS- Angestellte  für  Lateinamerika  ge¬ 
zählt  zwischen  1941  und  1947.  Dabei  wuchs  das  Budget  des  Service  von  $  900  000  im  er¬ 
sten  Jahr  auf  $  5.4  Millionen  im  Jahre  1945  -  ein  600  prozentigen  Zuwachs  und  Beleg 
für  die  Bedeutung,  die  man  beim  FBI  der  Arbeit  in  Lateinamerika  zumaß. 

39  FBI-Report,  New  York,  v.  26.  6.  1943,  S.  3,  New  York  File  Nr.  unleserlich. 

40  Memorandum  Re.:  Gerhart  Eisler  and  Others,  Department  of  State,  Foreign  Ac- 
tivities  Correlation  v.  24.  7.  1941,  S.  1  (National  Archives,  862.20211/3242,  Confidential 
File  PS/BJH). 

41  Naval  Intelligence  Report  v.  20.  6.  1941,  ONI  Serial  unleserlich  (zitiert  a.  a.  O., 
S.  4). 

42  Naval  Intelligence  Report  v.  15.  8.  1940,  ONI  Serial  250-40-R  (zitiert  a.  a.  O., 
S.  3). 

43  Theoharis/Cox:  The  Boss  (Untertitel). 

44  Memorandum  Re.:  Gerhart  Eisler  and  Others,  Department  of  State,  Foreign  Ac- 
tivities  Correlation  v.  24.  7.  1941,  S.  6. 

45  FBI-Report,  New  York,  v.  26.  6.  1943,  S.  7. 

46  Memorandum  Re.:  Gerhart  Eisler  and  Others,  Department  of  State,  Foreign  Ac- 
tivities  Correlation  v.  24.  7.  1941,  S.  1. 

47  A.  a.  O.,  S.  2. 

48  A.  a.  O.,  S.  5.  FBI-Berichte,  daß  Margarita  Nelken  identisch  sei  mit  der  La  Pasiona- 

ria,  wurden  schon  bald  wieder  korrigiert  (FBI-Report,  New  York,  v.  26.  6.  1943,  S.  5). 
Zu  Nelken  s.  Wolfgang  Kießling:  Exil  in  Lateinamerika.  Leipzig:  Reclam  1984,  S.  196,  211, 
230  258  (=  Reclams  Universal-Bibliothek,  847)  und  Fritz  Pohle:  Das  mexikanische  Exil. 

Stuttgart:  Metzler  1986,  S.  30,  41,  435.  Hans-Albert  Walter:  Die  deutsche  Exilliteratur 
1933-1950.  Bd.  2.  Stuttgart:  Metzler  1984  ist  bei  seiner  „Quellenarbeit"  offensichtlich 
nicht  auf  den  Namen  dieser  für  die  „überseeische  Asylpraxis"  in  Mexiko  zentralen  Figur 
gestoßen. 

49  Memorandum  Re.:  Gerhart  Eisler  and  Others,  Department  of  State,  Foreign  Ac- 
tivities  Correlation  v.  24.  7.  1941,  S.  6. 

so  A.  a.  O.,  S.  1. 

51  „Anna  Seghers.  Briefe  an  F.  C.  Weiskopf";  Anna  Seghers,  Wieland  Herzfelde:  Ein 
Briefwechsel  1939—1946.  Hrsg.  v.  Ursula  Emmerich  u.  Erika  Pick.  Berlin/DDR:  Aufbau 
1985. 

52  Am  6.  Juni  1942  schickte  das  Office  of  Censorship  einen  neunseitigen  Bericht  an 
das  State  Department,  der  eine  vom  Joint  für  die  Zensurbehörde  angefertigte  Liste  von 
Personen  enthält,  die  bisher  aus  Europa  gerettet  wurden  bzw.  mit  denen  das  Joint  in 
den  französischen  Internierungslagern  Kontakt  besaß.  „Hatwanny,  Netti,  alias  Anna 
Seghers"  steht  mit  dem  Vermerk  „Stalinist  writer  who  appears  from  a  recent  postal  in- 
tercept  to  be  connected  with  Alemania  Libre  and  with  Liga  Pro  Cultura  Alemania"  (Ful- 
ton  H.  Creech,  Memorandum  v.  26.  5.  1942,  S.  8  [National  Archives,  811. 00B])  auf  der 
einen,  Franz  Dahlem,  Rudolf  Leonhard  und  34  weitere  Exilanten  stehen  auf  der  ande¬ 
ren  Liste.  Ein  zweiter,  umfangreicherer  Bericht  zum  Joint,  der  sich  in  den  National  Ar¬ 
chives  befindet,  nennt  am  26.  Januar  1943  mit  Bezug  auf  eine  „confidential  source", 
sprich:  Spitzel,  eine  Summe  von  $  75  000,  um  50  oder  70  „  , coinrades' "  aus  den  französi¬ 
schen  Lagern  zu  retten  (Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee,  26.  Januar  1943,  S.  12; 
vgl.  auch  S.  24;  National  Archives,  811.00B/2096). 

53  „Anna  Seghers,  Briefe  an  F.  C.  Weiskopf." 

54  FBI-Report,  Washington,  D.  C.,  v.  (unleserlich)  November  1941,  S.  6. 

55  A.  a.  O.  Die  Berichte  von  FBI,  ONI,  INS,  MID  und  dem  State  Department  mögen 
fehlerhaft  gewesen  sein.  Mit  welchem  Eifer  man  dennoch  die  Spur  von  Personen  ver- 
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folgte,  die  einmal  aufgefallen  waren,  belegt  der  in  D.  1  abgedruckte  Bericht  des 
U.  S.  Naval  Attache  in  Ciudad  Trujillo,  Dominikanische  Republik,  zu  Anna  Seghers 
und  Rudolf  Leonhard. 

56  „Approaching  Concentration  of  Celebrated  Stalinist  Chiefs  in  Mexico  Denounced" 
(engl.  Übersetzung  aus  Excelsior,  Mexiko,  v.  19.  6.  1941),  Anlage  zu  Geo.  P.  Shaw, 
American  Consulate  General,  Mexico,  D.  F.,  Brief  an  Secretary  of  State  v.  23.  8.  1941 
S.  1  (National  Archives,  861.20212/8). 

57  A.  a.  O.,  S.  3. 

58  A.  a.  O.,  S.  2. 

59  A.  a.  O.,  S.  3. 

60  A.  a.  O. 

61  A.  a.  O.,  S.  2. 

62  „Neue  GPU-Temporada  in  Mexico",  a.  a.  O.,  S.  1-2. 

63  FBI-Report,  New  York,  v.  26.  6.  1943,  File  Nr.  unleserlich,  S.  6. 

64  D.  A.  Cameron,  Brief  an  den  Inspector  of  the  Port  of  New  York,  Ellis  Island,  New 
York,  v.  11.  6.  1941  (Archiv  des  Verlages  Little,  Brown,  Boston). 

65  FBI-Report,  New  York,  v.  26.  6.  1943,  S.  7. 

66  Anna  Seghers  beschreibt  in  einem  Brief  an  F.  C.  Weiskopf  vom  Juni  1941  die  Situa¬ 
tion  folgendermaßen:  „Da  stellt  sich  ein  Offizier,  von  dem  ich  nachher  höre,  er  ist 
Schiffsarzt,  vor  die  Ruth,  starrt  sie  sekundenlang  an  ohne  etwas  zu  sagen,  u  [!]  die  Ruth 
blinzelt.  Sie  blinzelte,  weil  sie  müde  war,  kurzsichtig  wie  ich  ist  u  [!]  der  Mann  sie  an¬ 
starrte.  Darauf  schreibt  der  Mann  auf  einen  Zettel  (ohne  Untersuchung  oder  irgend 
auch  nur  ein  Wort  an  das  Kind  zu  richten):  Das  Kind  leidet  an  , disease  of  the  central 
nervous  System' "  („Anna  Seghers.  Briefe  an  F.  C.  Weiskopf",  S.  43-4). 

67  FBI-Report  v.  26.  6.  1943,  S.  6. 

68  A.  a.  O.,  S.  7. 

69  Morris  N.  Hughes,  American  Consulate  General,  Mexico,  D.  F.,  Brief  an  Secretary 
of  State  v.  18.  8.  1941  (National  Archives,  740.0011  European  War  1939/4221). 

70  Summarv  of  Contents  of  , Freies  Deutschland'.  German-Language  Monthly  .  .  .  for 
August  and  September  1942,  and  related  comment,  v.  22.  10.  1942,  S.  1  (National  Archi¬ 
ves,  812.00B/768). 

71  Informant,  New  York,  Bericht  v.  18.  12.  1941.  In  Correlation  Summary,  S.  10-1. 

72  FBI-Memorandum  v.  23.  12.  1942.  A.  a.  O.,  S.  16. 

73  E.  E.  Conroy,  Brief  an  Director,  FBI,  v.  8.  2.  1944  (Anlage).  Wie  dünn  die  Fäden  da¬ 
bei  geknüpft  sind,  machen  ähnliche  Briefe  aus  späteren  Jahren  deutlich,  in  denen  von 
Anna  Seghers  die  Rede  ist.  So  finden  sich  in  den  Akten  für  die  Jahre  1944/45  zahlreiche 
Berichte  der  amerikanischen  Postzensur  über  die  Korrespondenz  dritter  Personen,  in 
denen  der  Name  Seghers  fällt  —  mal  mit  Bezug  auf  die  Tätigkeit  von  El  Libro  Libre,  mal 
im  Umfeld  eines  Rotariertreffens  in  Tuscon,  Arizona,  das  den  Verdacht  des  FBI  auf  sich 
zieht,  weil  es  nirgendwo  offiziell  angekündigt  ist  und  wohl  auch  niemals  stattgefunden 
hat  (FBI-Report,  New  York,  v.  24.  5.  1944,  Laboratory  Reports  zu  Anna  Seghers,  S.  1); 
mal  aber  einfach  auch  nur,  weil  Anna  Seghers  von  einer  unbekannten  Briefeschreiberin 
als  Gast  bei  ihrer  Geburtstagsfeier  erwähnt  wird  (Report  of  the  FBI  Laboratory  v.  24.  11. 
1944  [Anlage  Brief  v.  29.  10.  1944]). 

74  Eine  sinnvolle  Trennung  zwischen  der  , Stammakte'  von  Anna  Seghers,  File  100- 
367102,  und  dem  Alto-Material,  File  65-43302,  ist  nicht  mehr  möglich,  da  die  Masse  der 
Akten  chronologisch  und  nicht  nach  Registraturnummern  geordnet  ist.  Einzelne  Doku¬ 
mente,  die  offensichtlich  der  Stammakte  zugehören,  beziehen  sich  vor  allem  auf  finan¬ 
zielle  Fragen  (Tantiemen,  Geldtransfer),  Angaben  zu  Anna  Seghers'  Lebenslauf  oder  ih¬ 
ren  Reiseplänen.  E.  E.  Conroy,  der  Special  Agent  in  Charge  in  New  York,  schrieb  am 
29.  1.  1944  einen  umfangreichen  Brief  zum  Alto-Fall  an  den  Director  des  FBI,  in  dem  es 
unter  anderem  heißt:  „Investigation  in  this  case  was  predicated  upon  an  intercepted  let- 
ter  dated  July  6,  1942,  addressed  to  [ausgeschwärzt]  .  .  .  Another  letter  addressed  to 
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[ausgeschwärzt]  was  dated  August  1,  1942  and  bore  the  same  return  address.  These  let- 
ters,  upon  examination  by  the  F.  B.  I.  Laboratory,  were  each  found  to  contain  an  in- 
nocuous  cover  letter  on  the  back  of  which  there  appeared  secret  writing  in  a  four-group 
numerical  cipher"  (a.  a.  O.,  S.  2).  Eine  Anfrage  beim  FBI  zur  Geschichte  des  Alto-Falles 
blieb  ohne  Ergebnis. 

75  FBI,  New  York  Field  Office,  an  Director,  FBI,  v.  29.  1.  1944,  S.  16. 

76  E.  E.  Conroy,  Brief  an  Director,  FBI,  v.  29.  1.  1944,  S.  12. 

77  FBI,  New  York  Field  Office,  an  Director,  FBI,  v.  29.  1.  1944,  S.  12. 

78  A.  a.  O. 

79  Die  Formulierung  auf  den  Formularen  des  FBI-Labors  variiert  und  enthält  neben 
Bemerkungen  wie  „No  secret  ink  was  found  on  the  above-listed  specimens"  oft  auch 
den  Zusatz:  „The  Bureau  deemed  it  advisable  to  treat  the  specimens  for  secret  writing  in 
such  fashion  as  not  to  stain  them;  therefore,  the  examination  to  which  the  specimen 
have  been  subjected  was  limited." 

80  Andererseits  läßt  sich  nicht  verleugnen,  daß  Anna  Seghers  mit  Maxim  Lieber,  ih¬ 
rem  literarischen  Agenten,  Kontakte  zu  einer  Person  besaß,  die  wohl  nicht  zu  Unrecht 
zu  den  Verdächtigten  im  Umkreis  des  Hiss-Chambers-Falles  zählte,  der  Mitte  der  40er 
Jahre  in  den  USA  viel  Staub  aufwirbelte.  Zumindest  deutet  Liebers  überstürzte  Flucht 
aus  den  USA  nach  Mexiko  und  Polen,  wo  er  weiter  politisch  aktiv  blieb,  darauf  hin,  daß 
er  in  New  York  nicht  nur  als  „literary  agent"  tätig  gewesen  ist.  Einige  Fakten  zum  Fall 
Maxim  Lieber  habe  ich  in  einem  Aufsatz  zum  Siebten  Kreuz  in  den  USA  zusammengetra¬ 
gen  (A.  S.:  „Ein  Exilroman  als  Bestseller.  Anna  Seghers'  ,The  Seventh  Cross'  in  den 
USA.  Analyse  und  Dokumente."  In  Exilforschung  3  [1985],  S.  247—9). 

81  Siehe  die  Dokumente  unten  im  Abschnitt  „FBI-Akten". 

82  FBI-Report,  New  York,  v.  31.  5.  1944,  New  York  File  Nr.  100-31551. 

83  SAC  E.  E.  Conroy  an  Director,  FBI,  v.  22.  3.  u.  21.  8.  1943,  beide  File  Nr.  100- 
31551. 

84  SIS-Report,  Mexico,  D.  F.,  v.  8.  7.  1943,  S.  9.  Die  Eintragung  „Personal  data 
regarding  Dr.  Laszlo  Radvanyi"  liest  sich  so:  „Age:  About  52;  Weight:  About  160  lbs.; 
Height:  About  5'9";  Hair:  Medium  brown;  Characteristics:  Cultured  mannerisms, 
pleasing  appearance." 

85  A.  a.  O.,  S.  10.  Vgl.  auch  die  weniger  ausgeschwärzte  Kopie  desselben  Berichts  in 
einem  Memorandum  des  Director,  FBI,  an  SAC  Boston  v.  3.  7.  1947. 

86  FBI-Report,  New  York,  v.  17.  7.  1943,  New  York  File  Nr.  100-31551,  S.  10. 

87  Office  of  the  Civil  Attachee,  Embassy  of  the  United  States  of  America,  Mexico, 
D.  F.,  an  Director,  FBI,  v.  14.  6.  1945  (Anlage). 

88  Vgl.  z.  B.  FBI-Teletype,  Director,  FBI,  v.  26.  6.  1943  und  FBI-Report,  New  York,  v. 
17.  7.  1943,  New  York  File  Nr.  100-31551,  S.  2. 

89  Lamphere/Shachtman:  The  FBI-KGB  War,  S.  42—65. 

90  SAC  E.  E.  Conroy  an  Director,  FBI,  v.  21.  8.  1943,  New  York  File  Nr.  100-31551. 

91  SAC  E.  E.  Conroy  an  Director,  FBI,  v.  8.  2.  1944,  New  York  File  Nr.  100-31551.  Vgl. 
auch  die  Alien  Registration  Card  von  1941,  auf  der  Anna  Seghers  unter  „Proposed  add¬ 
ress  in  the  United  States"  „care  Michael  Striker,  1819  Broadway,  New  York"  eingetra¬ 
gen  hat. 

92  FBI-Report,  New  York,  v.  7.  12.  1944,  New  York  File  Nr.  100-31551,  S.  3. 

93  Vgl.  unten  „Das  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee". 

94  FBI-Teletype  v.  25.  3.  1945. 

95  FBI-Report,  New  York,  v.  7.  12.  1944,  New  York  File  Nr.  100-31551,  S.  1. 

96  FBI-Memorandum,  SAC  Washington,  an  Director,  FBI,  v.  15.  11.  1946. 

97  Correlation  Summary,  S.  15. 

98  FBI-Memorandum,  SAC,  New  York,  an  Director,  FBI,  v.  28.  4.  1945. 

99  Correlation  Summary,  S.  61. 

100  A.  a.  O.,  S.  28  a. 
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101  A.  a.  O.,  S.  1. 

102  A.  a.  O.,  S.  2. 

Office  of  the  Civil  Attache,  Embassy  of  the  United  States  of  America,  Mexico, 
D.  F.,  an  Director,  FBI,  v.  14.  6.  1945;  Report,  Mexico,  D.  F.,  v.  24.  10.  1945,  Mexico  File 
Nr.  100-404;  Military  Attache  Report,  Mexico,  Military  Intelligence  Division,  v.  26.  9. 
1944,  Mexico  Report  Nr.  46/0  —  44;  CIA,  National  Intelligence  Survey,  East  Germany, 
S.  5. 

104  E.  E.  Conroy,  Brief  an  Director,  FBI,  v.  29.  1.  1944,  S.  66. 

'  Office  of  the  Civil  Attache,  Embassy  of  the  United  States  of  America,  Mexico, 
D.  F.,  an  Director,  FBI,  v.  14.  6.  1945. 

106  Re.:  NETTY  RADVANYI,  with  aliases  (FBI-Bericht  v.  24.  10.  1945). 

107  Correlation  Summary,  S.  9.  Gemeint  war  natürlich  Georg  Lukäcs. 

108  John  Edgar  Hoover  an  Director,  Central  Intelligence  Agency,  v.  29.  2.  1962. 

109  FBI-Report,  New  York,  v.  26.  6.  1943,  S.  3. 

110  Die  Information,  daß  Anna  Seghers  „President  of  various  literary  and  cultural  or- 
ganizations  in  pro-Hitler  Germany"  (FBI-Report,  New  York,  v.  7.  12.  1944,  New  York 
File  Nr.  100-31551)  gewesen  sei,  dürfte  auf  einen  Fehler  des  Zensors  bei  der  Zusammen¬ 
fassung  eines  abgefangenen  Formular  für  Who's  Who  in  the  Western  Hemisphere  zurück¬ 
zuführen  sein. 

111  Attorney  General,  Memorandum  for  Hugh  B.  Cox,  Assistant  Attorney  General 
and  J.  Edgar  Hoover,  Director,  FBI,  v.  16.  7.  1943. 

112  John  Edgar  Hoover,  Brief  an  Byron  Price,  Director  of  Censorship,  v.  28.  10. 
1944. 

113  Theoharis/Cox:  The  Boss. 

114  John  Edgar  Hoover,  Brief  an  Byron  Price,  Director  of  Censorship,  v.  28.  10. 
1944. 

115  John  Edgar  Hoover,  Memorandum  an  Frederick  B.  Lyon,  Chief,  Division  of  For¬ 
eign  Activities  Correlation,  Department  of  State,  v.  21.  3.  1946. 

116  Anna  Seghers,  Alien  Registration  Foreign  Service  Form  v.  13.  11.  1946. 

117  FBI-Report,  Washington,  D.  C.,  v.  23.  9.  1948. 

118  Die  Zahl  der  Briefe,  die  in  der  Seghers-Akte  erwähnt  wird,  ist  erheblich  größer. 
Vergleicht  man  dagegen  die  FBI- Akte  mit  dem  publizierten  Briefwechsel  zwischen  An¬ 
na  Seghers  und  Wieland  Herzfelde,  so  ergibt  sich  der  Verdacht,  daß  das  Office  of 
Censorship  viele  Briefe  übersehen  hat  oder  aber  die  mir  vorliegende  Seghers-Akte  nicht 
(mehr)  vollständig  ist. 

119  So  z.  B.  in  einem  Brief  an  Johannes  R.  Becher  v.  27.  3.  1939  (in  Seghers:  Über 
Kunstwerk  und  Wirklichkeit.  Bd.  4,  S.  138). 

120  Anna  Seghers,  Brief  v.  19.  1.  1944  (Office  of  Censorship). 

121  Anna  Seghers,  Telegramm  an  Little  Brown  Publishers  v.  3.  3.  [1944]:  „Please  wire 
whether  or  not  received  the  three  last  pages  of  my  novel  Transit  which  I  rewrote  and 
sent  in  January  ..."  Vgl.  dazu  den  Brief  des  Übersetzers  James  Galston  an  D.  Angus 
Cameron  bei  Little,  Brown  v.  26.  2.  1944,  in  dem  es  heißt:  „I  am  sending  you  enclosed 
the  translation  of  the  amended  final  pages  of  Anna  Seghers' , Transit'  ...  I  wonder  why 
the  author  considered  this  changed  ending  imperative,  and  I  also  wonder  whether  it  is 
an  improvement  over  the  original  shorter  version"  (Archiv  des  Verlages  Little,  Brown, 
Boston). 

122  FBI-Report,  New  York,  v.  7.  12.  1944,  New  York  File  Nr.  100-31551. 

123  Publishing  Contract,  Anlage  zum  Report  of  the  FBI  Laboratory  v.  15.  12.  1944. 

124  Report  of  the  FBI  Laboratory  v.  7.  12.  1944. 

125  Brief  an  Anna  Seghers  v.  14.  10.  1944,  Anlage  zum  Report  of  the  FBI  Laboratory  v. 
13.  12.  1944. 

126  Anna  Seghers,  Brief  v.  21.  8.  1944,  Anlage  zum  Report  of  the  FBI  Laboratory  v. 
15.  9.  1944. 
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127  Kersten  ließ  sich  als  Empfänger  entschlüsselt,  weil  sich  das  Original  des  Briefes  im 
Leo  Baeck  Institute  in  New  York  befindet.  Werfel  ist  durch  die  Kombination  von  Wohn¬ 
ort  und  Titel  des  Stückes  identifizierbar. 

128  Anlage  zum  Report  of  the  FBI  Laboratory  v.  9.  6.  1944. 

129  Anlage  zum  Report  of  the  FBI  Laboratory  v.  15.  5.  1944. 

130  Telegramm  an  Anna  Seghers  v.  19.  11.  1942,  zitiert  in  FBI-Report,  New  York,  v. 
31.  5.  1944,  New  York  File  Nr.  100-31551.  Vgl.  dazu  meinen  Aufsatz  „Anna  Seghers 
,The  Seventh  Cross':  Ein  Exilroman  über  Nazideutschland  als  Hollywood-Film."  In: 
Exilforschung  6  (1988),  S.  214-9  und  die  darin  enthaltenen  Hinweise  auf  Unterlagen  im 
Viola  Brothers  Shore-Nachlaß. 

131  National  Board,  League  of  American  Writers,  Telegramm  an  Anna  Seghers  v. 
5.  10.  1942,  zusammengefaßt  in  Correlation  Summary,  S.  14. 

132  Report  of  the  FBI  Laboratory  v.  11.9.  1944. 

133  Brief  an  Anna  Seghers  v.  1.  11.  1944,  zitiert  im  Bericht  des  Office  of  Censorship  v. 

25.  1.  1945. 

134  Brief  v.  22.  3.  1945,  zitiert  im  Bericht  des  Office  of  Censorship  v.  29.  3.  1945. 

135  Das  genaue  Datum  ist  auf  der  Kopie  ausgeschwärzt.  Da  die  FBI-Akte  im  großen 
und  ganzen  chronologisch  geordnet  ist,  kann  auf  die  Zeit  zwischen  dem  1.  und  8.  Mai 
1944  geschlossen  werden. 

136  FBI,  an  Birch  D.  O'Neal,  American  Embassy,  Mexico,  D.  F.  (o.  D.),  File  Nr.  65- 
43302. 

137  Office  Memorandum,  United  States  Government,  an  D.  M.  Ladd  v.  (Juni?) 
1944. 

138  Report,  Mexico,  D.  F.,  v.  24.  10.  1945,  Mexico  Füe  Nr.  100-404  und  Anlage  Re: 
Netty  Radvanyi .  .  .,  S.  3;  Decimal  File  862.01/265  v.  12.  April  1943  (National  Ar- 
chives). 

139  FBI-Memorandum,  an  Communications  Section,  File  Nr.  100-367102  (o.  D.);  Hen¬ 
ry  Munroe,  Alien  Property  Custodian,  Memorandum  an  FBI  v.  9.  9.  1943  (Department 
of  Justice);  Lloyd  L.  Shaulis,  Alien  Property  Custodian,  Brief  an  J.  Edgar  Hoover  v.  1.  6. 
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Etwas  Böses  ist  geschehen. 

Das  Mädchen  hat  wieder  Männerkleidung  angezogen. 
Frauentexte  von  Anna  Seghers  aus  der  Zeit  des  Exils 


„Alle  Beobachtungen  sprechen  dafür,  daß  Anna  Seghers,  selbst  zur 
Kampfgeneration  für  den  Sozialismus  gehörend,  sich  ganz  auf  den 
Einsatz  für  die  neue  Gesellschaft  konzentriert,  an  der  ebenfalls  ausste¬ 
henden  Veränderung  des  überkommenden  Frauenbildes  jedoch  kein 
primäres  Interesse  zeigt.  Das  heißt,  sie  begnügt  sich  mit  jener  Fremd¬ 
bestimmung  der  Frau,  die  dieser  allenfalls  den  Platz  an  der  Seite  des 
Mannes  einräumt.  Damit  aber  verhält  sie  sich  ebenso  , konservativ' 
wie  viele  ihrer  bürgerlichen  Kollegen."1 

Mit  diesen  Sätzen  hat  eine  Frau,  Erika  Haas,  den  „männlichen  Blick 
der  Anna  Seghers"  beschrieben.  „In  der  Regel"  bestimme  bei  Anna 
Seghers  eine  männliche  Optik  die  Darstellung"  von  Frauen.  Fast  gar 
nicht  werden  den  Leserinnen  und  Lesern  dagegen  „weibliche  Be¬ 
wußtseinsvorgänge",  „Seelenregungen",  „Sexualität"  und  „Körperer¬ 
fahrungen"2  vermittelt.  Wenn  Frauen  in  Anna  Seghers  Texten  über¬ 
haupt  einmal  zu  „einer  neuen  Identität"  gelangen,  sich  selbst  nach 
den  ihnen  „innewohnenden  humanen  Gesetzen  verwirklichen"3,  so 
das  Fazit  von  Haas,  dann  nur  als  Ver-Rückte,  als  Randfiguren,  als  ge¬ 
sellschaftliche  Außenseiter. 

Erika  Haas  steht  mit  ihren  kritischen  Bemerkungen  „zum  Frauen¬ 
bild  bei  Anna  Seghers"4  nicht  allein.  Andere  Frauen,  Hilke  Schlaeger 
und  Elke  Frederiksen  zum  Beispiel,  haben  Seghers  vorgeworfen,  daß 
Frauen  in  ihren  Romanen  „nur  am  Rande"  Vorkommen,  den  handeln¬ 
den  Männern  „bestenfalls  .  .  .  helfen  —  öfters  aber  stören  sie  bei  der 
politischen  Arbeit"5:  „.  .  .  her  protagonists  are  mostly  men.  Women 
gain  in  significance  as  they  participate  in  the  male-dominated  dass 
struggle."6  Opfer  seien  ihre  Frauen,  so  Margaret  Iversen,  „Opfer  eines 
patriarchalisch  geprägten  Fortschrittsdenkens  von  Kommunisten,  die 
nicht  nur  die  Hälfte  der  Menschheit  übersehen,  sondern  auch  einen 
Großteil  der  Realität  aussparen,  die  den  weiblichen  Kulturzusammen¬ 
hang  ausmacht"7.  Wer  den  Nachweis  benötigt,  daß  Anna  Seghers 
einen  „objektiven",  „gar  , männlichen'  "8  Stil  schreibt,  greift  gern  auf 
die  Verwirrungen  anläßlich  der  Veröffentlichung  der  Erzählung 
„Aufstand  der  Fischer  von  St.  Barbara"  zurück,  als  verschiedene  Rezen¬ 
senten  und  ein  Zeichner  in  der  Neuen  Bücherschau 9  hinter  dem 
Pseudonym  Seghers  einen  Mann  vermuteten.10  Auf  kaum  einem  Ge- 
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biet  vermag  es  Anna  Seghers  Irene  Lorisika  recht  zu  machen,  die  den 
„Frauendarstellungen  bei  Irmgard  Keun  und  Anna  Seghers“  ein  gan¬ 
zes  Buch  gewidmet  hat:  Nie  habe  die  Seghers  versucht,  „ , Frauensi¬ 
tuationen'  aus  weiblicher  Sicht  zu  betrachten“11,  nie  gelinge  es  den 
Frauen  in  ihren  Romanen,  „ein  weitgehend  selbstbestimmtes  berufli¬ 
ches  und  privates  Leben“ 12  zu  führen,  so  wie  die  Seghers  es  selbst  vor¬ 
gelebt  hat.  Kritiklos  soll  sie  das  Bild  festgeschrieben  haben,  „das  sich 
Männer  von  Frauen  machen“,  und  ihre  Frauenfiguren  „für  Abwei¬ 
chungen  von  dieser  Rolle  , bestraft' “13  haben.  Eng  verknüpft  Lorisika 
„Anna  Seghers'  abwehrenden  Umgang  mit  Sexualität  und  Erotik  .  .  . 
mit  der  politischen  Lösung  —  oder  Nicht-Lösung  —  dieser  Frage  in¬ 
nerhalb  der  revolutionären  Linken“  und  schließt  das  Thema  dann  un¬ 
geachtet  des  Mangels  an  biographischen  Angaben  gleich  auch  noch 
mit  „Ängsten  vor  Sexualität“14  bei  der  Autorin  selbst  kurz.  Und 
schließlich  wird  ohne  Rücksicht  auf  Verluste  -  und  ohne  eine  verglei¬ 
chende  Analyse  —  behauptet,  daß  „ein  Frauentyp  wie  Elli  Mettenhei- 
mer-Heisler  oder  Liesel  Röder“15  aus  dem  Roman  Das  siebte  Kreuz  der 
„Rollenzuweisung"  des  Nationalsozialismus  gegenüber  Frauen  „ge¬ 
fährlich  nahe“16  kommt. 

Peter  Beicken  und  Eva  Kaufmann  haben  inzwischen  versucht,  Anna 
Seghers'  Frauenfiguren  in  ein  positiveres  Licht  zu  rücken.  Anstatt,  so 
Beickens  Vorschlag,  „von  gegenwärtigen  Erwartungshorizonten  und 
schon  eroberten  Positionen  an  diese  Figuren“  heranzugehen,  sei  es 
nötig,  das  Werk  von  Anna  Seghers  in  seinem  historischen  Kontext  zu 
verstehen.  Wer  das  tut  wird  rasch  „unter  der  Oberfläche  parteilicher 
Angepaßtheit  einerseits  und  geschichtlichen  Minimalspielraums  an¬ 
dererseits“  den  „eminent  subversiven  Charakter",  die  „Entlarvungs¬ 
funktion“17  und  die,  so  Eva  Kaufmann,  bisweilen  in  (selbst-)zerstöre- 
rische  Leidenschaft  fallende  „Sehnsucht  nach  Freude,  Lebensfülle 
und  freier  Ferne“  der  Seghersschen  Frauengestalten  kennenlernen  — 
eine  Sehnsucht,  die  begleitet  ist  von  der  impliziten  Angst  der  Autorin, 
„in  dem  ,Nest  Mainz'“  und  „  ,der  typischen  bürgerlichen  Wohnzim¬ 
meratmosphäre'  "18  des  Elternhauses  hängen  zu  bleiben:  „Diese  Zu¬ 
kunftsperspektive  steckt  im  Werk  Anna  Seghers'.  Darauf  hat  sie  ge¬ 
baut,  als  Antifaschistin,  als  weibliche  Autorin.  Aus  dem  noch  Unein¬ 
gelösten  zieht  sie  Hoffnung  und  Zuversicht.  Das  ist  das  Vermächtnis 
der  Seghers  in  der  Gestaltung  weiblicher  Erfahrung.“19  „Sie  nützt  mit 
größter  Selbstverständlichkeit  jene  Errungenschaften,  um  die  die  bür¬ 
gerliche  Frauenbewegung  jahrzehntelang  hartnäckig  gekämpft  hat¬ 
te  ..  .  Sie  führt  das  Leben  einer  emanzipierten  Frau.“20 
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Was  diese  und  andere  Kritiker(innen)  und  Fürsprecher(innen)  von 
Anna  Seghers  nicht  kannten  bzw.  nicht  in  ihre  Erwägungen  einbezo¬ 
gen,  waren  vier  Texte  aus  den  Jahren  des  Exils,  in  denen  Frauen  im 
Mittelpunkt  stehen.  Diese  Arbeiten  lassen  sich,  so  als  hätte  Anna  Seg¬ 
hers  systematisch  Beispiele  für  eine  Definition  von  Frauenliteratur  be¬ 
reitstellen  wollen,  in  einer  aufsteigenden  Linie  ordnen:  den  fak¬ 
tisch-dokumentarischen  Biointerviews  „Frauen  und  Kinder  in  der 
Emigration"  folgt  mit  dem  Hörspiel  Der  Prozeß  der  Jeanne  d'Arc  zu  Rou¬ 
en  1431  ein  historisches  Modellstück,  das  von  zwei,  an  atmosphäri¬ 
scher  und  formaler  Vielschichtigkeit  gewinnenden  Erzählungen  über¬ 
troffen  wird:  „Der  sogenannte  Rendel"  und  „Der  Ausflug  der  toten 
Mädchen".  Drei  dieser  Texte  sind  bislang  völlig  oder  weitgehend  un¬ 
bekannt  geblieben:  „Frauen  und  Kinder  in  der  Emigration"  war  bis  vor 
wenigen  Jahren  verschollen;21  das  1937  zuerst  vom  flämischen  Rund¬ 
funk  in  Antwerpen  gesendete  Hörspiel  über  Jeanne  d'Arc  stieß  nach 
Kriegsende  bei  den  Besatzungsmächten  auf  Widerstand22  und  wurde 
dann,  trotz  einer  Bühnenbearbeitung  durch  Brecht,23  in  keine  der 
Ausgaben  von  Anna  Seghers'  gesammelten  Werken  aufgenommen; 
von  der  Geschlechtertauschgeschichte  „Der  sogenannte  Rendel"  hat 
die  Zeitschrift  Neue  deutsche  Literatur  zwar  1978  als  „Wiederent¬ 
deckung"  eine  frühe  Version  abgedruckt24  -  aber  offensichtlich  ohne 
Kenntnis  einer  Reihe  von  Textvarianten,  die  sich  in  amerikanischen 
Archiven  befinden.  Der  vierte  und  wichtigste  Text  schließlich,  „Aus¬ 
flug  der  toten  Mädchen",  ist  zwar  weithin  bekannt,  aber  noch  kaum 
im  Kontext  der  Frauenliteratur  im  Exil  gelesen  worden.25 

Die  zuerst  genannte  Arbeit,  „Frauen  und  Kinder  in  der  Emigrati¬ 
on",  wurde  erstmals  im  Anhang  des  1985  beim  Aufbau  Verlag  in  der 
DDR  und  bei  Luchterhand  in  Westdeutschland  erschienenen  Brief¬ 
wechsels  zwischen  Anna  Seghers  und  Wieland  Herzfelde  gedruckt. 
Inhalt  und  Stil  deuten  auf  ein  Entstehungsdatum  kurz  nach  1933  -  ei¬ 
ne  Zeit  also,  in  der  Anna  Seghers  mit  ihrem  Schreiben  noch  relativ  of¬ 
fen  an  die  experimentelle  Literatur  der  20er  Jahre  anknüpfte.26  In  der 
Tat  entspricht  die  Form  —  Fragebogen,  Interview  und  Augenzeugen¬ 
bericht  —  denn  auch  der  Absicht  des  Textes,  aus  dem  Blickwinkel  von 
Frauen  wenn  nicht  zur  Frauenliteratur,  dann  wenigstens  zur  Soziolo¬ 
gie  der  Frau  im  Exil  beizu tragen. 27  Sachlich  und  knapp  stellen  mehr  als 
ein  Dutzend  Einzelporträts  Informationen  über  die  Reaktionen  von 
Frauen  bei  Hausdurchsuchungen,  Verhaftungen  und  Flucht  zusam¬ 
men.  Vom  Mut  einer  alten  Frau  wird  erzählt,  die  Flugblätter  verteilt, 
und  von  einem  jungen  Mädchen,  das  unter  Lebensgefahr  ihren 
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Freund  vor  der  Gestapo  rettet.  Frauen  von  unbekannten,  namenlosen 
Emigranten  kommen  zu  Wort  und  die  Frauen  jener,  die  in  Folterkel¬ 
lern  und  auf  dem  Schafott  endeten.  Kinder,  die  zwischen  zwei  Kultu¬ 
ren  und  Sprachen  aufwachsen,  werden  beobachtet;  das  Problem  der 
Akkulturation  wird  angesprochen  und  die  Frage  gestellt,  ob  und  unter 
welchen  Bedingungen  man  nach  Ende  der  Hitlerei  nach  Deutschland 
zurückkehren  kann.  Dabei  zieht  sich  durch  alles  —  und  hier  treten  die 
persönlichsten  Anliegen  der  Anna  Seghers  unverhüllt  zutage  —  ein 
Thema,  das  in  den  Romanen  zumeist  auf  Frauen  und  Männer  verteilt 
ist:  Läßt  sich  das  Exil  nur  dann  relativ  unbeschadet  überstehen,  wenn 
man  sich  auf  die  gleichsam  ewigen,  existientiellen  Werte  des  „ge¬ 
wöhnlichen  Lebens"28  zurückzieht?  Oder  bietet,  genau  umgekehrt, 
das  Exil  nicht  gerade  vielen  Frauen  die  lang  ersehnte  Möglichkeit,  ei¬ 
nen  Ausweg  aus  der  kleinbürgerlichen  Enge  von  Haus,  Herd  und  Tra¬ 
dition  zu  finden?  „Endlich  konnte  der  starre  Rahmen  der  altertümli¬ 
chen  Eigenheimverhexten-Familie  gesprengt  werden  .  .  .  Endlich  rich¬ 
ten  sich  diese  Augen  nicht  auf  den  Mittelpunkt  der  Familie,  sondern 
auf  einen  Punkt  außerhalb."29 

Wir  wissen,  daß  es  Anna  Seghers  seit  Anfang  der  Exilzeit  bei  ihren 
Parteigängern  zunehmend  schwer  mit  ihren  formalen  Experimenten 
hatte.  Ob  die  Texte  von  „Frauen  und  Kinder  in  der  Emigration",  die 
manchen  kommunistischen  Kritiker  unangenehm  an  die  antigestalte¬ 
rischen  Bio-Interviews  eines  Sergej  Tretjakow  erinnert  haben  mögen, 
aus  diesem  Grund  ungedruckt  blieben,  ist  nicht  zu  belegen.  Fest  steht 
dagegen,  daß  sich  Anna  Seghers  mit  einem  anderen  Frauentext,  dem 
im  Pariser  Exil  entstandenen  Hörspiel  Der  Prozeß  der  Jeanne  d'Arc  zu 
Rouen  1431,  ziemlich  kritiklos  in  die  sozialistische,  von  Kulturerbe- 
und  Realismuskonzeption  geprägte  Exilliteratur  der  30er  Jahre  einpaß¬ 
te. 

Vorlage  für  das  Jeanne  d'Arc-Spiel  sind  anstelle  der  Augenzeugen¬ 
berichte  von  Exilanten  die  authentischen  Protokolle  des  Prozesses  ge¬ 
gen  Jeanne  d'Arc  im  Archiv  der  Deputiertenkammer  in  Paris.  Doch 
der  Versuch,  das  dokumentarische  Material  offen  vorzustellen,  bleibt 
diesmal  aus.  Allzu  stark  war  inzwischen  in  der  Enge  des  Exils  der 
Druck  jener  marxistischen  Theoretiker  auf  Anna  Seghers  geworden, 
die  nach  sowjetischem  Vorbild  Realismus  und  bürgerliches  Erbe  als 
Grundsteine  einer  Literatur  der  Volksfront  verstanden.  Das  Resultat 
ist,  daß  hinter  dem  schwerfälligen  Realismus  des  Hörspiels  auch  jenes 
Thema  nicht  zum  Tragen  kommt,  das  Anna  Seghers  nach  dem  Wider¬ 
stand  gegen  die  Gewalt  und  dem  Schauprozeß,  der  zweifellos  auf  Sta- 
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lins  Säuberungen  der  30er  Jahre  anspielt,  am  wichtigsten  gewesen  zu 
sein  scheint:  die  Geschichte  einer  jungen  Frau,  die  Männerkleider  an¬ 
legt,  um  dem  gewöhnlichen  Leben  als  Tochter,  Ehefrau  und  Mutter  zu 
entkommen.30 

Das  Ergebnis  des  Ausbruchversuchs  ist  bekannt.  Jeanne  d'Arc  en¬ 
det,  anders  als  in  der  Bearbeitung  des  Hörspiels,  die  Brecht  fünfzehn 
Jahre  später  in  Ost-Berlin  auf  die  Bühne  brachte,31  wie  gehabt:  zusam¬ 
men  mit  ihr  wird  der  Traum  von  der  privaten  und  politischen  Befrei¬ 
ung  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt.  Die  Frau,  die  nur  momentan 
und  nach  Vorzeigen  der  Instrumente  durch  das  Anlegen  eines  Kleides 
aus  der  Männerrolle  fällt,  vermag  erst  als  Opfer  und  als  Märtyrerin  ei¬ 
nen  bleibenden  Einfluß  auf  den  Verlauf  der  historischen  Ereignisse  zu 
nehmen.32  Das  entscheidende  Gespräch  zwischen  dem  verhörenden 
Richter  Jean  de  la  Fontaine  und  dem  Bischof  deutet  an,  daß  Johanna 
nicht  nur  wegen  ihrer  politischen  Überzeugung,  sondern  auch  wegen 
ihres  Verstoßes  gegen  die  sogenannten  guten  Sitten  und  Rollenerwar¬ 
tungen  der  Zeit  hingerichtet  werden  muß:  „La  Fontaine  erregt:  Mein 
Bischof,  meine  Herren.  Etwas  Böses  ist  geschehen.  Das  Mädchen  hat 
wieder  Männerkleidung  angezogen  .  .  .  Bischof:  .  .  .  Jetzt  ist  das  Mäd¬ 
chen  verloren/'  Worauf  La  Fontaine,  in  einer  typisch  männlichen  Ver¬ 
kehrung  der  Opfer-Henker  Situation,  feststellt:  „Warum  tust  du  uns 
dieses  Leid  an?  Liebste  Schwester,  wir  können  dich  jetzt  nicht  mehr 
retten.  Du  hast  dein  Versprechen  gebrochen;  du  bist  rückfällig,  du  bist 
endgültig  verloren."33 

Anna  Seghers'  Jeanne  d'Arc  läßt  sich  ohne  weiteres  in  die  Geschich¬ 
te  der  Frauenliteratur  einordnen,  solange  man  sich  nicht  darum  sorgt, 
daß  hier  ein  Frauenschicksal  mit  Mitteln  beschrieben  wird,  die  wohl 
kaum  etwas  mit  weiblichem  Schreiben  zu  tun  haben.  Und  Exilantin 
—  um  auf  die  Entstehungszeit  des  Textes  einzugehen  —  wäre  Jeanne 
d'Arc  nur  dann,  wenn  man  gewillt  ist,  ihre  Männerrolle  als  eine  Art 
innere  Emigration  zu  verstehen. 

Von  einem  solchen  Exil,  von  Geschlechter-  und  Rollentausch,  die  ei¬ 
ne  Frau  ausstehen  muß,  weil  sie  nur  so  in  schweren  Zeiten  sich  und 
ihre  Kinder  durchzubringen  vermag,  handelt  der  dritte  Beispieltext: 
„Der  sogenannte  Rendel".34  Hermann  Rendel,  ein  junger  Arbeiter, 
stirbt  erschöpft  und  desillusioniert  nach  Jahren  der  Arbeitslosigkeit 
kurz  bevor  er  die  langersehnte  neue  Stelle  anzutreten  vermag,  die  ihm 
ein  Freund  vermittelt  hat.  Seine  Frau,  Katharina,  kann  es  sich  ange¬ 
sichts  der  hoffnungslosen  Lage  der  Familie  nicht  leisten,  die  Möglich¬ 
keit  ungenutzt  Vorbeigehen  zu  lassen  -  tauscht  ihr  Kleid  gegen  Ho- 
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sen  ein  und  übernimmt  in  der  Rolle  des  Mannes  die  Position  von 
Rendel.  Eine  junge  Zufallsbekanntschaft  mit  dem  sprechenden,  bei 
Anna  Seghers  immer  wieder  anzutreffenden  Namen  Marie  zieht  mit 
ihr  zusammen  und  gibt  sich  als  Gattin  des  sogenannten  Rendel  und 
als  Mutter  der  Kinder  aus.  Eine  Zeitlang  geht  alles  gut,  bis  den  Frauen 
klar  wird,  daß  die  Scheinleben,  die  sie' aus  wirtschaftlicher  Not  einge¬ 
gangen  sind,  sie  nicht  zu  sich  selber  finden  lassen:  Marie  will  ihre  Rol¬ 
le  als  Ersatzmutter  und  Ersatzehefrau  aufgeben,  als  sie  sich  in  einen 
jungen  Arbeiter  verliebt;  die  Rendel  entdeckt  in  einer  Nacht  mit  einem 
Schiffer,  wie  weit  sie  sich  von  sich  selber  entfremdet  hat:  „.  .  .  da  be¬ 
griff  Katharina,  wie  furchtbar  der  begangene  Betrug  war.  Sie  begriff 
jetzt  auch,  wen  man  so  furchtbar  betrogen  hatte:  nämlich  sie  selbst .  .  . 
Sie  wühlte  aus  dem  Schrank  ihr  altes  Kleid  heraus,  ein  helles  Frauen¬ 
kleid  .  .  .  Dieses  Kleid  gab  ihr  Rückhalt  und  Erwartung."35 

Wer  die  Erzählungen  und  Essays  von  Christa  Wolf  gelesen  hat, 
kann  die  Nähe  der  Schülerin  zur  Lehrerin  nicht  übersehen.  Dabei  ist 
es  eher  unwahrscheinlich,  daß  Christa  Wolf  die  bisher  nicht  wieder 
vollständig  abgedruckte  Geschichte  vom  sogenannten  Rendel  kannte. 
Dennoch  lesen  sich  Texte  wie  „Selbstversuch"  und  Kassandra  und  das, 
was  Christa  Wolf  seit  Mitte  der  70er  Jahre  in  Essayform  zur  Frauenlite¬ 
ratur  geschrieben  hat,  wie  ein  Kommentar  zum  Rendel-Stoff.36  Denn 
wie  für  Christa  Wolf  geht  es  auch  für  Anna  Seghers  nicht  um  simple 
Gleichmacherei,  die  aus  Frauen  Männer  zu  machen  sucht  oder  umge¬ 
kehrt;  und  so  wie  für  die  Jüngere  steht  offensichtlich  auch  für  die  Älte¬ 
re  die  Einsicht  im  Vordergrund,  daß  alle,  Männer  und  Frauen,  von 
den  menschenunwürdigen  Verhältnissen  unseres  Zeitalters  bedroht 
werden. 

Entsprechend  kräftig  und  ohne  Angst  vor  Klischees  skizziert  Anna 
Seghers  die  drei  Personen  ihrer  Erzählung.  Der  Mann,  Hermann  Ren¬ 
del,  ist  schon  zu  Anfang  der  Geschichte  zerstört.  Erschöpft  und  hilflos 
vermag  er  sich  noch  nicht  einmal  mehr  über  jenen  Arbeitsplatz  zu 
freuen,  der  ihm  angeboten  wird:  „Katharina  .  .  .  faßte  den  Mann  an 
den  Schultern,  der  bei  alledem  mit .  .  .  beinahe  angstvollem  Gesicht 
verblieben  war,  rüttelte  ihn  ein  wenig:  ,Freu  dich!'  Der  Mann  versuch¬ 
te,  sein  Gesicht  zu  verändern,  er  lächelte  kurz,  blieb  aber  ratlos,  er  war 
ausgeschöpft,  das  kam  alles  sehr  spät."37  Grob  und  holzschnittartig  ist 
Katharina  skizziert,  auf  die  wie  von  selbst  mit  der  Rolle  des  Mannes 
auch  die  Haltung  und  Ausdrucksweise  eines  Mannes  übergeht:  eine 
„junge,  helle,  kräftige  Person"38  sei  sie  vor  dem  Tode  des  echten  Ren¬ 
del  gewesen;  jetzt,  in  der  neuen,  der  Männerrolle,  ist  ihr  Gesicht 
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„hart,  straff  und  zweckvoll"39  geworden,  ihr  Gang  „kräftig",  ihre 
Sprache  „rauh"40.  Und  auch  Marie  paßt  sich  bruchlos  in  die  Verhält¬ 
nisse,  indem  sie  stumm  und  ohne  Widerstand  die  Frauenarbeit  Katha¬ 
rinas  übernimmt.  Sie,  die  ohne  je  einen  Freund  gehabt  zu  haben,  ihre 
Kinder  von  Katharina  empfängt,  wirkt  „klein",  „weiß"  und  „zart"41 
neben  der  zum  Mann  gewordenen  Frau.  Wenn  nötig  bricht  sie  in  Trä¬ 
nen  aus;  als  Schwache  schöpft  sie  —  wie  so  viele  Seghers-Figuren  — 
ihre  Kraft  daraus,  „daß  ein  Sturm  sie  nur  mitblasen  kann,  aber  nicht 
verbiegen"42. 

Das  Ende  der  Erzählung,  das  durch  einen  knappen  Rahmenbericht 
vorweggenommen  wird,  der  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  vom 
Ausgang  auf  den  Gang  der  Handlung  lenkt,  ist  vorhersehbar.  Der 
Versuch,  aus  ihren  Rollen  auszubrechen,  mißlingt  den  Frauen,  so  wie 
es  zuvor  dem  Mann  mißlungen  war,  in  einer  Welt  der  Arbeits-  und 
Hoffnungslosigkeit  zu  überleben.  Katharina  kommt  ums  Leben,  als 
sie  Arbeitskollegen  während  eines  Brandes  im  Werk  rettet.  Marie,  die 
nicht  weniger  schwer  an  der  Last  ihrer  falschen  Frauenrolle  trägt,  muß 
sehen,  wie  sie  sich  fortan  ohne  „Mann",  Arbeit  und  Einkommen  mit 
den  fremden  Kindern  durchschlägt. 

Es  gibt  Anzeichen  dafür,  daß  der  Rendel-Stoff  auf  dieselbe  Zei¬ 
tungsnotiz  zurückgeht,  die  Brecht  für  die  um  1933  entstandene  Erzäh¬ 
lung  „Der  Arbeitsplatz  oder  Im  Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du 
kein  Brot  essen"43  benutzt  hat.  Ebensogut  ließe  sich  die  Geschichte 
vom  falschen  Rendel  freilich  als  ein  nur  leicht  verschlüsselter  Bericht 
über  die  Erfahrungen  einer  Exilantin  lesen,  die  unter  extremen  Bedin¬ 
gungen  zugleich  in  ihrem  Beruf  und  in  der  Familie  ihren  „Mann"  zu 
stehen  hat.44  Doch  eine  offen  autobiographische  Literatur  war  Anna 
Seghers  Sache  ebensowenig  wie  die  programmatische  Suche  nach  ei¬ 
ner  weiblichen  Schreibform.  Einmal  nur,  in  der  Isolierung  des  mexika¬ 
nischen  Exils,  hat  sie  eine  Ausnahme  gemacht  und  zugleich  als  Frau 
und  Exilantin  über  sich  selber  und  ihre  privatesten  Erfahrungen  ge¬ 
schrieben.  Das  Resultat  mag  das  beste  Stück  Frauenliteratur  sein,  das 
das  Exil  der  Jahre  nach  1933  hervorgebracht  hat:  „Der  Ausflug  der  to¬ 
ten  Mädchen". 

„,Nein,  von  viel  weiter  her.  Aus  Europa.'  Der  Mann  sah  mich  lä¬ 
chelnd  an,  als  ob  ich  erwidert  hätte:  ,Vom  Mond.'  Er  war  der  Wirt  der 
Pulqueria  am  Ausgang  des  Dorfes.  Er  .  .  .  fing  an,  reglos  an  die  Haus¬ 
wand  gelehnt,  mich  zu  betrachten,  als  suche  er  Spuren  meiner  phan¬ 
tastischen  Herkunft.  Mir  kam  es  plötzlich  genauso  phantastisch  wie 
ihm  vor,  daß  ich  aus  Europa  nach  Mexiko  verschlagen  war."45  Anna 
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Seghers  läßt  von  Anfang  der  Erzählung  an  keinen  Zweifel  aufkom- 
men.  „Zuflucht  vermag  dieses  Mexiko  der  Vertriebenen  zu  bieten, 
„Rettung  nicht.  Nichts  ist  da,  was  der  Exilantin  vertraut  erscheinen 
könnte  —  die  Orgelkakteen  und  das  wilde,  kahle  Mondgebirge  nicht 
und  nicht  die  „zwei  Pfefferbäume",  die  „am  Rand  einer  völlig  öden 
Schlucht  glühen.  Zeit  läßt  sich  in  diesem  Land,  weitab  von  den  be¬ 
drohlichen  Ereignissen  in  Europa,  kaum  in  Geschichte  umsetzen,  und 
wenn,  dann  nur  in  die  eigene,  private  Lebensgeschichte,  in  der  Kate¬ 
gorien  wie  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  ihren  Sinn  verlo¬ 
ren  haben.  „Die  Lust  auf  absonderliche,  ausschweifende  Unterneh¬ 
mungen",  die  Anna  Seghers  in  ihren  Erzählungen  (und  in  ihrem  Le¬ 
ben)  immer  wieder  aus  der  Enge  des  bürgerlichen  Mainz  auf  Meere 
und  Flüsse  getrieben  hat,  „war  längst  .  .  .  bis  zum  Überdruß  .  .  ,"46  ge¬ 
stillt.  Allein  und  deplaziert,  ohnmächtig  und  müde  bleibt  der  Erzähle¬ 
rin  unter  Aufbietung  ihrer  allerletzten  Kräfte,  auch  sprachlichen  Kräf¬ 
te,  nur  noch  eine  Hoffnung:  sich  erzählend  ihrer  selbst  zu  vergewis¬ 
sern,  der  eigenen,  privatesten  Vergangenheit,  der  verlorenen  Heimat 
und  vertrauten  Landschaft  und  damit  auch  der  Geschichte  jenes  Lan¬ 
des,  das  sie  so  brutal  vertrieben  hat.47 

Kein  Wunder,  daß  Anna  Seghers  —  die  sich  in  ihren  Büchern  fast 
immer  hinter  Männerfiguren  verbirgt  —  in  dieser  Situation  nicht  nur 
über  sich  selbst,  sondern  auch  als  Frau  schreibt.  Ja,  es  scheint,  daß  die¬ 
se  Kombination,  die  Perspektive  der  Exilantin  und  die  der  schreiben¬ 
den  Frau,  geradezu  die  Voraussetzung  für  das  Entstehen  und  Gelin¬ 
gen  der  Erzählung  vom  Ausflug  der  toten  Mädchen  ist. 

„Entziehen  wir  die  wirklichen  nationalen  Kulturgüter  ihren  vorgeb¬ 
lichen  Sachwaltern.  Helfen  wir  Schriftsteller  am  Aufbau  neuer  Vater¬ 
länder,  dann  wird  erstaunlicherweise  wieder  das  alte  Pathos  wirkli¬ 
cher  nationaler  Freiheitsdichter  aufs  neue  gültig  werden  .  .  ,"48  Anna 
Seghers  hatte  1935  in  Paris  vor  den  Delegierten  des  Internationalen 
Schriftstellerkongresses  zur  Verteidigung  der  Kultur  aus  zwei  Grün¬ 
den  zum  Thema  „Vaterlandsliebe"  gesprochen.  Einmal,  um  ihre  Mit¬ 
exilanten  zum  Widerstand  gegen  den  Blut-und-Boden-Mythos  der 
Nationalsozialisten  anzuspornen;  zum  anderen,  weil  sie  der  Meinung 
war,  daß  dem  Exil  nichts  so  stark  zu  schaden  vermag,  wie  die  Unter¬ 
brechung  der  Verbindung  zur  Heimat. 

Kaum  ein  anderes  Stück  Exilliteratur  steht  ähnlich  deutlich  unter 
eben  diesen  Zeichen  wie  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen".  Unmerk¬ 
lich  gehen  da  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Erzählung  die  kargen  mexi¬ 
kanischen  Berge  und  die  vertrauten  Hügel  des  Rhein-Main  Dreiecks 
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ineinander  über;  langsam  und  liebevoll  beschreibt  die  Vertriebene  ihre 
Heimatstadt  Mainz,  von  der  sie  weiß,  daß  sie  zum  Zeitpunkt  der  Nie¬ 
derschrift  des  Manuskripts  bereits  in  Schutt  und  Asche  liegt;  unwei¬ 
gerlich,  beinahe  traumwandlerisch,  fröhlich  zuerst,  dann  von  immer 
drückenderer  Angst  begleitet,  führt  der  Weg  der  Erzählerin  nach  der 
Rückkehr  von  dem  Schulausflug  auf  dem  Rhein  durch  die  Straßen  von 
Mainz  bis  zu  ihrem  Elternhaus,  aus  dem,  wie  die  Autorin  ebenfalls 
schon  weiß,  die  Nazis  1942  ihre  Mutter  in  ein  Vernichtungslager  in  Po¬ 
len  deportiert  hatten.49 

Doch  Heimat  ist  für  Anna  Seghers  nicht  nur  eine  vertraute  Straßen¬ 
ecke,  ein  Hausgiebel  und  ein  paar  Blumen  oder  Weinberge.  Zur  Heimat 
gehören  für  sie  zuerst  und  vor  allem  jene  Menschen,  mit  denen  sie  auf¬ 
gewachsen  ist  und  von  denen  sie  Jahre  später  vertrieben  wurde  —  Men¬ 
schen,  die  inzwischen  einander  und  sich  selbst  unter  fürchterlichen  Be¬ 
dingungen  gequält  und  gemordet  haben.  Hier,  so  glaube  ich,  liegt  der 
wichtigste  Berührungspunkt  zwischen  der  Exil-  und  der  Frauenschrift- 
stellerin  Anna  Seghers:  in  dem  vorsichtigen,  tastenden  und  mit  keinem 
Wort  besserwisserischen  Versuch,  jene  Trauerarbeit  zu  leisten,  die  der 
deutschen  Literatur  der  Nachkriegszeit  auf  viele  Jahre  hin  so  schreck¬ 
lich  schwer  fallen  wird.  „Ich",  sagt  da  die  Erzählerin  gleich  in  der  zwei¬ 
ten  Zeile  von  „Ausflug  der  toten  Mädchen",  so,  als  ob  sie  von  Anfang 
an  klar  machen  wollte,  daß  die  kleinen,  privaten  und  trivial  anmuten¬ 
den  Erinnerungen  mehr  über  eine  Zeit  auszusagen  vermögen,  als  die 
Biographien  der  großen  Männer,  die  meinen,  Geschichte  zu  machen. 
„Ich"  heißt  es  auch  am  Ende  des  Textes,  als  es  darum  geht,  ob  Zeit  zu 
„bewältigen"  ist,  so  wie  „man"  es  „uns  nun  einmal  von  klein  auf  ange¬ 
wöhnt"  hat  oder  ob  es  nicht  besser  wäre,  sich  dem  „unermeßlichen 
Strom  von  Zeit"  „demütig  zu  ergeben"50.  Ohne  Pathos  und  Selbstmit¬ 
leid  gesteht  die  Erzählerin  ein,  in  der  Fremde  bis  an  den  Rand  ihrer  Exi¬ 
stenz  von  Schwäche,  Ohnmacht,  Angst,  Einsamkeit  und  Müdigkeit  be¬ 
droht  zu  werden.  Mehrfach  greift  sie  bei  dem  Versuch,  mit  der  Realität 
ihrer  eigenen  Situation  und  der  mörderischen  Geschichte  ihres  Landes 
zurecht  zu  kommen,  auf  Märchen-  und  Traumsituationen  zurück:  auf 
Elfen  und  Kobolde,  auf  Kinderträume  von  „Reisen  über  unendliche 
Meere"51  und  auf  die  „Bilderbücher  mit  Hexenmärchen",  „die  uns  von 
klein  auf  vertraut  waren"52.  Immer  wieder  gleitet  die  Sprache  über  in 
Formen  der  Ungewißheit,  des  Wunsches  und  der  Frage.  „Hätte",  „wä¬ 
re",  „würde"53,  „scheinen"54  und  „als  sei"55  sind  die  Verbformen;  hi¬ 
storische  Gewißheiten  werden  in  Fragen  verpackt  („Wie  konnte  es  da 
mit  ihr  so  ein  finsteres  Ende  nehmen?"56) ;  von  Erstarrung  bedrohte  Sät- 
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ze  werden  durch  Worte  wie  „vielleicht",  „manchmal",  „doch"  und 
„plötzlich"  aufgebrochen;  Modalverben  öfter  als  üblich  in  ihrer  subjek¬ 
tiven  Form  eingesetzt,  Unsicherheitsformen  erprobt:  „Doch  später  soll¬ 
te  sie  dieselbe  Lehrerin  .  .  .  mit  groben  Worten  von  einer  Bank  am  Rhein 
herunterjagen  ..."  Oder:  „.  .  .  ohne  zu  ahnen,  daß  sie  später  das  Fräu¬ 
lein  Sichel  bespucken  .  .  .  würde."57  Und:  „Ich  hatte  wieder  einen  An¬ 
flug  von  Angst,  in  meine  eigene  Straße  zu  biegen,  als  ob  ich  ahnen  wür¬ 
de,  daß  sie  zerstört  war."58 

Kein  Zweifel:  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen"  ist  eine  persönli¬ 
che,  eine  intime  Erzählung,  mit  der  sich  Anna  Seghers  vor  der  Ort- 
und  Zeitlosigkeit  der  Verbannung  zu  retten  sucht.  Zu  jenem  Teil  der 
Exilliteratur,  der  auf  die  Entwurzelung  und  auf  die  Fremde  mit  einem 
Rückzug  ins  Mythische  oder  Private  reagiert,  gehört  sie  deshalb 
nicht.59  Faustisch,  teuflisch  oder  dantesk  sind  jene  Mädchen,  deren 
Leben  aus  der  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  bis  in  das  Jahr  1943  nach¬ 
verfolgt  wird,  gewiß  nicht.  Wohl  aber  sind  sie  Teil  des  von  Anna  Seg¬ 
hers  immer  wieder  beschworenen  „gewöhnlichen  Lebens",  in  dem 
sich  die  großen  Ereignisse  der  Geschichte,  die  Kriege,  die  Niederlagen 
und  die  Völkermorde,  genauer  als  in  allen  Chroniken  widerspiegeln. 

Die  Erzählung  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen"  hatte  ursprünglich 
den  Titel  „Die  Toten  bleiben  jung"  getragen,60  eine  Wendung,  in  der 
womöglich  noch  genauer  jene  eigenartig  schwebende  Erzählhaltung 
mitschwingt,  von  der  Christa  Wolf  in  einem  ihrer  vielen  Essays  zu  An¬ 
na  Seghers  sagt,  daß  sie,  „weit  zurückreichend  in  die  Vergangenheit, 
offen  bleibt  für  eine  Zukunft,  welche  für  den  Zeitpunkt  des  Schreibens 
fast  utopisch  erscheinen  muß".  „.  .  .  fragt  man  sich  nach  dem  Grund  für 
diese  Offenheit,  die  man  mit  einiger  Scheu  auch  Hoffnung  nennen 
könnte  .  .  .",  fährt  Christa  Wolf  fort,  „so  findet  man  ihn  in  der  Anwe¬ 
senheit  der  Erzählerin"61,  einer  Erzählerin,  die  ihre  letzten  Kräfte  auf¬ 
bietet,  um  sich  zum  Preis  der  „persönlichen  Entäußerung"  der  „Sprach¬ 
losigkeit"  und  dem  „Unaussprechlichen"62  ihrer  Zeit  zu  stellen. 

Anna  Seghers  hat  in  ihren  Werken  nie  einen  Zweifel  aufkommen 
lassen,  daß  für  sie  Frauen  und  Männer  gleichermaßen  zu  Opfern  wie 
zu  Henkern  werden  können.  Dennoch  hängt  es  wohl  nicht  nur  mit 
dem  autobiographischen  Ausgangspunkt  der  Erzählung  zusammen, 
wenn  der  Ausflug  der  toten  Mädchen  aus  der  Perspektive  einer  Frau 
erzählt  wird:  Trauerarbeit  nämlich,  die  privat  und  politisch  zugleich 
ist,  solche  Trauerarbeit  wird  von  Frauen  offensichtlich  besser  verrich¬ 
tet  als  von  Männern.63  Hier,  so  glaube  ich,  treffen  sich  denn  auch  in 
Form  und  Inhalt  so  gut  es  geht  die  Exil-  und  die  Frauenliteratur. 
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Texte  von  Anna  Seghers  zu  einer 
wiederaufgefundenen  Erzählung 


Der  sogenannte  Rendel  (1940) 
von  Anna  Seghers 


Vor  einigen  Jahren  ereignete  sich  in  M.  in  einer  Nebenabteilung  der 
Ottkar-Werke  ein  Betriebsunfall  durch  Rohrbruch.  Die  sechs  Toten, 
die  er  kostete,  wären  wohl  in  den  Herzen  der  Angehörigen  verblieben 
und  in  der  Unfallstatistik  der  Belegschaft  und  sonst  nirgends,  hätte 
sich  nicht  an  dieses  Unglück  eine  Entdeckung  geknüpft,  die  die  ganze 
Stadt  in  Bestürzung  versetzte. 

Man  hatte  die  Toten  und  Schwerverletzten  aus  Rauch  und  Qualm 
herausgetragen.  Man  bahrte  sie  in  einem  Torbogen  auf.  Die  ersten  zur 
Frühschicht  antretenden  Arbeiter  standen  in  erregten  Gruppen  drau¬ 
ßen  vor  der  Brücke.  Die  Verwundeten  wurden  nacheinander  versorgt 
und  festgestellt.  Unter  diesen  befand  sich  ein  gewisser  Rendel,  der  vor 
zwei  Jahren  als  Kontrollwächter  eingestellt  worden  war,  sehr  zu 
Recht,  wie  sich  in  der  Unglücksnacht  erwiesen  hatte,  denn  er  war,  ob¬ 
wohl  er  Weib  und  Kinder  besaß,  ohne  Zögern  freiwillig  beigesprun¬ 
gen.  Als  nun  seine  Arbeitskameraden  besagten  Rendel  auf  der  Bahre 
zurechtlegen  und  seine  Kleider  öffnen  wollten,  um  ihm  mindestens 
das  Sterben  zu  erleichtern,  wehrte  er  diese  guten  Hände,  obgleich 
kaum  bei  Bewußtsein,  mit  größter  Verzweiflung  ab.  Er  konnte  nicht 
verhindern,  daß  es  doch  geschah,  wobei  denn  zutage  kam,  was  er  ver¬ 
borgen  hatte.  Dieser  Rendel  war  eine  junge  Frauensperson.  Die  Arbei¬ 
ter  hatten  gut  die  Bahre  abseits  stellen  und  mit  ihren  Rücken  die  zu¬ 
dringenden  Menschen  absperren  —  das  Gerücht  gehörte  schon  zur 
Luft  und  verbreitete  sich.  Die  Wartenden  gerieten  in  Erregung,  das 
Barackenlager,  bald  die  ganze  Stadt.  Mehr  als  die  schon  gewohnten 
Erzählungen  nackter  offener  und  blutiger  Not  erregte  die  Menschen 
der  Bericht  von  dieser  so  gut  verborgenen  Not,  die  selten,  beinah  kost¬ 
bar  war  in  einer  Zeit,  in  der  die  Hälfte  der  Menschen  fürchtete,  ihren 
Arbeitsplatz  zu  verlieren,  und  die  andere  Hälfte  nutzlos  darüber  grü¬ 
belte,  einen  zu  gewinnen.  Aus  den  Papieren  der  Frau  und  den  Berich¬ 
ten  der  Angehörigen  erwies  sich  ungefähr  folgendes: 
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Im  Jahre  1926  wurde  der  sieben  Jahre  zuvor  aus  dem  Weltkrieg  ent¬ 
lassene  Hermann  Rendel  (auf  seinen  Namen  lauteten  doch  die  Papiere 
der  Frau)  aus  den  Bossama- Werken  entlassen.  Die  Waffen  hatte  er  ab¬ 
gegeben,  die  Arbeit  gab  er  nicht  so  gutwillig  ab.  Im  Winter  1927  dräng¬ 
te  er  sich  mit  immer  noch  kräftigen  Armen  zum  Schneeschaufeln,  aber 
leider  waren  die  Wintertage  in  seiner  Stadt  M.  kurz,  denn  dort  am 
Fluß  ist  das  Wetter  milde.  Im  Jahre  1928  gelang  es  ihm  auch  zweimal, 
als  am  Ufer  ausgeschrieben  war,  „Sand  schaufeln  für  vier  Stunden", 
sich  durch  300  Anstehende  durchzukämpfen.  1929  klopfte  er  zweimal 
Teppiche  in  Höfen,  er  wollte  auch  in  Höfen  singen,  aber  seine  Brust 
tat  nicht  mehr  mit,  und  für  Husten  fielen  keine  Groschen.  1930  tat  er, 
wozu  es  noch  reichte:  er  zeichnete  in  einer  großen  Straße  auf  das  Trot¬ 
toir  mit  Kreide  eine  geflügelte  Frauensperson  als  Einstrichzeichnung, 
was  er  eifrig  geübt  hatte,  darunter  schrieb  er  seinen  Namen:  Hermann 
Rendel,  arbeitslos.  Die  Menschen  betrachteten  lächelnd  dieses  geflü¬ 
gelte  Wesen  vor  ihren  Schuhen.  Der  schmale  Himmel  über  der  Straße 
war  kahl.  Ein  Fünfer  fiel  in  die  Mütze.  Rendel  schrieb  sorgfältig  weiter: 
Familienvater.  Er  merkte  gar  nicht,  daß  er  schon  allein  auf  der  Straße 
kniete  und  ihm  niemand  zusah  als  ein  Polizist,  der  die  übrigen  Zu¬ 
schauer  inzwischen  mit  einer  schwachen  Armbewegung  zerstreut 
hatte.  Rendel  erschrak  bis  ins  Mark,  als  er  einen  Schlag  auf  die  Schul¬ 
ter  bekam.  Er  rannte  fort.  Jemand  rief  hinter  ihm  her  „He,  he!",  und  er 
rannte,  bis  er  einen  zweiten  Schlag  bekam.  Diesmal  war  sein  Schrek- 
ken  unbegründet.  Ein  kurzer,  gutmütiger  Bursche  im  Arbeitskittel  gab 
ihm  seine  liegengebliebene  Mütze  und  den  Fünfer.  Rendel  lief  weiter. 
Er  war  wie  jeden  Tag  froh,  wenn  er  sein  Ziel  erreichte,  die  niedrige 
Steinbrüstung  am  Flußufer.  Er  hielt  sich  fest,  er  war  angelangt.  Rechts 
und  links  von  ihm  ging  die  Reihe  arbeitsloser  Männer  weiter.  Es  gab 
welche,  die  kalt  rauchten,  es  gab  welche,  die  dem  Bagger  zusahen,  es 
gab  welche,  die  lieber  Vögeln  zusahen,  die  gar  nichts  von  all  dem  sa¬ 
hen.  Sie  hatten  auf  der  Brüstung  ihr  Buch  und  lasen.  Rund  um  sie  her¬ 
um  war  die  Flußlandschaft  weit  und  sonnig,  von  hinten  sahen  die 
Männer  aus,  wie  in  die  Landschaft  hineingepaßt,  von  vorn  waren  ihre 
Gesichter  finstere  Löcher.  Diese  Kette  von  Arbeitslosen  lief  das  ganze 
Stadtufer  entlang,  sie  lief  auch  in  anderen  Städten. 

An  diesem  Morgen  nun,  im  Sommer  des  Jahres  1930,  und  Rendel 
war  vier  Jahre  arbeitslos,  kam  die  Frau  des  Rendel  vom  Waschen  mit 
ihren  zwei  kleinen  Kindern  die  Treppe  herauf  in  einem  der  schmutzi¬ 
gen  Häuser  am  Fluß,  in  dem  sie  wohnten.  Nämlich  der  Mann  Her¬ 
mann  Rendel  hatte,  obwohl  er  nichts  hatte,  doch  ein  Weib  und  Kin- 
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der.  Er  hatte  sogar  ein  besonderes  Weib  und  besondere  Kin¬ 
der,  so  wie  jeder  etwas  Besonderes  hat.  Sein  Weib  war  eine  junge,  hel¬ 
le,  kräftige  Person.  Sie  hatte  diese  ihre  beiden  Kinder  empfangen,  ge¬ 
boren  und  bis  jetzt  auf  rätselhafte  Weise  am  Leben  erhalten.  Während 
der  Mann  am  Rande  der  Erschöpfung  angelangt  war,  war  sie,  das 
konnte  man  ihr  schon  am  Kindertragen  anmerken,  in  ihrer  Art  uner¬ 
schöpflich.  Weil  sie  das  selbst  war,  hatte  sie  vielleicht  gar  nicht  be¬ 
merkt,  daß  sich  der  Mann  verändert  hatte.  Er  war  vielleicht  für  sie 
noch  immer  der  Soldat  und  dann  der  Arbeiter,  den  sie  zum  Liebsten 
gehabt  hatte.  Als  die  Frau  mit  den  Kindern  an  diesem  Morgen  die 
Treppe  heraufkam,  wühlte  gerade  ein  junger  Bursch,  Gruschek  [!],  ein 
schlaksiger,  grellschlipsiger  Junge,  beim  Elausmeister  in  den  ange¬ 
kommenen  Briefen  herum,  entdeckte  zu  seiner  Verwunderung  einen 
mit  dem  Namen  Rendel,  hielt  der  gerade  heimkommenden  Frau  den 
Arm  vor  die  Brust,  die  ihn  dann  zurückstieß  und,  da  sie  die  Hände 
voll  Kinder  und  Wäsche  hatte,  den  vorgehaltenen  Brief  mit  den  Zäh¬ 
nen  schnappte. 

Als  ganz  kurz  darauf  wieder  eine  Frauensperson  als  Schatten  hinter 
der  Glastür  sichtbar  wurde,  streckte  Gruschek  zum  zweitenmal  seinen 
Arm  lang,  zog  ihn  aber  entsetzt  zurück,  denn  die  jetzige  war  hexig 
häßlich.  Außerdem  kam  in  diesem  Augenblick  die  Katharina  Rendel 
ganz  aufgelöst  vor  Freude  die  Treppe  hinuntergesprungen,  ihren  Brief 
in  der  Hand.  Sie  rannte  die  Uferstraße  entlang,  sie  streifte  mit  ihren  El¬ 
lenbogen  die  Männer,  von  denen  manche  sich  umdrehten,  betroffen 
von  einer  Erregung,  die  nicht  die  ihre  war.  Sie  langte  bei  ihrem  Mann 
an,  schwenkte  ihn  herum  und  schrie  ihm  die  glückliche  Nachricht  ins 
Gesicht:  „Arbeit!  Arbeit!  Arbeit!"  Die  Männer  wurden  aufmerksam. 
Die  Rendel  drehte  sich  um  und  rief  einem  starken,  langen  Kerl  zu,  der 
ihr  Nachbar  war:  „Fritz,  Hermann  hat  Arbeit!"  Der  nahm  ihr  den  Brief 
aus  der  Hand,  aber  die  Rendel  riß  ihn  wieder  an  sich.  Sie  faßte  den 
Mann  an  den  Schultern,  der  bei  alledem  mit  ratlosem,  beinahe  angst¬ 
vollem  Gesicht  verblieben  war,  rüttelte  ihn  ein  wenig:  „Freu  dich!" 
Der  Mann  versuchte  sein  Gesicht  zu  verändern,  er  lächelte  kurz,  blieb 
aber  ratlos,  er  war  ausgeschöpft,  das  kam  alles  sehr  spät. 

Einen  Tag  vor  dem  ersten  Juni  in  einem  überaus  vollen  Eisenbahn- 
kupee  in  einem  Zug  nach  der  Stadt  B.  saß  am  späten  Nachmittag, 
wenn  der  Tag  auch  auf  gesunde  und  freudige  Reisende  zu  drücken  be¬ 
ginnt,  Hermann  Rendel,  der  keins  von  beiden  war.  Seine  beiden  klei¬ 
nen,  trotz  des  warmen  Tages  reisemäßig  vermummelten,  apfelköpfi¬ 
gen  Kinder  waren  bei  ihm.  Das  älteste  hoppelte  und  war  von  etwas 
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Süßem  über  und  über  eingeschmiert.  Rendel  las  seinen  Mitreisenden 
zum  zehntenmal  den  Brief  vor:  „So  habe  ich  Dir,  lieber  Kamerad,  be¬ 
vor  ich  wegging,  meinen  Arbeitsplatz  verschrieben/'  Rendel  erzählte 
heftig,  was  ihm  bevorstand:  Kontrollwächter  bei  den  Ottkar- Werken, 
ein  guter  Platz,  was  heute  dünn  gesät  ist.  Sein  Gegenüber,  ein  Stren¬ 
ger  mit  einer  Brille,  hörte  ihm  kalt  zu.  Durch  die  Mitreisenden  ging  die 
Langeweile  des  oft  Gehörten.  Der  Strenge  riet  ihm,  sich  auszukurie¬ 
ren.  Rendel  lachte;  er  müsse  morgen  antreten.  Der  Strenge,  vielleicht 
ein  Heilkundiger,  fühlte  ihm  den  Puls.  Auf  einmal  sahen  sich  beide 
Männer  erschrocken  und  mißtrauisch  an.  Der  Strenge  schob  die  Lippe 
vor,  sie  vermieden  einander  anzusehen.  Rendel  drückte  die  Kinder  an 
sich,  er  fiel  in  einen  kranken  Schlaf.  Jemand  weckte  ihn,  „Mensch,  Sie 
verlieren  ein  Kind!"  Aus  dem  Proviantkorb  einer  Dicken  kamen  son¬ 
derbare  Dinge,  die  das  verschmierte  Kind  erstaunt  beguckte.  Es  be¬ 
kam  einen  Happen  ab.  Das  jüngste  Kind  fing  zu  graunzen  an.  Dann 
schrie  es  laut.  Rendel  wiegte  das  Kind.  Beide  schliefen  wieder  ein. 
Dann  wurden  beide  wieder  aufgeweckt,  als  der  Zug  anhielt.  In  einem 
Schub  Platzstürmer  tauchte  das  kleine,  weiße,  zarte  Gesicht  eines 
Mädchens  auf.  Sie  bekam  keinen  Platz.  Als  der  Zug  dann  weiterfuhr, 
und  das  Kind  von  neuem  schrie,  und  die  Mitreisenden  schimpften, 
drückte  sich  dieses  Mädchen,  welches,  wie  es  sich  später  erwies,  Ma¬ 
rie  Rülting  [!]  hieß,  zum  anderen  Ende  des  Abteils,  nahm  das 
verschmierte  Kind  hoch,  setzte  sich  auf  dessen  Platzkante,  nahm  auf 
jedes  Knie  ein  Kind  und  tröstete  im  Handumdrehen.  Sie  fragte  den 
Mann,  ob  er  Witwer  sei.  Das  verneinte  der  Rendel  erschrocken.  Seine 
Frau  war  bloß  vorausgefahren,  um  Quartier  zu  suchen.  Er  zeigte  an 
seiner  Uhrkette  das  Bild  der  Katharina,  welches  Marie  nach  Mädchen¬ 
art  ausgiebig  betrachtete.  Nun  las  Rendel  ihr  seinen  Brief  vor.  Die  Mit¬ 
reisenden  krümmten  sich  vor  Langeweile,  aber  Marie  hörte  gern  zu. 
Sie  war  ohne  Arbeitsplatz  und  in  die  Stadt  gefahren,  um  einen  solchen 
zu  suchen. 

'  Inzwischen  hatte  die  Katharina  Rendel  in  ihrem  billigen  Herbergs¬ 
zimmer  auf  Papierstücken  etwas  Essen  für  ihre  drei  Menschen  auf 
dem  Tisch  gerichtet.  Je  mehr  die  Zeit  vorschritt,  in  desto  heftigere  Un¬ 
ruhe,  wenn  auch  in  stille  und  beherrschte,  geriet  die  Frau,  weil  sie 
nicht  bloß  wartete,  sondern  in  ihren  Kindern  alles  erwartete,  als  be¬ 
fände  sich  ihr  Herz  so  lange  außerhalb  der  Brust.  Nachdem  sie  man¬ 
che  Schritte  auf  der  Stiege  umsonst  verfolgt  hatte,  veränderte  ein  vo¬ 
gelartiger  Kinderschrei  ihr  Gesicht  und  ihr  ganzes  Wesen.  Sie  riß  die 
Tür  auf,  die  beiden  Kinder  fielen  in  ihre  ausgebreiteten  Arme,  aber  sie 
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fielen  aus  den  Armen  der  Marie  Rölting.  Aus  dem  Gesicht  der  Rendel 
fiel  die  Freude.  Die  Rölting  sprach,  während  der  Rendel  die  Kinder 
aus  den  Armen  auf  den  Boden  glitten,  wobei  das  Älteste  freilich  ver¬ 
suchte,  gleich  wieder  hochzuklimmen,  daß  der  Mann  Hermann 
Rendel  unterwegs  schwer  erkrankt  sei  und  ins  Vincenz-Hospital  ein¬ 
geliefert  worden  sei.  Katharina  erwiderte  entschieden,  dies  sei  un¬ 
möglich,  der  Mann  hätte  seinen  Arbeitsplatz.  Marie  betrachtete  ver¬ 
wundert  die  Frau,  dann  forderte  sie  Katharina  auf,  ins  Spital  zu  gehen 
und  selbst  nach  dem  Mann  zu  sehen.  Sie  werde  sich  der  Kinder  an¬ 
nehmen.  Sie  ertrug  Katharinas  Blick  mit  einem  schwachen  Lächeln, 
saß  schon,  während  noch  die  Rendel  ihr  Tuch  umband,  auf  dem  Bo¬ 
den  und  teilte,  als  die  Rendel  die  Tür  hinter  sich  geschlossen  hatte,  mit 
den  Kindern  das  Brot,  dessen  über  die  Tischkante  stehende  Spitze  das 
älteste  erwischt  hatte.  Die  Rendel  indessen  hörte  auf  der  Stiege  den¬ 
selben  vogelartigen  Kinderschrei,  welcher  sie  mit  Freude  und  Schrek- 
ken  durchfuhr.  Eine  Stunde  später  stand  sie  mit  gerunzelter,  gewapp¬ 
neter  Stirn  jung  und  schwer  zwischen  den  geflügelten  Krankenschwe¬ 
stern,  die  in  den  kahlen,  weißen  Gängen  vorüberliefen.  Sie  blickte  auf¬ 
merksam  in  das  enge  Gesicht  der  Oberin,  welche  mit  ihrem  Bleistift 
die  Namen  auf  ihrer  Krankenliste  abtüpfelte,  um  bei  dem  Namen  Ren¬ 
del  dem  Blei  die  Spitze  abzubrechen.  Als  die  Oberin  vorsichtig  be¬ 
gann,  der  Mann  sei  schwerkrank,  wappnete  die  Rendel  ihre  Stirn  mit 
noch  schärferen  Falten  und  erklärte  der  Oberin  barsch,  dies  sei  un¬ 
möglich  bei  einem  Mann,  der  seinen  Arbeitsplatz  habe.  Die  Oberin 
versetzte,  wobei  sie  einen  Arm  um  Katharinas  Rücken  legte,  den  diese 
sogleich  steifte,  so  daß  der  Arm  als  zwecklos  herunterglitt,  daß  der 
Mann  außerordentlich  schwer  krank  sei.  Dieses,  erwiderte  Katharina, 
unter  der  immer  enger  gerunzelten  Stirn,  sei  wie  gesagt  ganz  unmög¬ 
lich.  Die  Oberin  sagte,  vor  so  viel  Hartnäckigkeit  entschlossen,  der 
Mann  sei  tot.  Sie  winkte  gleichzeitig  einer  vorbeigehenden  jüngeren, 
der  Rendel  etwas  ähnlichen  Krankenschwester,  dieselbe  trösten  zu 
helfen.  Katharina  aber,  die  sich  inzwischen  auf  die  Treppe  gesetzt  hat¬ 
te,  schob  mit  ihren  Schultern  allen  Trost  weg,  starrte  hinter  ihrer  Stirn 
verschanzt  vor  sich  hin  und  stieß  sogar  mit  dem  Fuß  auf,  als  ein  Hau¬ 
benflügel  ihr  Gesicht  streifte.  Als  ihr  dann  später  eine  gleichfalls  geflü¬ 
gelte  Schwester  in  dem  kahlen,  mit  Regalen  versehenen  Büro  die  Pa¬ 
piere  des  Toten  aushändigte,  nannte  sie  mit  fester  Stimme  seinen  Na¬ 
men,  sein  Alter  und  seine  Geburtsstadt.  Nach  dem  Beruf  gefragt, 
wollte  sie  ihn  als  arbeitslos  angeben,  verbesserte  sich  aber  selbst  mit 
„Kontroll Wächter".  Als  man  ihr  das  mit  einer  Nummer  versehene 
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Kleiderbündel  ihres  Mannes  aus  dem  Regal  gab,  fiel  der  Brief  heraus, 
blieb  auf  dem  Boden  liegen  und  wurde  von  Katharina  wortlos  mit  ei¬ 
ner  strengen  Bewegung  ihrer  Brauen  zurückgefordert.  Sie  zog  dann 
mit  allem  ab.  Sie  ging  in  die  abendliche  volle  Stadt  hinein,  wobei  sich 
farbige  Schlangen  von  Lichtreklamen  um  ihre  Füße  wickelten.  Sie  ver¬ 
lor  aus  dem  losen  Kleiderbündel  die  Mütze,  die  ihr  ein  junger  Bursch 
nachbrachte.  Er  sah  auch  frech  in  ihr  Gesicht  hinein:  kein  Gesicht  zum 
Anreden. 

Die  Rendel  setzte  sich  mit  Kleidern  und  Mütze  auf  eine  Steinstufe, 
in  tiefem  Nachdenken,  denn  sie  konnte  unmöglich  sich  herausfinden 
aus  dem,  was  war  und  dem,  was  sein  mußte.  Als  jemand  eine  Münze 
in  die  Mütze  warf,  da  tat  sie,  weil  sie  sonst  gar  nicht  wußte,  was  zu  tun 
war,  das  Allernächste.  Sie  schüttete  alles  bißchen  Geld  in  ihren  Schoß 
und  zählte.  Sie  steckte  das  schnell  Gezählte  ein  und  ging  mit  dem 
Bündel  weiter  durch  die  Stadt,  die  stiller  wurde.  Als  ihre  Füße  schwer 
wurden  vom  Kopftragen,  setzte  sie  sich  auf  eine  Parkbank.  Auf  der¬ 
selben  Bank  saß  ein  älteres  Weibsbild  in  grellen  und  kümmerlichen  Sa¬ 
chen  mit  einem  stark  und  falsch  geschminkten,  aber  gutmütig  hunde- 
haften  Gesicht  in  Locken  und  einem  runden  Hut.  Diese  nun  beobach¬ 
tete,  weil  es  sonst  nichts  gab,  die  Rendel,  die  das  Bündel  auf  den 
Knien  hatte  und  den  Brief  in  der  Hand,  den  sie  zwischen  ihren  Fin¬ 
gern  drehte.  Sie  blickte  der  Rendel  ins  Gesicht,  merkte  sofort,  daß  es 
weiß  war  und  voller  Not  und  begann,  die  Fremde  zu  trösten.  Sie  sagte 
ihr,  auf  den  Brief  weisend,  daß  es  für  ein  junges  Weib  keinen  Grund 
gebe,  sich  dem  Unglück  erlegen  zu  glauben,  weil  vielleicht  ein  Liebha¬ 
ber  abgeschrieben  habe.  Die  Rendel  erwiderte  auf  dieses  Gerede 
nichts,  sie  wehrte  auch  nicht  ab,  weil  sie  inzwischen  zu  müde  gewor¬ 
den  war,  steckte  nur  den  Brief  ein.  Die  Weibsperson  rückte,  durch 
Antwortlosigkeit  beunruhigt,  dicht  bei,  legte  den  Arm  um  die  Rendel, 
ordnete  etwas  an  ihrem  Kleid,  und,  in  einem  guten  Glauben,  daß  das 
Innen  schon  in  Ordnung  käme,  wenn  erst  einmal  das  Außen  brav  ge¬ 
richtet  sei,  zog  sie  der  Fremden  mit  ihren  eigenen  Stiften  Brauen  und 
Lippen  nach.  Jetzt  kam  die  Rendel  zu  sich,  da  sie  nicht  leiden  mochte, 
von  Fremden  im  Gesicht  berührt  zu  werden,  stieß  die  Trösterin  zornig 
von  sich,  raffte  abermals  ihr  Bündel  und  zog  ab.  Nachts,  als  sie  nun 
schließlich  heimkam,  fand  sie  die  Kinder  in  ihrem  gewohnten  ruhigen 
Schlaf,  welcher  so  sanft  atmete,  als  wüßten  sie,  daß  schon  auf  diese 
oder  jene  Weise  für  sie  gesorgt  sein  würde.  Die  Marie  lag  bescheiden 
quer  über  dem  Fußende  des  Bettes,  den  Kindern  möglichst  viel  Raum 
gewährend,  sich  selbst  nur  als  gelitten  betrachtend.  So  schlief  sie. 
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froh,  daß  sich  wenigstens  diese  Nacht  vier  Wände  um  sie  gestellt  hat¬ 
ten,  aber  doch  auch  schon  bedrückt  von  dem  kommenden  Tag,  und 
daher  nicht  eben  fest.  Sie  wachte  daher  sofort  auf,  als  die  Rendel  her¬ 
einkam,  sie  erkannte  zuerst  nur  so  viel  von  der  Frau,  als  der  bunte 
Zickzackblitz  einer  Lichtreklame  zwischen  zwei  Dunkelheiten  zuließ. 
Gleichwohl  war  an  dem  wenigen  etwas,  was  sie  beunruhigte,  da  sie 
zart  war  und  einfühlig,  und  sie  redete  deshalb  die  Frau  Rendel  an: 
Frau  Rendel,  wie  geht's  Ihrem  Mann?  Die  Rendel  erwiderte  nach  einer 
Weile:  „tot."  Die  Marie  kam  aus  dem  Bett,  schreckte  aber  sofort  davor 
zurück,  obgleich  ihr  selber  Tränen  aus  den  Augen  flössen,  die  Rendel 
zu  trösten,  kam  aber  näher  an  sie  heran  und  fragte  dann  voller  Schrek- 
ken,  wieso  sie  denn  so  aussehe?  Die  Rendel  drehte  aufwachend  ihr 
Gesicht  gegen  den  Spiegel.  Sie  erblickte,  immer  nur  in  buntem  Zick¬ 
zack  freilich,  ihr  unsäglich  fremdes,  bunt  verschmiertes,  von  kümmer¬ 
lichem  Trost  hergerichtetes  Gesicht,  über  das  sie  mit  beiden  Handflä¬ 
chen  fuhr,  wodurch  es  noch  mehr  verwischt  wurde.  Beide  Frauen  grü¬ 
belten  von  neuem,  und  Marie  war  es,  die  weinte.  Sie  vermochte  dann 
auch  wieder,  zuerst  zu  reden  anzufangen,  und  sie  fragte:  Wer  kriegt 
denn  jetzt  den  Arbeitsplatz?  Bei  diesem  Wort,  welches  die  Rendel  an¬ 
sprang  als  ein  Wort,  an  dem  ihr  Herz  die  ganze  Zeit  so  grausam  getra¬ 
gen  hatte,  daß  ihr  eigener  Mund  nicht  wagte,  es  auszusprechen,  zuck¬ 
te  die  Rendel  zusammen,  hörte  auf,  gegen  den  Spiegel  zu  grübeln,  ge¬ 
gen  dieses  untaugliche,  doppelt  unsinnige  Gesicht,  sondern  begann, 
nicht  mehr  mit  den  Handrücken,  sondern  mit  den  Fäusten  die  Farbe 
abzustreichen.  Marie  trat  voller  Furcht  und  Neugierde  hinzu,  bereits 
spürend,  was  sich  vollziehen  mußte.  Im  Zickzackgewitter  der  Licht¬ 
buchstaben  strich  sie  die  letzten  Reste  von  Farbe  ab,  als  gingen  Fetzen 
des  alten,  unbrauchbaren  Katharinengesichtes  mit  herunter,  kam  ein 
neues  Gesicht  heraus,  hart,  straff  und  zweckvoll,  kaum  mehr  das  Ge¬ 
sicht  einer  Frau,  eher  wie  es  der  tote  Mann  einstmals  gehabt  hatte, 
oder  besser,  wie  es  der  Tote  hätte  haben  sollen.  Ihr  Herz,  ihre  Schul¬ 
tern  und  ihr  Gesicht  straffend,  rückte  sie  heraus  aus  der  Millionen¬ 
schaft  von  erwerbslosen  Männern  und  Frauen,  in  die  man  sie  zurück¬ 
zwingen  wollte,  und  betrat  den  schmalen,  vielleicht  furchtbaren  Weg, 
der  aber  allein  herausführte,  wenn  auch  nur  ein  einziges  Mal,  und  nur 
für  diese  Frau.  Denn  der  Weg  für  alle  ist  ein  anderer.  Marie,  voller 
Schreck  und  Bestürzung,  aber  auch  Ergriffenheit,  half  ihr  schon  mit, 
das  Haar  abschneiden,  und  sie  begann,  die  Kleider  des  Toten  aus  dem 
unordentlichen  Bündel  aufzuschütteln. 

Nächstentags,  welcher  der  erste  im  Monat  war,  stellte  sich  in  der 
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Personalabteilung  der  Ottkar-Werke  pünktlich  der  vorengagierte  Kon- 
trollwächter  Hermann  Rendel  vor,  legte  seine  Papiere  auf  den  Tisch, 
die  für  richtig  befunden  wurden,  und  erwiderte  dem  Beamten  auf  die 
Aufforderung,  es  mit  dem  Dienst  ebenso  gewissenhaft  zu  halten  wie 
sein  Vorgänger,  der  ihn  empfohlen  hatte,  mit  einem  kurzen  Ja. 


*  *  * 


Die  Marie  Rölting,  als  sie  das  Gelingen  erfuhr,  zog  mit  dem  wenigen 
Gepäck  und  den  beiden  ihr  schon  ganz  gefügen  Kindern  in  die  Ba¬ 
rackensiedlung  der  Ottkar-Werke  ein,  und  zwar  in  die  ordentliche 
Wohnung  156  b  in  der  achten  Barackenstraße,  bestehend  aus  Wohn¬ 
küche  und  Schlafkammer.  Dort  füllte  sie  die  vorhandenen  anmontier¬ 
ten  eisernen  Bettgestelle  mit  dem  mitgebrachten  Bettzeug  der  Rendel, 
steckte  die  Kinder  hinein,  nagelte  auch  einen  Vorhang  vor  das  einfal¬ 
lende  Mittagslicht,  ja  sogar  einen  Wandspruch  über  das  Bett,  weil  er 
ihr  gerade  in  die  Hände  fiel  und  ausnehmend  zusagte,  richtete  in  der 
Küche  ein  einfaches  Mahl,  stellte  sogar  einen  Teller  auf  den  Tisch  und 
schrieb  dann  auf  einen  abgerissenen  Tütenfetzen:  „Leben  Sie  wohl,  al¬ 
les  Gute!"  Diesen  Zettel  legte  sie  auf  den  Teller.  Dann,  nachdem  sie 
sich  überzeugt  hatte,  daß  die  Kinder  schliefen,  schied  sie,  nicht  ohne 
daß  dem  Abschied  ganz  der  Schmerz  gefehlt  hätte,  von  diesem 
„Zwei-Nächte-ihre-Kinder",  nahm  ihr  kleines  Bündel  und  lief  aus 
dem  Haus,  wobei  die  aus  dem  Fenster  guckenden  Nachbarinnen  sie 
für  die  Frau  des  neuen  Kontrollwächters  Rendel  hielten  und  sich  auch 
ein  wenig  über  ihre  Hübschheit  und  Jugend  ärgerten. 

Die  Wohnung  ihrer  entfernten  Verwandtschaft,  die  sie  aufzusuchen 
beabsichtigte,  als  das  einzig  mögliche  Obdach,  das  ihr  in  dieser  Stadt 
noch  geboten  war,  lag  in  einem  großen  Hause  in  einem  entfernten 
Stadtteil.  Dem  Klickerspiel  vieler  schlauer  winziger  Bälge  in  einer  Tor¬ 
fahrt  desselben  Hauses  schaute  ein  blasses  Mädelchen  mit  zu,  einen 
aufgedunsenen  Säugling  im  Arm,  von  hoffnungsloser  Spielsucht  zit¬ 
ternd.  Kaum  hatte  es  schließlich,  zum  Entschluß  gekommen,  den 
dicken  Säugling  neben  sich  aufs  Pflaster  gelegt,  als  von  oben  eine  wü¬ 
tende  Stimme  „Marie!"  schrie,  und  es  ebenso  zucken  machte  wie  die 
große  Marie,  die  gerade  hereinkam.  Diese  mit  ihrem  Bündel  ging  nun 
aus  dem  ersten  Hof  in  den  zweiten  und  von  dort  eine  Treppe  hinauf, 
wobei  sie  überlegte,  ob  der  Verwandtschaft  das  Radio  gehörte,  dessen 
ganz  munteres  Georgei  ihr  das  Steigen  erleichterte.  Da  auf  der  Radio¬ 
seite  sich  jedoch  ein  fremder  Name  vorfand,  mußte  sie  an  der  anderen 


63 


Tür  klingeln,  freilich  ohne  dort  geöffnet  zu  bekommen.  Als  sie  nach 
vielem  Klopfen  und  Klingeln  schon  etwas  verstört  an  der  Türklinke 
rüttelte,  gab  diese  nach,  und  Marie  trat  in  großer  Enttäuschung  in  eine 
von  allen  Menschen  und  Dingen  verlassene  Wohnung,  ratzekahl, 
durch  etwas  einfallendes  Sonnenlicht  noch  kahler,  weil  es  gar  nichts 
zum  Verweilen  hatte.  Als  Marie  die  fahlen  Vierecke  auf  der  Tapete  be¬ 
trachtet  hatte  und  den  zusammengekehrten  Dreck  mit  einem  zerfetz¬ 
ten  Pantoffel  und  genau  demselben  Wandspruch,  den  sie  vor  kurzem 
angenagelt,  als  sie  dann  in  die  rostige,  bis  auf  eine  durchlöcherte  Pfan¬ 
ne  unbrauchbare  Küche  gekommen  war,  da  erschrak  sie  heftig,  als 
plötzlich  von  draußen  Schritte  schnell  herbeikamen  und  ein  kurzer 
Mann  in  dickem,  gerieftem  Pullover  sie  anfuhr,  was  sie  hier  suche? 
Als  Marie  zaghaft  erwiderte:  ihre  Verwandtschaft,  sagte  der  Mann, 
ihre  kleine  Brust  und  ihre  schmalen  Hüften  in  großer  Ruhe  musternd, 
daß  sich  für  ein  Mädchen,  wie  sie,  immer  noch  vier  Bettladen  zusam¬ 
menstellen  ließen.  Marie,  ihr  Bündelzipfel  um  die  Finger  wickelnd, 
war  froh,  an  dem  Mann  vorbei  ins  Treppenhaus  zu  kommen. 


*  *  * 


Inzwischen  war  die  Rendel  heimgekommen.  Sie  betrachtete  ver¬ 
wundert,  weil  man  noch  nie  in  ihrem  Leben  für  sie  gesorgt  hatte,  alles, 
was  bereits  gerichtet  war.  Sie  ging  hinein  zu  den  Kindern  und  betrach¬ 
tete  froh  die  Schlafenden,  die  sie  glücklich  dahin  hinübergeschifft 
glaubte,  wo  es  für  sie  Milch  und  Brot  gab  und  manches,  um  zu  wach¬ 
sen.  Dann  aber  war  es  ihr  zumut,  jetzt,  da  sie  den  ersten  heftigen  An¬ 
sturm  hinter  sich  hatte,  als  ob  ihr  etwas  Wichtiges  fehle.  Dann  fiel  es 
ihr  auch  ein,  Marie  war  nicht  mehr  zugegen,  die  fremde  kleine  Zeugin 
der  Umwandlung,  da  fiel  auch  ihr  Blick  schon  auf  den  Zettel.  Sie  setz¬ 
te  sich  vor  den  Teller,  aber  sie  aß  nicht  von  dem  sorgsam  Vorbereite¬ 
ten,  auf  einmal  schlug  es  über  ihr  zusammen,  wie  sie  doch  allein  war, 
und  wie  sehr  tot  der  Mann.  In  diesem  Augenblick  mochte  ihr  ebenso 
unmöglich  erscheinen,  was  sie  vor  sich  hatte,  und  was  sie  schon  getan 
hatte.  Es  gibt  ja  auch  kein  schweres  Vorhaben,  bei  dem  sich  nicht  mit¬ 
ten  in  der  Erfüllung  das  „Unmöglich"  hineinstiehlt.  Vielleicht  kamen 
ihr  auch  zum  erstenmal  die  Zweifel  an,  ob  sie  gezwungen  worden 
war,  oder  selbst  das  andere  gezwungen  hatte.  Da  wäre  es  gerade  gut 
gewesen,  diese  Marie  bei  sich  am  Tisch  zu  haben,  welche  geblieben 
war,  wie  sie  war,  und  überhaupt  niemals  anders  denkbar,  denn  wie 
soll  sich  die  verändern,  die  so  zart  ist,  daß  ein  Sturm  sie  nur  mitblasen 
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kann,  aber  nicht  verbiegen.  Wie  nun  die  Rendel  so  saß,  einen  Strich 
zwischen  den  Brauen,  mit  Gedanken  ringend,  welche  schon  nahezu 
Männergedanken  waren,  Herz  und  Gesicht  gespalten  zwischen  weich 
und  hart,  da  ging  auf  einmal  in  ihrer  Not  die  Tür  auf,  und  Marie  kam 
herein  mit  ihrem  Bündel.  Als  die  Rendel,  ohne  zu  fragen,  nach  Män¬ 
nerart  ungeschwätzig,  sondern  angepaßt  in  das  Einmalige  und  Not¬ 
wendige,  mit  unglaublich  erleichtertem  Herzen  ihr  einen  Teller  hin¬ 
stellte  und  Essen  daraufgab,  setzte  sich  auch  Marie,  gleichfalls  erleich¬ 
tert,  an  den  Platz  nieder,  an  den  sie  zurückgezwungen  war,  und  dies¬ 
mal,  wie  beide  Frauen  glaubten,  für  ständig,  soweit  ihnen  beiden  ein 
Ständig  einging. 


*  *  * 


Die  erste  Nachtwache,  welche  von  beiden  Frauen  mit  Bangnis  er¬ 
wartet  wurde,  verlief  ohne  Störung.  Von  der  großen  versteckten 
Angst  der  Rendel,  die  ebensowohl  dem  ganzen  Wagnis  galt  als  der  ge¬ 
länderlosen  Eisenstiege,  dem  großen  Hund,  den  in  ihrer  Leere  gewal¬ 
tigen  Maschinenräume  [!],  war  nach  außen  nichts  sichtbar  als  das  klei¬ 
ne,  sich  langsam  bewegende,  zuweilen  nur  von  plötzlichem  Schreck 
zuckende  Licht  der  Laterne  auf  dem  nächtlichen  schwarzen,  burgähn¬ 
lich  unerschütterlichen  Werk.  Auch  ihre  beiden  Wächterkollegen,  de¬ 
ren  Laternen  gleichfalls  das  Werk  herauf-  und  herunterstiegen,  fan¬ 
den  an  dem  Mann  nichts  Auffälliges,  es  sei  denn  seine  Schweigsam¬ 
keit.  Aber  sie  hatten  auch  nicht  viel  miteinander  gemein  als  einen  kur¬ 
zen  Gruß  oder  Zuruf  bei  der  Begegnung. 

In  all  dieser  Zeit  wurde  das  Glücksschicksal  des  Hermann  Rendel, 
dem  nach  vier  Jahren  Arbeitslosigkeit  ein  Arbeitsplatz  zugefallen  war, 
in  seiner  Heimatstadt  M.  am  Flußufer  besprochen,  die  ganze  Reihe 
lang.  Dieser  Glückszufall  wurde  immer  erstaunlicher,  je  dichter  die 
Reihe  wurde.  Es  gab  auch  welche,  die  sich  damit  trösteten,  daß  die¬ 
sem  Hermann  Rendel  etwas  in  den  Schoß  gefallen  war,  obwohl  er  ein 
kranker  Mann  gewesen  war  und  eigentlich  halb  aufgegeben. 

Unter  den  ehemaligen  Nachbarn  der  Hermann  Rendel  hatte  es  ei¬ 
nen  gewissen  Gruscheck  gegeben,  denselben  Briefwühler  und 
Schnüffler,  mit  dem  man  schon  am  Anfang  dieser  Geschichte  bekannt 
wurde.  Dieser  Gruscheck  war,  weil  der  Sommer  warm  war,  und  weil 
er  sich  langweilte,  nach  der  Stadt  B.  abgewalzt.  Dort  angekommen, 
gedachte  er,  sich  nach  dem  Hermann  Rendel  umzutun,  wovon  er  sich 
im  besten  Fall  eine  Summe  Geldes  erhoffte,  wie,  wußte  er  kaum,  im 
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schlechtesten  Falle  eine  Belustigung,  denn  es  war  nichts,  woraus  nicht 
etwas  für  ihn  Ersprießliches  werden  konnte.  Die  Kinder  der  Rendel 
saßen  gerade  auf  einem  von  Marie  selbst  gezimmerten  und  sorgsam 
gepolsterten  Bänkchen  vor  der  Türschwelle,  als  besagter  Gruscheck 
auftauchte.  Er  erkannte  auch  sofort  die  beiden  Rendel-Kinder,  obwohl 
vor  vielen  Türen  Kinder  saßen.  Denn  da  er  immer  irgend  etwas  nach¬ 
spürte,  merkte  er  sich  an  allen  Dingen  und  Menschen  die  äußeren 
Kennzeichen.  Er  hob  dem  ältesten  Kind  mit  einem  Daumen  das  Kinn 
hoch,  schnitt  selbst  eine  Grimasse,  wofür  er  aber  von  diesem  Kind  ein 
Lächeln  weder  erwartete  noch  erntete,  setzte  mit  einem  dreisten 
Spreizschritt  über  das  Kinderbänkchen  weg  und  öffnete  mit  dem  An¬ 
klopfen  gleichzeitig  selbst  die  Küchentür.  Marie,  welche  in  den  ge¬ 
meinsamen,  beruhigten,  wohlgeratenen  Wochen  um  einen  Hauch 
kräftiger  geworden  war,  betrachtete  den  eingetretenen  Fremden  ver¬ 
wundert,  ohne  im  Rühren  innezuhalten,  denn  sie  bereitete  gerade 
den  Kindern  einen  Abendbrei. 

Gruscheck  betrachtete  dreist  die  junge  Person,  die  ihm  ganz  gut  ge¬ 
fiel,  der  er  aber  keinen  Platz  anzuweisen  wußte,  was  ihn  viel  unruhi¬ 
ger  machte  als  ihre  Jugend,  erklärte  dann,  er  sei  ein  Bekannter  aus  der 
Heimat  und  wünsche  den  Hermann  Rendel  zu  sprechen.  Die  Marie 
Nölting  erschrak  tief,  senkte  aber  den  Kopf  gegen  das  Feuer,  von  dem 
es  heiß  und  rot  gegen  ihr  heißes  und  rotes  Gesicht  schlug  und  rührte 
schneller.  Denn  Katharina  lag  hinter  der  Tür  und  wartete  nur  darauf, 
sich  umzukleiden  und  in  den  Dienst  zu  gehen  und  horchte  gewiß  auf 
das  Gesprochene.  Marie  faßte  sich  plötzlich  und  erwiderte  mit  uner¬ 
warteter,  ruckartiger  Beherztheit  dem  Gruscheck,  der  vielleicht  ihre 
Unruhe  gewittert,  aber  noch  nicht  wahrgenommen  hatte,  Hermann 
Rendel  sei  fortgegangen.  Gruscheck  fragte  darauf  nach  Frau  Rendel. 
Marie  erwiderte  jetzt  mit  vollkommener  Festigkeit,  sie  selbst  sei  Frau 
Rendel.  Nun  geriet  Gruscheck  selbst  in  halbe  Verwirrung,  verbeugte 
sich  ein  wenig,  musterte  die  Nölting  noch  ganz  anders  als  zuvor,  als 
gelte  es  nun,  da  sie  an  ihrem  Platz  befunden  war,  nur  nichts  Augenfäl¬ 
liges  zu  verabsäumen,  und  fragte  dann:  „Ja,  wo  ist  denn  Katharina?" 
Marie  hatte  sich  längst  vom  Feuer  abgewandt,  da  ihr  Gesicht  wieder 
so  blaß  und  kühl  wie  immer  war,  und  erwiderte  ruhig  in  Gruschecks 
Gesicht  hinein,  Katharina  Rendel  sei  tot. 

Bei  diesen  Worten  hatte  sich  die  hinter  der  Tür  aufgerichtete  Katha¬ 
rina  gleichfalls  gefaßt,  wenn  auch  in  ihr  eine  Unruhe  beschlossen  war, 
nicht  so  heftig  wie  der  erste  Schreck  über  Gruscheck,  aber  nachhaltig 
quälend. 
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Grascheck  inzwischen  hatte  sich  noch  einmal,  und  diesmal  ordent¬ 
lich,  vor  dei  Marie  Nölting  verneigt  und  war  gegangen. 


*  *  * 


An  dem  darauf  folgenden  Sonntag  lagen  die  beiden  Frauen  mit  den 
Kindern  im  Gras  am  Fluß.  Vom  Waldrand  hinunter  senkte  sich  ein 
schwacher  Abhang,  auf  dem  es  Wacholdergestrüpp  gab.  Den  beiden 
Frauen  war  es  ruhig  zumute.  Auf  dem  sonntäglichen  Wasser  fuhren 
Kähne,  man  hörte  von  weitem  Kaffeegartenmusik,  einem  der  Kinder 
hatte  man  unterwegs  eine  Federpfeife  gekauft,  dem  anderen  einen 
Luftballon.  Auf  beiden  Frauen  lastete  gar  kein  besonderer  Kummer, 
freilich  auch  keine  besondere  Freude.  Gleichwohl  versuchten  sie  zu¬ 
sammen  den  Anfang  eines  Liedes  und  wären  wohl  auch  hineinge¬ 
kommen,  wenn  nicht  das  älteste  Kind  herzzerreißend  gebrüllt  hätte, 
denn  sein  Luftballon  war  fortgeflogen. 

Marie  machte  sich  schnell  hinter  ihm  her,  und  bevor  sie  ihn  einfing, 
wurde  er  schon  von  einer  fremden  Hand  aus  einem  Wacholderstrauch 
abgepflückt.  Ohne  viel  den  ansehnlichen  Burschen  zu  beachten,  der 
ihn  ihr  reichte,  wickelte  sich  Marie  den  Faden  um  einen  Finger,  lä¬ 
chelnd  und  das  fremde  Lächeln  ohne  aufzusehen  spürend.  Sie  spürte 
auch,  daß  er  den  Wald  entlang  weiter  hinter  ihr  herging,  und  sie  wur¬ 
de  ein  wenig  verwirrt,  so  daß  der  Faden  zum  zweitenmal  im  Wachol¬ 
der  hängenblieb,  worauf  sie  versuchte,  ihn  loszubringen,  aber  noch 
mehr  verwirrt  wurde,  weil  der  fremde  Mensch  über  ihren  Kopf  weg 
mitzusah.  Sie  wurde  ungeduldig  und  riß.  Jetzt  stieg  der  Ballon  wirk¬ 
lich  dahin,  wohin  er  gleich  zuerst  gewollt  hatte,  und  beide,  Marie  und 
der  Fremde,  hörten  auf  zu  lächeln  und  lachten.  Der  Bursche  erbot 
sich,  sie  gleich  dahin  mitzunehmen,  wo  es  für  einen  geringen  Preis 
viele  Ballons  in  allen  Farben  zu  kaufen  gab.  Sie  kamen  denn  auch  hin¬ 
über  an  den  Kaffeegarten,  blieben  ein  wenig  unschlüssig  hinter  dem 
Zaun  stehen,  wo  zwischen  langen,  gedeckten  Tischen  ziemlich  lärmig 
getanzt  wurde,  gingen  aber  nicht  hinein,  sondern  kauften  nur  von 
dem  Ballonhändler  einen  Ballon,  den  diesmal  Marie  um  das  Handge¬ 
lenk  geknüpft  bekam.  Sie  standen  noch  eine  Weile  beisammen,  in 
dem  Wunsche,  einen  Grund  zu  finden  zu  langem  Beieinanderbleiben. 
Bis  dann  Marie  plötzlich  die  Zeit  durchriß  und  durch  den  Wald  zu¬ 
rücklief,  aber  auf  dem  zertretenen  Grasplatz  überhaupt  niemand  mehr 
vorfand,  denn  für  die  Rendel  war  inzwischen  die  Zeit  gekommen,  auf¬ 
zubrechen.  Als  sich  Marie  unruhig  rundum  sah,  so  verstört,  als  seien 
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die  Rendels  nicht  bloß  weg,  sondern  unermeßlich  weit  weggegangen, 
und  sie  wüßte  nicht,  wo  sie  finden,  als  sei  sie  allein,  zurückgeblieben, 
zu  ihrer  Not  oder  zu  ihrem  Heil,  da  legten  sich  auf  einmal  zwei  Hände 
um  ihre  Augen,  sie  glaubte  zuerst,  dies  seien  Katharinas  Hände,  doch 
waren  es  die  des  fremden  Burschen,  der  im  Weitergehen  erzählte, 
sein  Name  sei  Georg  Irving.  Vor  der  Brücke  sagte  Marie,  deren  Ballon 
schon  anfing,  kleiner  und  schrumpeliger  zu  werden,  sie  müßten  sich 
jetzt  trennen,  denn  ihr  Weg  sei  über  die  Brücke.  Darauf  erklärte  Ge¬ 
org,  dies  sei  auch  sein  Weg.  Wie  sie  nun  anlangten  vor  der  Baracken¬ 
straße,  kam  zum  Vorschein,  daß  dieser  Georg  gleichfalls  ein  Mann  aus 
der  Ottkar-Belegschaft  war,  und  seine  Wohnung  war  in  der  Ledigen- 
baracke.  Worauf  sich  Marie  losriß  und  den  erstaunten  und  beinah  rat¬ 
losen  Menschen  zurücklassend  nach  Hause  kam,  in  eine  zum  ersten¬ 
mal  unruhige  und  ratlose  Nacht. 

Die  Rendel  hatte  den  ihr  schon  vollkommen  vertrauten  Dienst  ange¬ 
treten.  Sie  wußte  schon  nicht  mehr,  wo  ein  Zwang  war,  ihre  Kraft  und 
Haltung,  alles  war  diesem  Dienst  angepaßt,  sogar  die  kurz  bemesse¬ 
nen  Schlafzeiten,  sogar  die  kurz  beschnittenen  Spiele  mit  den  Kin¬ 
dern,  die  seltenen  Sonntage.  Sie  hatte  mit  der  Eingewöhnung  auch 
vergessen,  etwas  zu  beklagen,  was  zu  gewohnt  war,  um  noch  beklagt 
zu  werden.  Es  kam  auch  vor,  daß  sie  daheim  rauh  um  sich  fuhr,  wie 
sie  es  auf  dem  Arbeitsplatz  gewöhnt  war.  Sie  mochte  flüchtig  bemerkt 
haben,  daß  Marie  unruhig  heimkam,  für  sie  war  dieser  Weg  durch  das 
nächtliche  Werk  beinah  gefahrlos  geworden  und  fast  das  Sicherste. 
Denn  wenn  sie  darüber  nachdachte,  außerhalb  der  Nacht  war  das  Le¬ 
ben  bei  weitem  unsicherer.  Sie  ging  auch  in  dieser  Nacht  mit  ihrem 
Hund  die  Eisenstiege  hinauf,  deren  Geländerlosigkeit  sie  zuerst  er¬ 
schreckt  hatte.  Sie  knipste  Licht  an  im  ersten  Maschinenraum.  Schon 
jetzt  fing  der  Hund  an  unruhig  zu  werden,  um,  als  sie  die  nächstfol¬ 
gende  Tür  öffnete,  wild  anzuschlagen.  Jemand  rief  sie  bei  ihrem  Na¬ 
men  an,  sie  mußte  sich  die  Leine  des  tobenden  Hundes  dreimal  um 
das  Handgelenk  schlingen.  Sie  erwiderte  dem  Gruscheck,  der  ihr  den 
Schlüssel  abverlangte  und  sie  dabei  beim  Namen  ansprach:  Hier  gibt's 
keine  Katharina,  und  sie  glaubte  es  auch  selbst,  so  daß  der  Mann  et¬ 
was  an  Dreistigkeit  verlor  und  nur  dummfrech  fragte,  wo  denn  ihr 
Mann  hingeraten  sei?  Die  Rendel  besann  sich  auf  den  Revolver,  den 
sie  mit  sich  zu  führen  gezwungen  war  und  erwiderte  ihm:  „Du  kannst 
ihn  gleich  selbst  fragen."  Sie  hatte  auch  dann  kaum  Furcht,  als  ihr  der 
Gruscheck  immerhin  geschickt  den  Revolver  wegschlug  und  nach  ei¬ 
nem  kurzen,  harten  Kampf  sich  durch  das  Gitter  zwängte,  auf  der 


68 


Brücke  unter  dem  Fenster  aufsprang,  wobei  die  Alarmglocke  schon 
anschrillte.  Die  beiden  Wächter  kamen  angesprungen,  der  Gruscheck 
schwang  sich  über  eine  Brüstung  und  dann  noch  über  eine,  die  Rendel 
hörte  die  Schüsse  hinter  ihm  herknallen,  wobei  sie  ihm  nichts  anderes 
wünschen  konnte  als  den  Tod.  Als  ihr  kurz  darauf  die  Erschießung 
des  Mannes  gemeldet  wurde,  nahm  sie  dieses  Ereignis  viel  schweigsa¬ 
mer  auf  als  die  beiden  Wächter,  ja  als  die  ganze  Belegschaft,  für  die  es 
noch  lange  ein  Gegenstand  des  Erstaunens  und  Redens  blieb  und  die 
Achtung  vor  ihr  festigte. 


*  *  * 


Es  hatte  sich  inzwischen  begeben  zwischen  Georg  und  Marie,  daß 
die  beiden  nicht  sein  wollten,  ohne  sich  wieder  zu  treffen,  wenngleich 
nichts  anderes  geschah,  als  daß  Georg  bei  der  Frühschicht  im  Vorbei¬ 
gehen  an  die  Scheibe  klopfte,  um  die  Kinder  lachen  zu  machen,  von 
denen  er  glaubte,  daß  sie  Maries  seien.  Marie  zog  dann  den  Vorhang 
zu  und  stopfte  die  Kinder  zurück,  hoffte  dann  aber  beim  Milchholen, 
Georg  vielleicht  noch  immer  wartend  zu  finden,  was  denn  auch  der 
Fall  war,  denn  er  hatte  sich  angewöhnt,  morgens  unschlüssig  vor  der 
Tür  herumzustehen,  ohne  auf  das  Erstaunen  der  Nachbarn  zu  achten. 
Er  hatte  auch  erfahren,  daß  dieser  Wächter  Rendel  ihr  Mann  war, 
denn  sie  war  gleich  zu  Anfang,  um  dies  recht  klar  vor  die  Augen  zu 
führen,  quer  über  die  Straße  auf  den  Rendel  zugegangen.  Auf  diese 
Weise  war  denn  der  Abend  gekommen,  an  dem  Katharina  sehr  er¬ 
schöpft,  froh  mit  der  freien  Nacht,  die  man  ihr  gegeben  hatte,  doch 
klagte,  wie  schwer  der  Dienst  sei,  den  sie  so  schwer  errungen  hatte; 
Marie  aber  drehte  sich  um  und  sagte  auch,  daß  es  schwer  sei,  was  Ka¬ 
tharina  in  tiefstem  Herzen  erschreckte  und  verwunderte.  Ja,  sie  fragte 
nochmals,  als  ob  sie  falsch  gehört  hätte,  ob  dies  denn  alles  auch  für 
-  Marie  schwer  sei.  Dies  sei  es  gewiß,  versetzte  Marie.  Sie  hatten  inzwi¬ 
schen  die  Kinder,  jede  der  Frauen  eins  von  beiden,  auf  den  Schoß  ge¬ 
nommen  und  sich  unter  die  Lampe  gesetzt  und  den  Abendbrei  zu  füt¬ 
tern  begonnen.  Katharina  nahm  freudig  in  jeden  Arm  ein  Kind,  denn 
es  war  sehr  selten,  daß  sie  sich  nachts  mit  ihnen  Zusammenlegen 
konnte,  und  sie  lobte,  wie  stark  sie  geworden  waren  und  gesund,  und 
Marie  erinnerte  sich  der  Bahnfahrt,  wie  sie  erbärmlich  und  dürr  gewe¬ 
sen  waren  beim  ersten  Anblick,  worauf  sich  jedoch  Katharina  ab¬ 
wandte  und  nichts  von  jenen  Zeiten  wissen  wollte.  Noch  beim  Zubett¬ 
gehen  glaubte  Katharina,  daß  dies  mit  den  Kindern  zusammen  eine 
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besonders  gute  Nacht  sei,  und  ahnte  nicht,  daß  Marie  ungeduldig 
wartete,  bis  alles  einschlief.  Sie  ging  dann  auch  in  die  Schlafkammer, 
aber  nur  um  den  kleinen  Spiegel  gegen  das  von  außen  einfallende  La¬ 
ternenlicht  zu  stellen  und  sich  vor  diesem  Spiegel  in  den  Grenzen  ih¬ 
res  stillen  Wesens  schön  zu  machen.  Sie  tat  recht  daran,  denn  der 
Zwang,  der  sie  daran  hindern  könnte,  war  nicht  freiwillig,  sie  war 
vollkommen  schuldlos.  Sie  zog  ein  helles  Kleid  an,  welches  Katharina 
noch  nie  an  ihr  gesehen  hatte,  die  Jüngere  hatte  es  auch  heimlich  zu¬ 
rechtgenäht.  Sie  knüpfte  ein  Tüchlein  um,  sie  strich  ein  wenig  über 
ihre  sehr  dünnen  Brauen.  Sie  merkte  nicht,  daß  es  außer  diesem 
Spiegelchen  noch  etwas  gab,  das  ebenso  glänzte  und  ihren  sanften 
Anblick  ebenso  auffing.  Denn  Katharina  war  wach  und  hatte  die  Au¬ 
gen  offen. 

Als  Marie  fertig  war,  stellte  sie  den  Spiegel  wieder  vom  Licht  ab,  als 
könnte  sie  dies  verraten  und  verließ  die  Wohnung  leise. 


*  *  * 


Als  nun  Katharina  auf  ihrem  Bett  liegend  Mariens  Schritt  draußen  in 
der  Barackenstraße  verklingen  hörte,  als  sie  sich  das  Gesicht  der  Marie 
vergegenwärtigte,  blaß  und  unruhig,  aber  voll  von  der  Not  und  Freu¬ 
de  des  gewöhnlichen  Lebens,  als  sie  jetzt  ihre  beiden  schlafenden  Kin¬ 
der  sich  in  den  Arm  legte  und  an  sich  drückte,  als  sollten  nun  diese 
Kinder  die  Lebenskraft,  die  sie  an  diesem  Ort  einstmals  empfangen, 
auch  hier  wieder  zurückgeben,  als  sie  aber  spürte,  daß  dies  mißlang, 
weil  nichts  zurückerstattet  wird  —  da  begriff  Katharina,  wie  furchtbar 
der  begangene  Betrug  war.  Sie  begriff  jetzt  auch,  wen  man  so  furcht¬ 
bar  betrogen  hatte:  nämlich  sie  selbst. 

Sie  stand  dann  auf  und  betrachtete  ihr  Gesicht  vor  demselben  Spie¬ 
gel,  den  sie  gleichfalls  schräg  gegen  das  Laternenlicht  stellte.  Ihr  Ge¬ 
sicht  erschien  ihr  über  die  Maßen  grau,  hart  und  erstarrt.  Es  gehorchte 
nicht  einmal  mehr  den  Regungen  ihres  Herzens,  nur  den  Sirenen  der 
Ottkar-Werke.  Sie  erinnerte  sich  der  Nacht,  als  sich  dieses  Gesicht  im 
Zickzackgewitter  der  Leuchtbuchstaben  unter  dem  unvorhergesehe¬ 
nen  Zwang  verändern  mußte  zu  dem,  was  es  jetzt  war.  Katharina  er¬ 
griff  Begierde,  einmal  dieses  Gesicht,  das  doch  ihr  eigenes  war,  dem 
Zwang  zu  entziehen  und  ihrem  eigenen  Herzen  zu  unterwerfen.  Es 
war  zuerst  widerspenstig,  dann  aber  erweichte  es  sich,  wurde  sanft 
und  lächelte.  Sie  wühlte  in  den  Dingen,  die  noch  von  Marie  liegenge¬ 
blieben  waren,  sie  nahm  eine  Bürste  und  lockerte  ihr  Haar  auf,  sie  fuhr 
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über  ihren  Mund  und  über  ihre  Brauen,  langsam  stieg  aus  ihren  Au¬ 
gen  eine  vergangene  Katharina,  älter  noch  als  diese  Geschichte  selbst, 
eine  junge,  heitere  und  überaus  willige  Katharina,  gespannt  und  be¬ 
reit  auf  Dinge,  die  ihr  nie  gegeben  worden  waren.  (Und  die  in  den 
Spiegel  blickte,  sah  aus,  als  wüßte  sie  noch  nicht  einmal,  daß  sie  ihr 
nie  gegeben  worden  waren.)  Sie  wühlte  aus  dem  Schrank  ihr  altes 
Kleid  heraus,  ein  helles  Frauenkleid,  welches  an  Stelle  des  Leibes,  für 
den  es  bestimmt  war,  unversehrt  und  ohne  Schaden  geblieben  war. 
Sie  zog  es  an  und  betrachtete  sich  von  neuem.  Dieses  Kleid  gab  ihr 
Rückhalt  und  Erwartung.  Sie  warf  einen  Blick  auf  die  Kinder,  welche 
festschliefen,  weil  sie  satt  waren,  sie  zog  die  Decke  über  ein  nacktes 
Kinderbein,  sie  betrachtete  sich  zum  drittenmal  im  Spiegel,  indem  sie 
den  Kopf  verwundert  hin-  und  herdrehte.  Sie  ging  in  die  Küche,  sie 
zog  ihren  Männermantel  über  und  ging  weg.  Sie  ging  zuerst  nur,  um 
zu  gehen;  sie  ging  eilig,  um  ein  großes  Stück  zwischen  sich  und  den 
Ort  zu  bringen,  der  sie  eingefangen  hatte.  Sie  tauchte  tief  in  der  Stadt 
auf.  Dort  erst  um  sich  blickend  fiel  es  ihr  ein,  daß  es  die  Nacht  vor 
Sankt- Agnes-Tag  war,  und  deshalb  die  Musik  und  die  übermäßige  Lu¬ 
stigkeit  der  Menschen.  Dann  lief  sie  noch  schneller  über  die  Uferstra¬ 
ße,  um  recht  dicht  an  eine  kräftige  Musik  zu  gelangen,  die  vom  Fluß 
heraufkam. 

Schon  waren  ihre  kräftigen  Männerschritte  zwecklos  geworden  und 
flink  und  leicht,  um  desto  flinker  und  leichter  an  das  Gewünschte  her¬ 
anzukommen.  Auf  dem  Brückenkopf  waren  Buden  aufgeschlagen, 
junge  Leute  drängten  sich  auf  der  steinernen  Treppe,  die  zum  Wasser 
hinunterführte.  Auf  dem  flachen,  breiten,  bei  dieser  Treppe  veranker¬ 
ten  Kahn  tanzten  drei  Burschen,  ein  vierter  spielte  die  Ziehharmoni¬ 
ka.  Er  hockte  bald  und  spielte,  bald  schnellte  er  hoch,  wenn  sein  Lied 
auch  für  ihn  selbst  zu  schön  war.  Katharina  drängte  sich  von  der  ober¬ 
sten  Stufe  auf  die  mittlere.  Dieser  ernste  und  fröhliche  Männertanz 
■spiegelte  sich  auf  ihrem  ernsten,  schwach  lächelnden  Gesicht  als  et¬ 
was  Kräftiges  und  Heiteres  und  in  den  Grenzen  ihres  Lebens  noch 
Mögliches.  Plötzlich  hörte  der  Harmonikaspieler  auf.  Er  fing  sofort  ein 
anderes  Tanzlied  an,  eines,  wozu  man  Frauen  braucht.  Einer  der  Bur¬ 
schen  schrie  laut  „Liese"!  Eine  kleine,  ganz  magere,  wuschelköpfige 
Liese  sprang  in  einem  runden  Grashüpfersatz  beinah  über  die  Köpfe 
der  Menschen  weg  aufs  Boot.  Sie  fingen  sofort  zu  tanzen  an.  Die  Mäd¬ 
chen  auf  der  Treppe  wurden  alle  unruhig.  Für  die  Mädchen  in  dieser 
Stadt  waren  die  Schiffer  die  besten  Liebsten.  Der  zweite  Schiffer  zerrte 
ein  sanftes,  aber  sofort  williges  Mädchen  auf  der  untersten  Stufe  am 
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Arm,  aber  da  ihr  Freund  sie  am  anderen  Arm  festhielt,  gab  es  einen 
Streit  der  die  Erreiuine  der  Umstehenden  noch  vermehrte.  Der  dritte 
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Schiffer  ein  schöner,  etwas  aufgeblasener  Kerl,  stellte  sich  breitspurig 
hin.  irenois  die  Zurufe  und  Blicke  kreuzte  die  Arme  und  wählte  aus- 
giebig.  Plötzlich  sprang  der  Harmonikaspieler  auf,  der  die  ganze  Zeit 
über  die  Augen  auf  einen  festen  Punkt  gerichtet  hatte,  nämlich  auf  Ka¬ 
tharinas  aufgerissenes,  unsäglich  unruhiges  Gesicht,  gab  die  Harmo¬ 
nika  dem  Wählerischen  in  den  Arm.  der  dann  auch,  aus  der  Not  eine 
Tugend  machend,  unter  dem  Gelächter  der  Leute  weiterspielte  und 
zugleich  tanzte  als  sei  die  Harmonika  sein  Mädchen.  Der  freigewor- 
dene  Schiffer  faßte  Katharina,  zog  sie  herüber  und  begann  mit  ihr  zu 
tanzen.  Katharina  merkte,  wie  ihr  der  Mantel  abfiel.  Dieser  auf  dem 
Blanken  liegende  Mantel  kehrte  ihr  wieder  in  den  Kreisen  aus  Gesich- 
tem.  Lichtem,  Ufer-  und  Wasserstücken,  die  sich  um  so  schneller 
drehten,  als  sie  gewohnt  war,  die  Nächte  in  wenigen,  festen,  unver¬ 
rückbaren  Punkten  zu  sehen.  Ihr  Schiffer  merkte  nichts  von  dem 
furchtbaren  an^estrensrten  Wunsche,  das  Schwere  abzuwerfen  und 
von  gewöhnlicher  Leichtigkeit  zu  werden.  Er  merkte  nicht,  daß  das 
Leichte  und  fast  Zarte,  das  ihm  in  seinen  Armen  gefiel,  erst  dort  ge¬ 
worden  war.  Überdies  drängte  jetzt  von  der  Treppe  alles  ungeduldig 
auf  den  Kahn  und  von  dort  auf  die  beiden  anstoßenden  flachen  Käh¬ 
ne.  Es  gab  noch  mehr  Harmonikaspieler;  ein  großes  Lest  geriet  gut. 
Katharina  bückte  sich  schnell  und  nahm  ihren  Mantel  zwischen  den 
Füßen  der  Tanzenden  vom  Boden  auf.  Der  Schiffer  nahm  Katharina 
und  den  Mantel  und  schwang  beide  auf  ein  anstoßendes  Boot.  Sie 
tanzten  weiter.  Weil  dies  sein  eigenes  Boot  war.  zeis^te  er  Katharina 
die  Kajüte  in  der  es  eine  Lampe  gab,  Heiligenbilder  und  gewöhnli¬ 
che.  Wein,  Brot,  Gläser,  einen  handkleinen  Spiegel. 

Katharina  suchte  in  diesem  Spiegel  ihren  Mund  und  ihre  Augen.  In 
dieser  Stunde  war  auf  einmal  alles  unversehrt  zur  Stelle,  wie  in  der  To¬ 
desstunde  alles  wieder  in  ein  Gesicht  zurückgekehrt,  was  der  Zwang 
des  Lebens  versteckt  hat.  Ihr  Schiffer  inzwischen  tranz  im  Einver- 
ständnis  mit  dieser  Gelegenheit,  deren  Bedeutung  er  gar  nicht  weiß, 
hat  mit  der  Bootsstange  sein  Boot  von  den  übrigen  weggestoßen,  das 
Brett  fiel  ins  Wasser.  Von  den  übrigen  Booten  kam  die  Musik  schwä¬ 
cher  auf  das  abgetriebene.  Katharina  erhob  sich,  sie  erblickte  aus  der 
Tür  die  schwache  LTerbewemmg.  Ihr  war  es  recht.  Auf  dem  großen 
Boot  stellten  sich  derweil  alle  um  den  langen  Burschen  hemm,  der  mit 
dem  kleinen  Grashüpferlein  tanzte,  seltene,  glückliche  Schwünge.  Al¬ 
le  klatschten  in  die  Hände.  Von  diesem  kräftigen  und  stolzen  Beifall 


war  in  Katharinas  Kajüte  nicht  viel  zu  hören.  Als  Katharina  gefragt 
wurde,  ob  sie  wiederkomme,  erwiderte  sie  ruhig:  „Nein." 

Als  der  Mann  zum  zweitenmal  in  sie  drang,  am  nächsten  Abend 
wiederzukommen,  erwiderte  sie:  „Bestimmt  niemals." 


*  *  * 


Währenddessen  hatte  sich  Marie  mit  Georg,  da  es  für  sie  beide  kei¬ 
nen  anderen  Raum  gab,  um  allein  zu  sein,  denn  sie  konnten  es  weder 
in  Georgs  Ledigenbaracke,  noch  in  Katharinas  Zimmer,  in  einem  der 
Torbogen  auf  der  Westseite  eingefunden,  welcher  sich  als  Notunter¬ 
stand  ebensowohl  für  den  Tod  wie  für  das  Leben  erweisen  sollte. 
Georg  drängte  in  Marie,  welche  ihm  ebenso  willig  wie  angstvoll  Gehör 
gab  und  ihr  Herz  unentschlossen  öffnete.  Da  ihre  Zusammenkunft 
von  flüchtiger  Natur  war  und  als  erstes  doch  zugleich  erfüllt  von  der 
Hoffnung  auf  Nie-mehr-allein-Sein,  riß  sich  Marie  diesmal  noch  bei¬ 
zeiten  los,  lief  heim  und  legte  sich  zu  den  Kindern. 

Katharina  lief  durch  die  nächtliche  Barackenstraße,  öffnete  leise,  um 
niemand  zu  wecken,  hängte  ihren  Mantel  an  seinen  Platz  und  begab 
sich  in  die  Schlafkammer.  Sie  begann  sich  auszukleiden,  wobei  sich 
ihr  Gesicht  bereits  von  neuem  verflüchtigte.  Marie  indessen  hatte  den 
Kopf  nach  Katharina  gedreht,  sie  geriet  in  Bestürzung.  Sie  betrachtete 
diese  sich  gelassen  nach  Frauenart  entkleidende  Katharina  wie  ein  Fa¬ 
belwesen,  wie  etwas,  was  sich  der  Wirklichkeit  gewaltsam  entziehen 
will,  dem  Unbedingten,  was  sein  muß.  Sie  richtete  sich  auf  und  sagte 
den  Namen  Katharina.  Katharina  bemerkte  nun  wohl,  daß  die  Jüngere 
wach  war  und  alles  gesehen  hatte,  aber  weil  es  schon  kein  Zurück 
mehr  gab  und  weil  sie  schon  im  Begriff  war  einzusteigen  in  die  wirkli¬ 
che  Katharina,  welche  hart  war  und  unduldsam,  entkleidete  sie  sich 
ebenso  gelassen,  ja  noch  langsamer,  bis  zu  Ende. 

'  Die  beiden  Frauen  redeten  leise  miteinander,  um  die  Kinder  nicht 
zu  wecken,  welche  alle  diese  Vorgänge  ruhig  und  sicher  überschlafen 
hatten.  Marie  erklärte  der  Katharina,  daß  sie  das  alles  nicht  mehr  aus- 
halten  könne.  Katharina,  wobei  sie  den  Kopf  zurückwarf  und  ihre 
Stirn  runzelte,  fragte,  auch  im  Flüstern  hart,  was  denn  an  all  diesem 
Nicht-zum-Aushalten  sei.  Marie  sagte,  was  sie  erst  jetzt  im  Sagen 
glaubte,  daß  ihr  junges  Leben  zerstört  sei.  Katharina  hielt  inne  und  be¬ 
trachtete  Marie  mit  tiefer,  fremder  Verwunderung,  das  war  wie  es 
war,  es  sei  kein  anderer  Weg  geblieben,  weder  für  sie  noch  für  die  an¬ 
dere.  Als  nun  wieder  Marie  erwiderte,  daß  man  einem  Mann,  den 


73 


man  liebt,  alles  sagen  muß,  fuhr  Katharina  herum,  unwillkürlich  lau¬ 
ter,  aber  sofort  das  eine  Kind,  das  sich  im  Schlafe  regte,  mit  der  Hand 
beschwichtigend  und  immerfort  tröstend,  während  sie  antwortete: 
nichts  dürfe  Marie  sagen,  alles  würde  zugrunde  gehen,  das  ganze  Le¬ 
ben,  jetzt,  da  es  endlich  ordentlich  gerichtet  sei.  Marie  aber,  indem  sie 
jetzt  endgültig  aufstand,  sich  auszukleiden  begann  und  sofort,  was  sie 
nicht  zum  Anziehen  brauchte,  in  ihr  Bündel  richtete,  erklärte  der  Ka¬ 
tharina  ins  Gesicht,  daß  sie  ein  solches  Leben  gar  nicht  wünsche  und 
überdies  bereits  ihrem  Freund  alles  gesagt  habe.  Katharinas  Gesicht 
fiel  bei  diesen  Worten  auseinander,  als  stünde  sie  wieder  überra¬ 
schend  vor  einem  Toten,  ja  vor  einem  noch  viel  toteren  Toten.  Marie 
fuhr  fort,  ihr  Bündel  zu  packen,  sie  drehte  die  Zipfel  zusammen,  mit 
der  kurzbemessenen  harten  Heftigkeit  der  Sanften.  Katharina  legte  ih¬ 
ren  Kopf  in  die  Hände,  ihr  versteinertes  Gesicht  bekam  einen  Riß.  Sie 
fing  lautlos  zu  weinen  an. 

Marie,  das  Bündel  in  der  Hand,  drehte  sich  böse  um,  zu  einem 
scharfen  Abschied.  Dann  wurden  ihre  Hände  locker,  das  Bündel  fiel 
auf  den  Boden.  Niemals  hatte  sie  Katharina  weinen  gesehen,  sie  hatte 
sie  auch  nicht  in  jener  Nacht  weinen  gesehen,  in  der  es,  wie  Marie  in 
tiefstem  Herzen  immer  gegrollt  hatte,  für  ein  Weib  besser  gewesen 
wäre,  zu  weinen.  Ihr  Zorn  verschwand,  sie  ging  auf  Katharina  zu. 
Auch  ihr  Gesicht  war  naß.  Katharina  ließ  ihren  eigenen  Kopf  los,  als 
sei  er  leichter  geworden  und  nahm  Mariens  Gesicht  in  ihre  Hände. 


*  *  * 


Am  Morgen  dieser  Nacht,  als  Georg  gegen  die  Scheiben  klopfte  und 
die  Kinder  zum  Lachen  brachte,  zeigte  sich  nicht  Mariens,  sondern 
Katharinas  Kopf  am  Fenster.  Der  Vorhang  wurde  schnell  zugezogen. 
Georg  stand  wie  in  alten  Tagen  unschlüssig  vor  der  Tür  herum.  Als 
Katharina  in  Wächterkleidern  herauskam,  faßte  er  einen  Entschluß 
und  ging  hinter  der  Frau  her,  um  sie  anzureden.  Katharina  aber,  gera¬ 
de  dies  befürchtend,  eilte  sich  und  lief  schnell  vor  ihm  her.  Bis  sie 
plötzlich  des  Ausweichens  müde  mit  einem  Ruck  stehenblieb  und  sich 
schroff  umwandte.  Ihr  Gesicht  spannte  sich.  Georg  sah  zum  ersten¬ 
mal  in  dieses  Gesicht,  in  dem  nichts  Weiches  mehr  war.  Er  hatte  die 
Frau  trösten  wollen,  die  Frau  sah  ihn  wie  einen  Feind  an.  Vor  diesem 
Gesicht,  das  keines  war,  um  viele  tröstende  und  weiche  Worte  hinein¬ 
zureden,  beteuerte  er  nur,  daß  er  gewillt  sei,  der  Frau  und  den  Ihren 
mit  allen  Kräften  beizustehen  und  sie  niemals  zu  verraten. 
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Katharina  erwiderte  hierauf  nicht  viel,  nickte  nur  und  gab  dem  jun 
gen  Burschen  die  Hand. 


*  *  * 

Gegen  Ende  einer  Nacht,  in  der  die  Rendel  ihren  Dienst  wie  sonst 
versehen  hatte,  wurde  in  einem  westlichen  Seitenflügel  der 
Ottkar-Werke  Alarm  geläutet.  Die  Rendel  im  letzten  Abschnitt  ihres 
Dienstganges,  auf  der  Brücke,  drehte  sich  jäh  um.  Sie  erblickte  dich¬ 
ten  Rauch.  Die  Sirene  setzte  ein.  In  einer  Sekunde  Zögern  wog  die 
Frau  rasch  ab,  was  sie  abhielt,  in  diesen  Rauch  zu  laufen.  Sie  hörte  Hil¬ 
ferufe  und  Rufe  „Bruchstelle  bei  26!"  Sie  hörte  das  dreimalige  wuchti¬ 
ge  Heulen:  Menschenleben  in  Gefahr.  Sie  riß  jetzt  alle  Gewichte  von 
sich  ab,  warf  sich  herum  und  lief. 

Eine  Stunde  später  lag  die  Rendel  unter  sechs  Toten  unter  einem 
Torbogen.  Gruppen  erregter  Arbeiter,  die  zur  Frühschicht  gehörten, 
standen  in  einiger  Entfernung,  reckten  die  Hälse  und  flüsterten.  Die 
Untersuchungskommission,  bestehend  aus  Polizei  und  Ärzten, 
drängte  sich  zwischen  den  Männern  durch.  Die  Stirnen  der  Arbeiter 
runzelten  sich.  Hinter  den  zugedeckten  Toten  hielten  drei  Arbeiter  die 
Totenwache,  zwei  große,  kräftige  und  ein  kleiner,  verhutzelter.  Von 
der  Kommission  fragte  jemand  nach  dem  „sogenannten  Rendel".  Der 
kleine,  hutzelige  Arbeiter  mit  seinem  hellen  und  listigen  Blick  beugte 
sich  vor.  Er  entblößte  das  Gesicht  der  Frau.  Der  Frager  stutzte.  Er  hatte 
die  Hand  schon  ausgestreckt,  vor  diesem  Gesicht  wagte  er  nicht,  das 
Tuch  weiter  herunterzuziehen.  Er  nahm  bloß  seinen  Hut  ab. 


Auszüge  aus  den  Manuskriptvarianten 


Der  Vertrauensposten 
Entwurf  von  Anna  Seghers 
52,  Rue  Gay  Lussac,  Hotel  de  TAvenir 


In  der  Nachkriegszeit,  in  dem  von  Truppen  aller  Farben,  von  Flücht¬ 
lingen  und  verstörter  Zivilbevölkerung  überfüllten  Besetzten  Gebiet, 
auf  der  Fahrt  nach  einer  Rheinischen  Industriestadt,  im  Rhein-Ufer- 
zug: 

sitzt  ein  offensichtlich  kranker,  unbeholfener  Mann  mit  zwei  winzi¬ 
gen  Kindern,  ein  junges  Mädchen,  Sophie,  nimmt  sich  der  Kinder  an. 
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Sie  kommen  ins  Gespräch.  Sophie,  Heimat-  und  familienlos,  sucht 
Stellung  in  der  Stadt.  Der  Mann,  Francois,  hat  endlich  Stellung  ge¬ 
funden:  sein  Freund,  Nachwächter  einer  Fabrik,  geht  ins  Ausland.  Er 
hatte  15  Jahre  diesen  Vertrauensposten.  Die  Direktion  engagiert  den 
von  ihm  empfohlenen  Nachfolger.  Unglücklicherweise  ist  Francois 
im  letzten  Augenblick  an  Grippe  erkrankt.  Seine  Frau  musste  Vorfah¬ 
ren  und  Quartier  suchen.  Er  reist,  noch  krank,  mit  den  Kindern 
nach. 

Bruchstücke  der  Rheinlandschaft.  Der  Mann  schläft,  fiebert.  Beim 
Aussteigen  bricht  er  zusammen.  Auflauf,  Sanitäter,  Heilig-Kreuz-Spi- 
tal.  „[unleserlich]  Sophie,  bringen  Sie  die  Kinder  meiner  Frau,  Gerber¬ 
gasse  11." 

In  einem  dürftigen  Gasthaus  wartet  die  Frau  Katharina.  Statt  des 
Mannes  kommt  die  Fremde  mit  den  Kindern.  Katharina  geht  ins  Hei- 
lig-Kreuz-Spital.  Der  Mann  ist  tot.  Formelle  Tröstung,  Auslieferung 
der  Papiere  und  Kleider.  „Aber  das  ist  doch  unmöglich:  Wir  haben 
doch  eine  Stelle,  einen  Vertrauensposten."  Der  Heimweg.  Auf  dem 
Heimweg,  durch  Durchsehen  der  Papiere,  reift  ein  Entschluss.  Da¬ 
heim  spielt  Sophie  mit  den  Kindern:  „Ich  will  Sie  jetzt  nicht  verlassen. 
Sie  brauchen  mich  vielleicht."  Katharina:  „Geben  Sie  acht  auf  meine 
Kinder,  ich  muss  einen  Gang  machen." 

Der  neue  Wächter  stellt  sich  auf  dem  Direktionsbureau  vor:  Katha¬ 
rina,  Kleider  und  Papier  des  Mannes.  Ein  wortkarger  Mann  gibt  einen 
guten  Wächter. 

Katharina  und  Sophie  mieten  als  Eheleute  in  der  Gerbergasse.  Der 
„ruhige  Mann",  die  mädchenhafte  Sophie  erringen  sich  Achtung.  Der 
Portier,  Pierre,  einsam,  mürrisch,  zuverlässig,  beobachtet  scharf. 
Schliesst  er  abends  ab,  passiert  Katharina  auf  dem  Weg  zum  Nacht¬ 
dienst. 

Sophie  holt  den  „Vater"  mit  den  Kindern  ab,  inmitten  herausströ¬ 
mender  Arbeiter.  George  verliebt  sich.  Beide  quälen  sich.  Der  Portier 
beobachtet  Sophie  mit  George  an  der  Strassenecke.  Durch  das  hohe 
Fenster  erspäht  er  in  der  Stube  statt  des  Ehemannes  ein  Stück  eines 
grossen,  kräftigen  Frauenkörpers.  Doch  nochmals  kommen  alle  Ge¬ 
rüchte  zum  Schweigen,  durch  einen  nächtlichen  Diebesüberfall  auf 
Fabrikräume.  Der  mutige  Wächter  zeigt  sich  seines  Vertrauenspostens 
würdig.  Die  Achtung  steigt. 

Doch  George  und  Pierre  streichen  bedrohlich  um  die  „Familie." 
Pierre  reicht  Katharina  wortlos  eine  aufgeschlagene  Bibel.  Unterstri¬ 
chen  ist  die  Zeile:  Ein  Mann  soll  nicht  Weibsgeräte  tragen,  und  ein 
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Weib  soll  nicht  Männerkleider  antun.  Katharina:  „Ich  muss  meine 
Kinder  ernähren."  Pierre:  „Ich  will  Ihnen  ja  nur  helfen.  Alles  bleibt 
unter  uns.  Wir  sind  beide  keine  Schwätzer."  Katharina:  „Ich  brauche 
keines  Mannes  Hilfe." 

Zwischen  den  vier  sich  quälenden  Menschen  die  von  allen  gelieb¬ 
ten,  lustigen  Kinder,  mit  denen  Pierre  spielt. 

In  der  Fabrik  ein  Explosionsunglück  während  der  Nachtschicht. 
Schrecken,  Verwundete.  Der  „Nachwächter"  wird  abtransportiert. 
Katharina  erwacht  in  der  Frauenklinik.  Sie  stürzt  aus  dem  Bett  zur 
Oberin.  So  hat  sie  schon  einmal  beim  Tode  des  Mannes  vor  der  Oberin 
gestanden.  „Aber  wir  haben  doch  eine  Stelle,  einen  Vertrauenspo¬ 
sten."  Zu  spät,  die  Papiere  sind  schon  abgegangen,  die  Täuschung  ist 
entlarvt. 

Die  Nachricht  verbreitet  sich  in  der  Fabrik  und  in  der  Gerbergasse. 
Ueberall  wendet  sich  die  Stimmung  den  Frauen  zu.  Als  Polizei 
kommt,  spricht  der  Portier  die  Meinung  der  Gasse  aus:  „Lassen  Sie  die 
Frauen  in  Ruh.  Tapfere  Frauen,  die  niemand  geschadet  haben." 

Die  Arbeiter  schicken  ein  Gesuch  zur  Direktion:  Man  darf  die  Frau 
nicht  entlassen!  George  stellt  sich  offen  zu  Sophie. 

Als  Katharina  schweren  Herzens  heimgeht,  wird  sie  mit  Anerken¬ 
nung  und  Händedruck  bewillkommt.  Pierre:  „Jetzt  brauchen  Sie  doch 
Manneshilfe."  Er  begleitet  sie  zur  Fabrik.  Sie  gehen  zuerst  getrennt, 
dann  Arm  in  Arm.  Die  Arbeiter:  „Setz  Dich  durch,  Frau!  Sie  schmeis- 
sen  Dich  nicht  heraus,  wir  helfen  Dir!"  Katharina,  breit  und  hart,  vor 
dem  Direktionstisch,  Pierre  hinter  sich:  „Mein  Vorgänger  hat  seinen 
Nachfolger  eben  ausgesucht,  ich  habe  Ihren  Posten  ebenso  gut  ausge¬ 
füllt." 

Andrang  vor  der  Direktionstür.  Beide  kommen  heraus:  „In  Ord¬ 
nung!"  Beifall.  Bevor  Katharina  und  Sophie  zu  ihren  Männern  ziehen, 
nehmen  sie  Abschied:  Die  Aeltere  zur  Jüngeren:  „Leb  wohl,  Sophie, 
Dank  für  alles."  „Leb  wohl,  Katharina.  Das  war  alles  ganz  selbstver¬ 
ständlich." 

Abends  schliesst  Katharina  ab,  ihr  Pierre  geht  in  Wächterkleidung 
zum  Nachtdienst.  „Mach's  gut,  Mann."  —  „Mach's  gut,  Frau/ 
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Der  Vertrauensposten 
von  Anna  Seghers 
Rue  Gay  Lussac,  52 


Niemand  im  Abteil  bekümmert  sich  um  den  Mann,  der  zwei  winzige 
Kinder  im  Arm  hatte.  Jeder  wusste  soviel  über  eigene  Sorgen,  dass  es 
für  weit  längere  Strecken  ausreichte.  Es  war  im  Abendzug  zwischen 
zwei  Ruhrstädten,  die  Landschaft  mit  toten  Fabrikanlagen  war  be¬ 
drohlich,  der  Tag  war  hart,  alle  waren  ausgepumpt. 

Auf  der  nächsten  Station  wurde  das  Coupee  ganz  vollgepropft.  Un¬ 
ter  den  Neuen  gab  es  ein  dünnes,  sehr  junges  Mädchen  mit  sanftem 
Gesicht.  Aber  die  Männer  waren  nicht  auf  Sanftheit.  Sie  konnte  froh 
sein,  dass  sie  nicht  zerdrückt  wurde  von  wütenden  Platzsuchern.  Sie 
erblickte  aber  den  Mann  mit  den  Kindern,  sie  merkte  auch,  dass  er 
krank,  ja  dass  er  zu  Tode  erschöpft  war.  Sie  nahm  ihm  die  Kinder  ab. 
Sie  versuchte  den  Oberkörper  frei  zu  kriegen,  um  etwas  die  Kinder  zu 
wiegen. 

„Sie  sind  gut/' 

„Sie  sind  ja  krank.  Warum  fahren  Sie?" 

„Ich  habe  eine  Stelle,  Fräulein.  Denken  Sie  doch,  eine  Stelle.  Ich 
habe  5  Jahre  keine  gehabt,  jetzt  habe  ich  sie.  Denken  Sie,  mir  hat  ein 
Freund  eine  Stelle  verschafft.  So  etwas  gibt  es.  Da  muss  ich  hin,  da 
kann  ich  nicht  krank  sein." 

„Sie  haben  Fieber." 

„Vielleicht  ein  bisschen.  Ich  war  krank,  meine  Frau  ist  vorgereist, 
Quartier  suchen.  Ich  muss  unbedingt  morgen  antreten.  Ein  Vertrau¬ 
ensposten,  Nachtwächter  in  einer  Fabrik." 

„Jetzt  müssen  Sie  schlafen." 

Der  Mann  folgte  und  schlief.  Das  Mädchen  merkte:  ein  kranker 
Schlaf. 

Der  Zug  hielt,  das  Abteil  wurde  leer. 

Sie  kriegte  dem  Mann  zuerst  nicht  wach,  dann  fiel  er  wieder  zusam¬ 
men.  Sie  schaffte  schliesslich  den  Mann,  die  Kinder  und  das  Gepäck  in 
die  Bahnhofshalle.  Da  fiel  der  Mann  ganz  um.  Es  gab  einen  Auflauf, 
aber  jeder  musste  bald  woanders  hin.  Sanitäter  legten  den  Mann  auf 
eine  Bahre.  Er  schrie:  „Ich  kann  doch  nicht  ins  Spital."  Dann  fielen 
ihm  die  Kinder  ein:  „Meine  Frau  wartet.  Gerbergasse  11." 

Die  Frau  dieses  Mannes  hiess  Katharina.  Sie  war  zur  Schlafstelle 
vorgereist  und  wartete,  eine  schwere,  dunkle  Frau.  Sie  freute  sich,  als 
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es  klopfte:  Eine  Fremde  mit  ihren  Kindern!  „Ich  heisse  Marie,  Ihr 
Mann  ist  krank  geworden." 

„Aber  das  geht  doch  nicht,  er  kann  jetzt  nicht  im  Bett  liegen." 

Katharinas  Gesicht  wurde  hart,  böse. 

„Gehen  Sie  nur  zu  ihm,  ich  gebe  acht  auf  die  Kinder,  ich  habe  doch 
keine  Bleibe." 

Als  Katharina  ins  Spital  nach  dem  Mann  fragte,  führten  sie  zwei 
Schwestern  vor  die  Oberin.  Die  hielt  ihre  Hand  fest.  „Es  steht  schlimm 
mit  dem  Mann.  Sogar  sehr  schlimm.  Das  Allerschlimmste. 

Da  wurde  die  Frau  wild.  „Aber  das  ist  doch  unmöglich.  Er  hat  doch 
seinen  Posten.  Wir  haben  jahrelang  gesucht."  Dann  wurde  sie  plötz¬ 
lich  still.  Man  gab  ihr  Kleider  und  Papiere  des  Toten.  Sie  setzte  sich 
unterwegs  auf  eine  Bank  und  betrachtete  alles.  Sie  weinte  nicht,  sie 
war  hart  vor  „nachdenken." 

Am  nächsten  Tag  stellte  sich  im  Büro  der  Fabrikdirektion  der  neue 
Nachtwächter  vor,  ein  wortkarger  Mensch.  „Das  sind  die  besten 
Wächter."  Seine  Papiere  waren  in  Ordnung,  er  war  angenommen. 

Marie  blieb  bei  den  Kindern.  Sie  hatte  ja  so  auch  ihr  Brot.  Sie  mie¬ 
teten  zusammen  eine  Wohnung,  sie  galten  als  eine  Familie,  Mann  und 
Frau.  Den  Leuten  im  Haus  gefiel  die  junge  Frau,  denn  sie  war  beschei¬ 
den  und  schön  anzusehen.  Sie  achteten  den  Mann;  denn  er  war 
schweigsam  und  hilfsbereit  bei  vielen  Gelegenheiten.  Auch  die  Arbei¬ 
ter  in  der  Fabrik  achteten  ihn,  der  mit  seinem  Hund  und  seinem 
Revolver  hart  und  pünktlich  auf  dem  Posten  war.  Sie  wunderten  sich 
über  Marie,  allzu  jung  und  zart  neben  dem  harten  Mann.  Einer  unter 
den  jungen  Arbeitern,  George,  liebte  sie  und  quälte  sich.  Er  spürte 
auch,  dass  sie  sich  zu  ihm  sehnte. 

Katharina  sagte  traurig:  „Wenn  Du  zu  ihm  gehst,  war  alles  unnütz." 
Marie  sagte:  „Ich  gehe  nicht  zu  ihm.  Wir  dürfen  unsere  Stelle  nicht 
verlieren.  Dies  scheint  mir  das  Wichtigste." 

,  George  bekam  nur  ihre  Hand,  einen  Kuss  in  der  Torfahrt.  Ein 
Nachbar  konnte  sie  sehen,  er  sah  danach  durch  das  Hoffenster  in 
die  Stube  nach  dem  Ehemann.  Da  sah  er  statt  des  Mannes  einen 
kräftigen,  nackten  Frauenkörper.  So  strichen  die  beiden  Männer  um 
die  Familie  herum  und  beunruhigte[n]  sie.  Nur  die  Kinder  waren  lu¬ 
stig.  Deshalb  dachten  die  Frauen,  dass  sie  richtig  handelten,  weil  die 
Kinder  nicht  hungerten.  Die  Reihen  der  Erwerbslosen  wurden  im¬ 
mer  länger.  Da  hiess  es  auf  seinem  Posten  bleiben,  auch  wenn  er 
hart  war. 

Nachts  gab  es  einmal  einen  Ueberfall.  Aber  der  Nachtwächter  verlor 
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nicht  den  Kopf  und  gebrauchte  seinen  Revolver.  Dadurch  wuchs  die 
Achtung  in  der  Fabrik  und  in  der  Gasse. 

Zwar  wünschten  sich  beide  Frauen  andere  Nächte,  aber  was  auch 
von  aussen  an  der  Familie  riss,  was  sie  zusammenhielt,  war  stärker. 
Denn  sie  waren  wegen  Brot  zusammen. 

Der  Nachbar  spürte  unter  dem  Wächterkleid  die  Frau,  wenn  sie  sich 
bückte  oder  die  Treppe  herunterkam.  Er  hielt  ihr  eine  Bibel  vor.  „Ein 
Mann  soll  nicht  Weibsgeräte  tragen,  und  ein  Weib  soll  nicht  Männer¬ 
kleider  antun."  Da  klappte  ihm  Katharina  das  Buch  auf  dem  Kopf  zu: 
„Ich  habe  das  getan,  um  die  Kinder  zu  ernähren."  Der  Nachbar 
schämte  sich:  „Ich  bin  kein  Schwätzer." 

Marie  traf  sich  öfter  mit  George,  ihre  Küsse  wurden  heiss.  Aber 
George  verlor  seine  Arbeit,  und  der  Nachtwächter  war  unter  den 
Männern  des  Hauses  einer  der  wenigen,  der  Arbeit  hatte. 

Eines  Nachts  geschah  in  der  Fabrik  ein  Unglück:  Sirenen,  Geschrei, 
Verwundete.  Der  Nachtwächter  wurde  auf  einer  Bahre  ins  Spital  ge¬ 
tragen.  Als  Katharina  aufwachte,  lag  sie  in  der  Frauenklinik  in  einer 
Reihe  mit  anderen  Frauen.  Sie  merkte  nicht,  dass  sie  verbunden  war, 
sie  sprang  aus  dem  Bett,  lief  vor  die  Oberin.  Sie  sagte  dieselben  Worte, 
die  sie  schon  einmal  gesagt  hatte,  in  einem  Spital  vor  einer  Oberin: 
„Das  ist  unmöglich.  Wir  haben  doch  eine  Stelle." 

Es  war  zu  spät.  Die  Papiere  waren  abgegangen,  die  Täuschung  war 
bekannt  geworden. 

Die  Polizei  kam  in  die  Gerbergasse.  Die  Leute  im  Haus  begriffen  die 
Handlung  der  Frau,  und  sie  schimpften. 

„Was  will  die  Polizei?  Tapfere  Frauen,  die  niemand  geschadet  haben . " 

Katharina  bekam  ihre  Entlassung.  Die  Arbeiter  der  Fabrik  taten  sich 
zusammen  und  schrieben  für  sie  ein  Gesuch  auf.  Als  Katharina  an¬ 
kam,  gab  ihr  jeder  einzeln  die  Hand.  Sie  begleiteten  sie  vor  das 
Direktionszimmer:  „Wir  helfen  Dir.  Sie  dürfen  Dich  nicht  raus- 
schmeissen." 

Drin  schlug  Katharina  nach  Wächterart  mit  der  Faust  auf  den  Tisch. 
Da  sagte  die  Direktion:  „Wir  wollen  ja  nur  Ihr  Gutes.  Wir  nehmen 
Ihnen  einen  schweren  Posten  und  geben  Ihnen  einen  leichten." 

Der  leichte  Posten  sah  so  aus:  Eimer,  Besen,  Scheuertuch.  Katharina 
erschrak.  Aber  sie  nahm  es  an,  weil  Kinder  Kinder  blieben  und  Brot 
Brot  blieb,  griff  zu  und  schrubbte. 

Die  Arbeiter  achteten  sie  womöglich  noch  mehr  als  früher.  Sie  sag¬ 
ten:  „Wenn  es  nach  uns  ginge,  Frau,  bekämst  Du  in  diesem  Leben  eine 
andere  Stelle." 
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Auszug  aus  einem  Filmmanuskript 
von  Hans  Richter,  Anna  Seghers  und  Frederic  Kohner 
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Katharina  Rendel 
Hermann  Rendel 
Zwei  Kinder  Rendel 
Arzt 
Marie 

Emil  Grubner 
Georg,  Kontrollwächter 
Schmidt,  Kontrollwächter 
Jan 

Werkmeister 

Portier 


Untertitel: 

Die  Geschichte  der  Familie  Rendel  ist  nicht  erfunden.  Sie  ist  nachzule¬ 
sen  in  den  Tageszeitungen  des  Krisenjahres  1932  .  .  . 
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Rendels  Zimmer: 


61. 

Halbtotale:  Katharina  &  Rendel.  Ka¬ 
tharina  sitzt  auf  seinem  Bett,  hat  den 
Kopf  tief  zu  ihm  heruntergebeugt  (er 
liegt  immer  noch  verkehrt  auf  dem 
Bett).  Rendel  flüstert: 


Katharina  macht  eine  ratlose  Bewe¬ 
gung  auf  den  Apparat  zu: 


62. 

Groß:  Rendels  Gesicht,  das  sich  in 
fieberhaftem  Denken  belebt: 


Katharinas  Stimme  leise: 
Rendel  eifrig: 


63. 

Groß:  Katharina.  Sie  denkt  ange¬ 
spannt  nach. 

64. 

Rendel  Groß:  Der  Ausdruck  von  aus¬ 
weglosem  Grübeln.  Er  sagt  mutlos: 


Vierzehn  Tage  mußt  du  für  mich 
entspringen  bis  ich  gesund  bin. 
Karl  ist  weg,  wenn  du  hin¬ 
kommst  und  sonst  kennt  mich 
dort  keiner  .  .  . 

Aber  das  ist  doch  unmöglich, 
Hermann,  das  muß  herauskom¬ 
men. 


Es  ist  unsere  einzige  Chance  Ka¬ 
tharina.  Denkst  du  etwa,  die  hal¬ 
ten  den  Platz  für  uns  bis  ich  da 
endlich  ankommen  kann? 

Sie  werden  uns  beide  hinauswer¬ 
fen. 

Wenn  es  ganz  schlecht  ausgeht 
ist  es  auch  nicht  schlechter  als 
jetzt.  Der  Platz  ist  da,  den  muß 
man  halten! 


Es  geht  nicht,  Hermann. 


Nein,  du  hast  recht,  es  geht 
nicht. 
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65. 

Halbtotale:  Katharina  und  Rendel, 
die  schweigend  vor  sich  hinsehen. 

Katharina  steht  auf,  sieht: 

66. 

Auf  den  Kleiderkasten,  dessen  Vor¬ 
hang  noch  zur  Seite  geschoben  ist,  die 
Bergmannskleider  Rendels,  die  am 
Haken  hängen. 

Apparat  stößt,  wie  Katharinas  Ge¬ 
danken,  auf  die  Kleider  zu. 

Nah:  Die  Kleider,  Mütze,  Rock  und 
Hose,  ordentlich  auf  den  Bügel  ge¬ 
hängt.  Katharinas  Arm  faßt  ins  Bild, 
nimmt  Hose,  Mütze  und  Rock  vom 
Bügel. 

67. 

Apparat  von  unten  nach  oben,  an  den 
Kleidern  in  die  Höhe  gehend,  faßt  Ka¬ 
tharina,  die  vor  dem  Spiegel  den  Rock 
zuknöpft  (zierkehrt).  Sie  betrachtet 
mit  kritischem  Gesichtsausdruck  ihr 
Spiegelbild  und  probiert  in  der  Rich¬ 
tung  zum  Spiegel  und  vom  Spiegel 
zurückgehend  ein  paar  Schritte.  Die 
Mütze  hält  sie  noch  in  der  Hand.  Sie 
sagt,  mehr  zu  ihrem  Spiegelbild  als 
zu  Rendel: 


Sie  ist  außer  sich  vor  Nervosität.  Sagt 
die  letzten  Worte  fast  weinend.  Ren¬ 
dels  Stimme: 


Von  draußen  die  Musik  vom  An¬ 
fang. 


Nein,  das  ist  unmöglich,  das  geht 
nicht.  Das  sieht  jedes  Kind,  daß 
ich  kein  Mann  bin.  Jeder  wird  das 
merken.  Die  lassen  mich  gar  nicht 
hinein.  Jeder  wird  lachen. 


Komm  einmal  her  Katharina. 
Wein  nicht. 
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68. 


Rendel  im  Bett.  Er  schiebt  sich  ein 
Kissen  unter  den  Rücken,  stützt  den 
Kopf  auf  und  richtet  sich  ein  wenig 
empor.  Er  spannt  seine  Kraß  bis  zum 
Äußersten  an: 

Katharina  kommt  ins  Bild ,  bleibt  am 
Bett  stehen.  Rendel  zieht  sie  zu  sich 
nieder,  faßt  ihre  Hand,  streichelt  mit 

der  andern  über  ihr  Haar:  War  doch  gar  nicht  schlecht,  Ka¬ 

tharina,  nur  ein  bißchen  steif. 

69. 

Groß:  Katharinas  Kopf,  über  den  die 
streichelnde  Hand  Rendels  fährt .  Aus 
der  beruhigenden  Liebkosung  wird 
jetzt  ein  zielsicheres  Glätten  des 

Haars  zur  Männerfrisur:  So  -  und  jetzt  die  Mütze. 

Seine  Hand  faßt  die  Mütze,  setzt  sie 
Katharina  auf. 


70. 


Rendel  setzt  sich  im  Bett  auf,  nimmt 
seine  äußerste  Kraß  zusammen,  sagt 
eifrig: 


Großartig.  Erinner  dich  an  den 
Maskenball  bevor  wir  geheiratet 
haben.  Da  warst  du  doch  als  Jun¬ 
ge  und  alle  Mädchen  waren  hin¬ 
ter  dir  her. 


Katharina  steht  auf: 


Ein  Maskenball  dauert  eine 
Nacht. 


Rendel  sagt  überredend: 


Und  die  Geschichte  dauert  14  Ta¬ 
ge  wenns  hochkommt. 


71. 


Rendel  faßt  in  die  Aschenschale  und 
steckt  Katharina  den  Stummel  seiner 
Zigarre  in  den  Mund.  Er  lächelt: 


Katharina  verzieht  das  Gesicht.  Sie 
spuckt  die  Zigarre  aus,  sagt: 


Pfui  Teufel. 
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Rendel  wird  immer  heiterer  und  eifri¬ 
ger: 


72. 

Katharina  geht  nervös  und  in  Gedan¬ 
ken  ein  paar  Schritte,  stößt  sich  den 
Kopf  an  der  tief  herabhängenden 
Lampe.  Katharina: 

Rendels  Stimme: 

Katharina  wendet  sich  völlig  erstaunt 
um,  sie  hält  seinen  Satz  für  völliges 
Delirium: 

Rendels  ungeduldige  Stimme: 
Katharina,  sichtlich  [bemüht],  nur 
um  den  Wunsch  des  Kranken  zu  er¬ 
füllen,  den  sie  nicht  versteht,  geht 
zum  Fenster  und  zieht  die  Vorhänge 
zu.  Es  ist  völlig  dunkel.  Durch  einen 
Lichtstreifen  von  draußen  riesenhafte 
Schlagschatten  der  Gegenstände  im 
Zimmer,  das  der  Apparat  pan- 
oramiert.  Rendel  und  Katharina  nur 
als  Silhouetten  sichtbar.  Rendel: 


Wirst  sehen,  wenn  ich  komme, 
schicken  sie  den  richtigen  Rendel 
fort  und  behalten  den  falschen. 


Ich  mach  Licht. 

Nein,  Katharina,  kein  Licht. 
Mach  die  Vorhänge  zu. 

Wozu  denn,  Hermann? 

Frag  nicht  —  los,  los. 


In  der  Grube  ist  es  doch  stockdu¬ 
ster.  Anfangs  bist  du  blind  wie 
ein  Maulwurf. 


Rendels  Stimme 


73. 

Katharina  geht  durch  das  Zimmer 
und  stößt  heftig  mit  dem  Kopf  an  die 
herabhängende  Lampe.  (Panorama: 

Schatten  im  Zimmer  wie  sie  später  in 
der  Grube  wiederkommen). 

Rendel:  Siehst  du!  In  der  Grube  ist  es 

auch  stockduster.  Anfangs  bist 


86 


du  blind  wie  ein  Maulwurf.  Du 
mußt  den  Kopf  einziehn  und  im¬ 
mer  gebückt  gehen.  Vergiß  das 
nicht.  Komm  einmal  her. 


74. 

Streichholz  flammt  auf,  beleuchtet 
grell  Rendels  Gesicht,  seine  zitternde 
Hand,  die  die  Kerze  ansteckt.  (Riesi¬ 
ger  Schatten)  Er  greift  nach  einer 
Zeitung: 

Katharina  gibt  die  Mütze  ins  Bild,  er 
steckt  einen  Packen  Zeitung  hinein: 

Katharina  nimmt  ihm  die  Mütze  aus 
der  Hand,  um  dem  Spiel  ein  Ende  zu 
machen,  sagt  sie  mit  merkwürdig  tie¬ 
fer,  gramvoller  Stimme: 

Rendel  richtet  sich  im  Bett  auf,  ruft 
begeistert  und  spricht  mit  scharfer 
veränderte r  Befehlsstimme: 

Katharina  wiederholt: 

Rendel  befehlend: 

Er  spricht  völlig  in  Haltung  und 
Stimme  des  Vorgesetzten,  immer 
mehr  von  der  Besessenheit  dieses 
Spiels  ums  Eeben  gepackt. 

Rendel: 

Katharina  macht  jetzt  schon  fast 
.mit: 


Gib  mal  die  Mütze. 

So  —  jetzt  kannst  du  einen  Stoß 
vertragen. 


Ach  Hermann  .  .  .! 


Gut!  Nur  ein  bißchen  tiefer.  „Wie 
heißen  sie" 

—  Hermann  — 

Rendel!  Richtig. 

Verheiratet: 

Ja. 


Betriebsbüro 


75. 

Katharina  vom  Rücken  (die  gleiche 
Einstellung  wie  74  b),  dazu  hört  man 
eine  andere  Stimme  in  einem  ähnlich 
strengen  Tonfall  wie  die  Rendels  in 
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der  vorherigen,  nur  stimmlich  deut 
lieh  unterschieden.  Werkmeister: 
Katharina: 


Name  der  Ehefrau? 
Katharina. 


Apparat  geht  zurück  und  zeigt  eine 
neue  Dekoration,  das  Betriebsbüro. 

Darin  befindet  sich  ein  Schreibtisch, 
eine  Wand-Kartothek,  eine  große 
Grubenkarte,  ein  Käfig  mit  Kanarien¬ 
vögeln.  Ein  Brett  an  der  Wand.  Ein 
kleiner  Vorraum,  in  dem  ein  Tisch 
und  ein  paar  Bänke  stehn. 

Der  Werkmeister,  ein  schnurrbärti¬ 
ger  Bürokrat,  nicht  ohne  eine  gewisse 
Gutmütigkeit  aber  mit  der  barschen 
Wichtigtuerei  des  kleinen  Mannes. 
Werkmeister:  Kinder? 


76. 


Das  Gesicht  der  veränderten  Kathari¬ 
na.  Es  ist  verschlossen,  das  Haar 
kurz  und  straff  nach  hinten  gebür¬ 
stet,  der  Kopf  gesenkt,  sie  trägt  die¬ 
selbe  Grubenkleidung  Rendels  wie  in 
der  letzten  Szene.  Zwei. 

Sie  streckt  den  Arm  aus  und  reicht 

ihm  das  Arbeitsbuch:  Hier  ist  mein  Arbeitsbuch. 


77. 


Der  Werkmeister  nimmt  das  Arbeits¬ 
buch,  blättert  umständlich  darin, 
wirft  dann  einen  prüfenden  Blick  auf 
Katharina,  fährt 


78. 


fährt  mit  dem  Daumen  über  das  ver¬ 
blaßte  Foto  als  ob  er  es  dadurch  deut¬ 
licher  machen  wollte  (groß)  guckt  ge¬ 
nau  darauf  hin: 


Sie  können  sich  mal  ein  neues  Fo¬ 
to  machen  lassen. 


[...] 
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Katharinas  Küche 


106. 

Katharina  und  Marie  ziehen  den  bei¬ 
den  Kindern  die  Trauerkleidung  aus 
und  rollen  die  schwarzen  Strümpf- 
chen  zusammen.  Fränzchen  fragt: 

Katharina  zieht  mechanisch  dem 
Kind  das  schwarze  Röckchen  aus, 
sieht  dann 

107. 

mit  einem  langen  Blick  an  ihren  Klei¬ 
dern  herunter 

108. 

Katharinas  Gesicht,  in  dem  Ekel  und 
Entsetzen  ist,  daß  das  furchtbare  Pro¬ 
visorium  nun  für  immer  dauern 
muß.  Sie  sagt  sehr  ernst: 

Nach  diesem  Satz,  den  sie  mehr  zu 
sich  selbst  als  zu  den  Kindern  gesagt 
hat,  fährt  sie  lauter  und  bestimmter 
fort: 


109. 

Fränzchen  hält  das  für  einen  großarti¬ 
gen  Witz,  lacht  übers  ganze  Gesicht: 


Bleiben  wir  jetzt  für  immer  hier, 
Mutter? 


Für  immer. 


Ihr  dürft  nicht  mehr  Mutter  zu 
mir  sagen,  versteht  ihr?  Ich  bin 
jetzt  der  Vater. 


Du  bist  der  Vater?! 

Es  klopft  an  der  Tür  des  Neben¬ 
zimmers. 


110. 

Katharina  und  Marie  horchen  auf. 
Katharina  wischt  rasch  ihre  Tränen¬ 
spuren  aus  dem  Gesicht. 

Sie  steht  auf,  um  zu  öffnen. 

[...] 
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Katharinas  Zimmer 


285. 

Marie  beschwichtigt  Grete  und  ver¬ 
sucht,  ihre  Hände  vom  Koffer  wegzu¬ 
nehmen. 

In  das  Bild  kommt,  mit  seinen  nack¬ 
ten  Füßchen  kräftig  auf  tapsend,  im 
langen  Nachthemd,  das  kleine  Fränz- 
chen,  ist  ganz  wach  und  erfreut  über 
die  Sensation,  sieht  den  Koffer, 
fragt: 

286. 

Nah:  Grete,  die  den  Koffer  wieder 
krampfhaft  umklammert,  während  sie 
verzweifelnd  weinend  sagt: 


287. 

Nah:  der  kleine  Franz,  der  nun  auch 
zu  heulen  beginnt,  mit  den  Füßchen 
aufstampft  und  an  Maries  Rock 
zerrt: 


288. 

Halbtotale:  Über  den  Koffer  weg  Ma¬ 
rie  zwischen  den  beiden  Kindern. 
Grete  hat  immer  noch  die  Hände  am 
Koffer,  während  sie  weinend  sagt: 

Marie  streichelt  mit  der  einen  Hand 
den  Kopf  des  Kindes  und  nimmt  mit 
der  andern  die  beiden  Händchen  Gre¬ 
tes  mit  sanftem  Druck  vom  Koffer 
weg. 


Sei  doch  still,  du  wirst  doch 
Fränzchen  wecken. 


Was  ist  denn,  fahren  wir  weg? 


Erst  war  der  Vater  tot,  dann  war 
die  Mutter  der  Vater  und  du  die 
Mutter  und  jetzt  gehst  du  weg? 


Nein,  geh  nicht  weg!  Du  gehst 
nicht  weg!  Du  gehst  nicht  weg! 


Bleib  da  —  mach  den  Koffer  zu! 
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289. 

Croß:  Fränzchen  benutzt  die  Gele¬ 
genheit,  mit  einem  kräftigen  Schubs 
beider  Anne  den  Koffer  zu  schlie¬ 
ßen. 

Dann  gibt  er  ihm  mit  dem  Fuße  einen 

Tritt,  steht  stolz  da:  Jetzt  mach  Frühstück. 

290. 

Halbnah:  Marie  zwischen  den  Kin¬ 
dern,  die  sie  beinahe  entzwei  reißen 
vor  Zärtlichkeit . 

Grete  zieht  an  ihrem  linken  Arm,  der 
kleine  an  ihrem  rechten,  um  sie  in  die 
Höhe  zu  ziehen. 

Marie  zwischen  Lachen  und  Weinen 
packt  die  beiden  und  zieht  sie  an  sich. 

Marie:  Ich  bleib  ja  da! 

291. 

Totale:  gegen  die  Tür:  durch  beide 
Räume:  die  Tür  öffnet  sich  ganz  leise, 
vorsichtig,  und  auf  Zehenspitzen, 
tritt  Katharina  herein  und  bleibt  in 
der  halboffenen  Tür  erstaunt  stehen 
und  sieht: 

292. 

Nah:  den  Koffer,  hinter  dem  Maries 
Kopf  sich  Katharina  entgegenwendet. 

Die  Kinder  angeschnitten,  dicht  an 

Marie.  Marie:  Katharina? 

293. 

Halbnah:  Von  unten,  neben  der 
knienden  Marie  fotographiert ,  deren 
Kopf  angeschnitten  von  hinten  im 
Bild  ist,  sehen  wir  auf  Katharina,  die 
an  der  andern  Seite  des  Koffers 
steht. 


Apparat  hebt  sich,  tastet  (wie  Maries 
Blick)  die  Fläche  des  weißen  Kleides 
unter  dem  offenen  Mantel  ab  bis  zu 
ihrem  Gesicht. 

Katharina,  unter  diesem  Blick,  zieht 
wortlos  mit  beiden  Händen  den  Man¬ 
tel  über  dem  Kleid  zu. 

Katharina  beugt  sich  zärtlich  zu  Ma¬ 
rie  hinunter,  die  im  gleichen  Moment 
sich  zu  Katharina  aufhebt. 

Katharina  zieht  Maries  Kopf  an  sich, 
sagt  leise: 


Ich  hab  das  Kleid  nur  noch  ein¬ 
mal  anziehn  müssen. 


Marie  streichelt  mit  der  Hand  über 
Katharinas  Arm,  faßt  dann  mit  den 
Fingern  spielend  an  die  Schleife  des 
Kleides. 

Katharina  läßt  sie  los,  sagt  halb 
scherzend,  um  die  Schwere  des  Au¬ 
genblicks  wieder  abzubiegen:  streift 

mit  den  Händen  an  sich  herunter  Du  kannst  es  haben  — 

brauchs  nicht  mehr. 


Überblendung  in  .  .  . 


[...] 


ich 


Grubentor  -  Obertag 


335. 

Halbtotale:  Durch  die  Gitterstäbe  des 
Grubentors  die  Köpfe  der  wartenden 
Frauen.  Eine  Bewegung  entsteht. 
Marie  drängt  sich  nach  vorn.  Man 
läßt  sie  bereitwillig  durch. 

336. 

Nah:  Ihr  blasses,  entsetztes  Gesicht 
drückt  sich  durch  das  Gitter.  Das 
Gitter  öffnet  sich,  man  läßt  sie  passie¬ 
ren. 
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337. 

Halbnah:  Georg  führt  einen  verletz¬ 
ten  Kumpel  durch  den  Hof  und  setzt 
ihn  an  der  Verbandstelle  auf  den  Bo¬ 
den.  Georg  blickt  auf  und  sieht: 

338. 

Halbnah:  Marie,  vom  Grubentor  in 
den  Hof  eilen.  Georg  bleibt  einen  Au¬ 
genblick  stehen,  geht  dann  auf  Marie 

zu  und  sagt:  Sie  bringen  den  Rendel  herauf. 


Schutthalde  —  Obertag 


339. 

Halbnah:  Katharina  wird  sanft  von 
den  beiden  Kumpels  auf  einer  Bahre 
auf  den  Boden  gelegt.  Ihre  Augen 
sind  geschlossen.  Sie  ist  bewußtlos. 
Um  sie  herum  angeschnitten  die  Bei¬ 
ne  der  Kumpels. 

Ein  Sanitäter  beugt  sich  über  sie,  rei¬ 
nigt  ihr  Gesicht  und  öffnet  die  Knöpfe 
von  Katharinas  Rock.  Dabei  verdeckt 
er  Katharina  vor  dem  Objektiv  mit 
seinem  Rücken. 


340. 

Halbnah:  Die  Gesichter  der  umste¬ 
henden  Kumpels,  die  mit  tiefem  Ernst 
und  Trauer  auf  den  verwundeten 
Kollegen  herunter  gesehen  haben,  ver¬ 
ändern  sich  plötzlich.  Grenzenlose 
Verwunderung  drückt  sich  in  ihren 
Gesichtern  aus.  Einer  sieht  den  an¬ 
dern  an. 
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341. 

Nah:  Der  Sanitäter  kniet  fassungslos 
vor  dem  Verwundeten,  die  geöffnete 
Jacke  enthüllt  die  Brust  einer  Frau. 

342. 

Halbnah:  Marie  stürzt  ins  Bild,  kniet 
nieder  und  sieht  Katharinas  entblößte 
Brust. 

343. 

Nah:  Nur  die  beiden  Frauen,  Katha¬ 
rinas  stilles  und  Maries  entsetztes 
Gesicht:  das  Geheimnis  ist  verraten. 
Marie  blickt  auf. 

Sie  blickt  in: 

344. 

Nah:  die  schmutzigen,  verschmierten 
Gesichter  der  Kumpels,  das  bärtige, 
schmutzige  Gesicht  eines  Alten.  Er 
wischt  mit  dem  kohlschwarzen  Hand¬ 
rücken  eine  Träne  fort,  deren  er  sich 
schämt. 

Panorama:  Georgs  Gesicht  wird  vom 
Apparat  erfaßt.  Er  blickt  erschüttert 
auf  Katharina  und  Marie  nieder.  Er 
beugt  sich  zu  Marie  nieder 

345. 

Nah:  Georg  hebt  die  fast  ohnmächtige 
Marie  hoch. 

346. 

Groß:  Katharinas  Gesicht  immer 
noch  mit  geschlossenen  Augen.  Nur 
das  Gesicht  und  der  Ansatz  der  wei¬ 
ßen  Brust  ist  im  Bild.  Da  kommt  eine 
große,  kohlschwarze  Hand,  die  mit 
einer  sehr  zarten  Bewegung  die  Bluse 
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über  der  Brust  zusammenzieht,  ins 
Bild. 

Eine  andere  Hand  kommt  ins  Bild, 
drückt  ihr  die  herabgefallenen  Frau¬ 
enhaare  wieder  unter  die  Mütze  und 
setzt  ihr  die  Mütze  fest  und  männlich 
auf. 

Katharina  öffnet  langsam  die  Au- 
gen. 


347. 

Halbnah:  Hände  greifen  nach  der 
Tragbahre  und  heben  sie  hoch.  Die 
Bahre  setzt  sich  in  Bewegung.  Füße 
und  Beine  gehen  schwer  und  langsam 
neben  der  Bahre  her.  Der  Apparat 
geht  mit  und  geht  gleichzeitig  lang¬ 
sam  höher  und  höher,  bis  er  das  Ge¬ 
sicht  des  Sanitäters  erreicht  hat,  der 
leise  dem  neben  ihm  marschierenden 
bärtigen  Kumpel  sagt: 


Der  Apparat  ist  während  des  Spre¬ 
chens  weiter  hochgegangen  und  er¬ 
reicht  das  Gesicht  des  bärtigen  Alten, 
der  ganz  im  Vordergrund  geht.  Er 
schneidet  mit  fester  Stimme  dem  Sa¬ 
nitäter  das  Wort  ab: 


Die  Verletzungen  sind  nicht  le¬ 
bensgefährlich,  aber  man  müßte 
doch  eigentlich  der  Direktion 
melden,  daß  .  .  . 


Ja  —  man  muß  der  Direktion  mel¬ 
den,  daß  der  Wächter  Rendel 
durch  sein  Verhalten  die  ganze 
Belegschaft  im  7.  Stollen  gerettet 
hat,  daß  der  Rendel  ein  ausge¬ 
zeichneter  Kumpel  ist  und  ein 
Kerl.  Das  wird  gemeldet  und 
sonst  nichts! 


Während  dessen  ist  der  Apparat  höher 
und  höher  gegangen,  über  die  Köpfe 
der  Arbeiter  hinaus  erreicht  er  die 
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Grubentürme,  die  Schornsteine  und 
geht  über  in  den  Himmel  und  die 
Wolken. 

Abblendung  Schluß 
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Bertolt  Brecht 

Der  Arbeitsplatz  oder 

Im  Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du  kein  Brot  essen 


In  den  Jahrzehnten  nach  dem  Weltkrieg  wurde  die  allgemeine  Ar¬ 
beitslosigkeit  und  die  Bedrückung  der  unteren  Schichten  immer 
größer.  Ein  Vorfall,  der  sich  in  der  Stadt  Mainz  zutrug,  zeigt  besser  als 
alle  Friedensverträge,  Geschichtsbücher  und  Statistiken  den  barbari¬ 
schen  Zustand,  in  welchen  die  Unfähigkeit,  ihre  Wirtschaft  anders  als 
durch  Gewalt  und  Ausbeutung  in  Gang  zu  halten,  die  großen  europäi¬ 
schen  Länder  geworfen  hatte.  Eines  Tages  im  Jahre  1927  erhielt  die  Fa¬ 
milie  Flausmann  in  Breslau,  bestehend  aus  Mann,  Frau  und  zwei  klei¬ 
nen  Kindern,  in  dürftigsten  Verhältnissen,  den  Brief  eines  früheren 
Arbeitskollegen  des  Hausmann,  in  dem  er  seinen  Arbeitsplatz  anbot, 
einen  Vertrauensposten,  den  er  wegen  einer  kleinen  Erbschaft  in 
Brooklyn  aufgeben  wollte.  Der  Brief  versetzte  die  Familie,  die  durch 
dreijährige  Arbeitslosigkeit  an  den  Rand  der  Verzweiflung  gebracht 
war,  in  fieberhafte  Aufregung.  Der  Mann  erhob  sich  sofort  von  sei¬ 
nem  Krankenlager  —  er  lag  an  einer  Rippenfellentzündung  — ,  hieß 
die  Frau  das  Nötigste  in  einen  alten  Koffer  und  mehrere  Schachteln 
packen,  nahm  die  Kinder  an  die  Hand,  bestimmte  die  Art,  wie  die 
Frau  den  jämmerlichen  Haushalt  auflösen  sollte,  und  begab  sich  trotz 
seines  geschwächten  Zustands  auf  den  Bahnhof.  (Er  hoffte,  durch  das 
Mitbringen  der  Kinder  für  den  Kollegen  auf  alle  Fälle  gleich  eine  voll¬ 
endete  Tatsache  zu  schaffen.)  Mit  hohem  Fieber  völlig  apathisch  im 
Bahnabteil  hockend,  war  er  froh,  daß  eine  junge  Mitreisende,  entlas¬ 
sene  Hausangestellte,  auf  der  Fahrt  nach  Berlin,  die  ihn  für  einen  Wit¬ 
wer  hielt,  sich  seiner  Kinder  annahm,  ihnen  auch  Kleinigkeiten  kauf¬ 
te,  die  sie  sogar  aus  eigener  Tasche  bezahlte.  In  Berlin  wurde  seine 
Verfassung  so  übel,  daß  er,  nahezu  bewußtlos,  in  ein  Krankenhaus 
geschafft  werden  mußte.  Dort  starb  er  fünf  Stunden  später.  Die  Haus¬ 
angestellte,  eine  gewisse  Leidner,  hatte,  diesen  Umstand  nicht  vor¬ 
aussehend,  die  Kinder  nicht  weggegeben,  sondern  sie  mit  zu  sich  in 
ein  billiges  Absteigequartier  genommen.  Sie  hatte  für  sie  und  den  Ge¬ 
storbenen  allerhand  Auslagen  gehabt,  auch  dauerten  sie  die  hilflosen 
Würmer,  und  so  fuhr  sie,  ein  wenig  kopflos,  denn  es  wäre  zweifellos 
besser  gewesen,  die  zurückgebliebene  Frau  Hausmann  zu  benachrich¬ 
tigen  und  herkommen  zu  lassen,  noch  am  selben  Abend  mit  den  Kin¬ 
dern  zurück  nach  Breslau.  Die  Hausmann  nahm  die  Nachricht  mit  je- 
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ner  schrecklichen  Stumpfheit  auf,  welche  den  jedes  normalen  Ganges 
seiner  Verhältnisse  Entwöhnten  manchmal  aneignet.  Einen  Tag  lang, 
den  nächsten,  beschäftigten  sich  die  beiden  Frauen  mit  dem  Ankauf 
einiger  billiger  Trauerartikel  auf  Abzahlung.  Gleichzeitig  betrieben  sie 
die  Auflösung  des  Haushaltes  weiter,  welche  jetzt  doch  jeden  Sinn 
verloren  hatte.  In  leeren  Zimmern  stehend,  mit  Schachteln  und  Kof¬ 
fern  beladen,  verfiel  die  Frau  knapp  vor  der  Abreise  auf  einen  unge¬ 
heuerlichen  Gedanken.  Der  Arbeitsplatz,  den  sie  zusammen  mit  dem 
Mann  verloren  hatte,  war  keine  Minute  aus  ihrem  armen  Kopf  ver¬ 
schwunden.  Es  kam  alles  darauf  an,  ihn,  koste  es,  was  es  wolle,  zu  ret¬ 
ten:  solch  ein  Angebot  des  Schicksals  war  nicht  ein  zweites  Mal  zu  er¬ 
warten.  Der  Plan,  auf  den  sie  im  letzten  Moment  zur  Rettung  dieses 
Arbeitsplatzes  verfiel,  war  nicht  abenteuerlicher,  als  ihre  Lage  ver¬ 
zweifelt  war:  sie  wollte  anstelle  ihres  Mannes  und  als  Mann  den 
Wächterposten  in  der  Fabrik,  um  den  es  sich  handelte,  einnehmen. 
Noch  kaum  mit  sich  einig,  riß  sie  sich  die  schwarzen  Fetzen  vom  Lei¬ 
be,  holte  vor  den  Augen  der  Kinder  aus  einem  der  mit  Bindfaden  um¬ 
schnürten  Koffer  den  Sonntagsanzug  ihres  Mannes  und  zog  ihn  sich 
ungeschickt  an,  wobei  ihr  ihre  neu  gewonnene  Freundin,  die  beinahe 
augenblicklich  alles  verstanden  hatte,  schon  half.  So  fuhr  in  dem  Zug 
nach  Mainz,  ein  erneuter  Vorstoß  in  der  Richtung  des  verheißenen  Ar¬ 
beitsplatzes,  eine  neue  Familie,  aus  nicht  mehr  Köpfen  wie  bisher  be¬ 
stehend.  So  treten  in  die  Lücken  durch  feindliches  Feuer  gelichteter 
Bataillone  frische  Rekruten. 

Der  Termin,  zu  dem  der  jetzige  Besitzer  des  Arbeitsplatzes  sein 
Schiff  in  Hamburg  erreichen  muß,  gestattet  es  den  Frauen  nicht,  in 
Berlin  auszusteigen  und  an  der  Beerdigung  des  Hausmann  teilzuneh¬ 
men.  Während  er  ohne  Geleite  aus  dem  Krankenhaus  geschafft  wird, 
um  in  die  Grube  gelegt  zu  werden,  macht  seine  Frau  in  seinen  Klei¬ 
dern,  seine  Papiere  in  der  Tasche,  an  der  Seite  seines  einstmaligen 
Kollegen,  mit  dem  eine  rasche  Verständigung  erfolgt  ist,  den  Gang  in 
die  Fabrik.  Sie  hat  einen  weiteren  Tag  in  der  Wohnung  des  Kollegen 
damit  verbracht,  unermüdlich  vor  diesem  und  ihrer  Freundin  -  all 
dies  geschah  übrigens  nach  wie  vor  unter  den  Augen  der  Kinder  — 
Gang,  Sitzen  und  Essen  sowie  die  Sprechweise  eines  Mannes  einzu¬ 
üben.  Wenig  Zeit  liegt  zwischen  dem  Augenblick,  in  dem  Hausmann 
die  Grube  empfängt,  und  dem  Augenblick,  wo  der  ihm  verheißene 
Arbeitsplatz  besetzt  wird. 

Durch  eine  Verkettung  von  Verhängnis  und  Glück  wieder  in  das  Le¬ 
ben,  das  heißt  die  Produktion,  zurückgebracht,  führten  die  beiden 
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Frauen  als  Herr  und  Frau  Hausmann  zusammen  mit  den  Kindern  ihr 
neues  Leben  in  der  umsichtigsten  und  ordentlichsten  Weise.  Der  Be¬ 
ruf  des  Wächters  einer  großen  Fabrik  stellte  nicht  unerhebliche  Anfor¬ 
derungen.  Die  nächtlichen  Rundgänge  durch  die  Fabrikhöfe,  Maschi¬ 
nenhallen  und  Lagerräume  verlangten  Zuverlässigkeit  und  Mut,  Ei¬ 
genschaften,  die  seit  jeher  männliche  genannt  werden.  Daß  die  Haus¬ 
mann  diesen  Anforderungen  gerecht  wurde  -  sie  erhielt  sogar  ein¬ 
mal,  als  sie  einen  Dieb  ergriffen  und  unschädlich  gemacht  hatte  (einen 
armen  Teufel,  der  hatte  Holz  stehlen  wollen)  eine  öffentliche  Aner¬ 
kennung  der  Fabrikdirektion  -  beweist,  daß  Mut,  Körperkraft,  Beson¬ 
nenheit  schlechthin  von  jedem,  Mann  oder  Weib,  geliefert  werden 
können,  der  auf  den  betreffenden  Erwerb  angewiesen  ist.  In  wenigen 
Tagen  wurde  die  Frau  zum  Mann,  wie  der  Mann  im  Laufe  der  Jahrtau¬ 
sende  zum  Manne  wurde:  durch  den  Produktionsprozeß. 

Es  vergingen  vier  Jahre,  während  derer  die  allgemeine  Arbeitslosig¬ 
keit  ringsum  zunahm,  verhältnismäßig  sicher  für  die  kleine  Familie, 
deren  Kinder  heranwuchsen.  Das  häusliche  Leben  der  Hausmanns  er¬ 
weckte  so  lange  keinerlei  Argwohn  der  Nachbarschaft.  Dann  mußte 
aber  ein  Zwischenfall  in  Ordnung  gebracht  werden.  Bei  den  Haus¬ 
manns  saß  gegen  Abend  oft  der  Portier  des  Mietshauses.  Es  wurde  zu 
dritt  Karten  gespielt.  ,Der  Wächter'  saß  dabei  breit,  in  Hemdsärmeln, 
den  Bierkrug  vor  sich  (ein  Bild,  das  nachmals  von  den  illustrierten  Zei¬ 
tungen  in  großer  Aufmachung  gebracht  wurde).  Dann  ging  der  Wäch¬ 
ter  zum  Dienst,  und  der  Portier  blieb  bei  der  jungen  Frau  sitzen.  Ver¬ 
traulichkeiten  konnten  nicht  ausbleiben.  Sei  es  nun,  daß  die  Leidner 
bei  einer  solchen  Gelegenheit  aus  der  Schule  schwatzte,  sei  es,  daß  der 
Portier  den  Wächter  beim  Umziehen  durch  eine  offen  gelassene  Tür¬ 
spalte  sah,  jedenfalls  hatten  die  Hausmanns  mit  ihm  von  einem  be¬ 
stimmten  Zeitpunkt  an  einige  Schwierigkeiten,  indem  sie  dem  Trin¬ 
ker,  dem  sein  Amt  außer  der  Wohnung  wenig  einbrachte,  finanzielle 
Zuwendungen  machen  mußten.  Besonders  schwierig  wurde  die  La¬ 
ge,  als  die  Nachbarn  auf  die  Besuche  des  Haase  —  so  hieß  der  Mann  — 
in  der  Hausmannschen  Wohnung  aufmerksam  wurden  und  auch  der 
Umstand,  daß  die  ,Frau  Hausmann'  öfter  Speisereste  und  Flaschen¬ 
bier  in  die  Portierloge  brachte,  in  der  Nachbarschaft  diskutiert  wurde. 
Das  Gerücht  von  der  Gleichgültigkeit  des  Wächters  ehrenrührigen 
Vorgängen  in  seiner  Wohnung  gegenüber  drang  sogar  bis  in  die  Fa¬ 
brik  und  erschütterte  dort  zeitweilig  das  Vertrauen  in  ihn.  Die  drei  wa¬ 
ren  gezwungen,  nach  außen  hin  einen  Bruch  ihrer  Freundschaft  vor¬ 
zutäuschen.  Jedoch  dauerte  die  Ausbeutung  der  zwei  Frauen  durch 
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den  Portier  natürlich  nicht  nur  fort,  sondern  nahm  sogar  immer  größe¬ 
re  Ausmaße  an.  Ein  Unglücksfall  in  der  Fabrik  machte  dem  Ganzen 
ein  Ende  und  brachte  die  ungeheuerliche  Begebenheit  ans  Tages¬ 
licht. 

Bei  einer  nächtlichen  Kesselexplosion  wurde  der  Wächter  verletzt, 
nicht  schwer,  aber  doch  so,  daß  er  ohnmächtig  vom  Platz  getragen 
wurde.  Als  die  Hausmann  wieder  erwachte,  fand  sie  sich  in  der  Frau¬ 
enklinik.  Nichts  könnte  ihr  Entsetzen  beschreiben.  An  Bein  und 
Rücken  verwundet  und  bandagiert,  von  Übelkeit  geschüttelt,  aber 
tödlicheren  Schrecken  als  nur  den  über  eine  nicht  übersehbare  Ver¬ 
wundung  in  den  Knochen,  schleppte  sie  sich  durch  den  Saal  noch 
schlafender  kranker  Weiber  und  ins  Zimmer  der  Oberin.  Bevor  diese 
zu  Wort  kommen  konnte  —  sie  war  noch  beim  Anziehen,  und  der  fal¬ 
sche  Wächter  mußte  grotesker  Weise  erst  eine  angewöhnte  Scheu 
überwinden,  zu  einer  halb  bekleideten  Frau  ins  Zimmer  zu  treten,  was 
doch  nur  der  Geschlechtsgenossin  erlaubt  ist  — ,  überschüttete  die 
Hausmann  sie  mit  Beschwörungen,  doch  ja  nicht  der  Direktion  über 
den  fatalen  Tatbestand  Mitteilung  zukommen  zu  lassen.  Nicht  ohne 
Mitleid  gestand  die  Oberin  der  Verzweifelten,  die  zweimal  in  Ohn¬ 
macht  fiel,  aber  auf  der  Fortführung  der  Aussprache  bestand,  daß  die 
Papiere  bereits  an  die  Fabrik  gegangen  seien.  Sie  verschwieg  ihr,  wie 
die  unglaubliche  Geschichte  lauffeuerartig  durch  die  Stadt  sich  ver¬ 
breitet  hatte. 

Das  Krankenhaus  verließ  die  Hausmann  in  Männerkleidern.  Sie 
kam  vormittags  nach  Haus  und  von  mittags  an  sammelte  sich  auf  dem 
Flur  des  Hauses  und  auf  dem  Pflaster  dem  Haus  gegenüber  das  ganze 
Viertel  und  wartete  auf  den  falschen  Mann.  Abends  holte  die  Polizei 
die  Unglückliche  ins  Polizeigewahrsam,  um  dem  Ärgernis  ein  Ende  zu 
machen.  Sie  stieg  immer  noch  in  Männerkleidern  in  das  Auto.  Sie  hat¬ 
te  keine  andern  mehr. 

Um  ihren  Arbeitsplatz  kämpfte  sie  noch  vom  Polizeigewahrsam 
aus,  natürlich  ohne  Erfolg.  Er  wurde  an  einen  der  Ungezählten  verge¬ 
ben,  die  auf  Tücken  warten  und  zwischen  den  Beinen  jenes  Organ  tra¬ 
gen,  das  auf  ihrem  Geburtsschein  angezeigt  ist.  Die  Hausmann,  die 
sich  nicht  vorwerfen  mußte,  irgend  etwas  unversucht  gelassen  zu  ha¬ 
ben,  soll  noch  einige  Zeit  als  Kellnerin  in  einem  Vorstadtlokal  zwi¬ 
schen  Fotos,  die  sie  in  Hemdsärmeln,  Karten  spielend  und  Bier  trin¬ 
kend,  als  Wächter  zeigten  und  zum  Teil  erst  nach  der  Entlarvung  ge¬ 
stellt  worden  waren,  den  Kegelspielern  als  Monstrum  gegolten  haben. 
Dann  verschwand  sie  wohl  endgültig  wieder  in  der  Millionenarmee 
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derer,  die  eines  bescheidenen  Broterwerbs  wegen  gezwungen  sind 
sich  ganz  oder  stückweise  oder  gegenseitig  zum  Kauf  anzubieten, 
Jahrhunderte  alte  Gewohnheiten,  die  schon  beinahe  wie  ewige  ausge¬ 
sehen  haben,  innerhalb  weniger  Tage  aufzugeben  und,  wie  man  sieht, 
sogar  ihr  Geschlecht  zu  wechseln,  übrigens  größtenteils  ohne  Erfolg, 
kurz,  die  verloren  sind,  und  zwar,  wenn  man  der  herrschenden  Mei¬ 
nung  glauben  will,  endgültig. 


Briefe  (zu  Der  sogenannte  Rendel) 


Drei  der  folgenden  Briefe  stammen  aus  dem  Besitz  von  Frederick  Küh¬ 
ner  (Los  Angeles).  Den  vierten  Brief  hat  Marion  von  Hofacker,  die 
Verwalterin  des  Nachlasses  von  Hans  Richter  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt. 


Bellevue  (S.e.O.)  27.  6.  34 
26  Av.  du  11  Nov. 


Herrn  Dr.  Friedrich  Kohner, 

London  W  1, 

1  Granville  Place, 

Portman  Square, 

Lieber  Herr  Dr.  Kohner, 

ich  habe  Ihren  Brief  und  Ihre  Hans-Richter-Korrespondenz  erhalten 
und  gelesen.  Sie  hat  mein  Gedächtnis  wieder  aufgefrischt,  denn  ich 
habe  seit  Wochen  und  Monaten  Hans  Richter  nicht  mehr  gesehen.  Ich 
selbst  war  längere  Zeit  in  Oesterreich,  weil  ich  einen  Verlags  vertrag 
habe,  ein  Oesterreich-Buch  zu  schreiben.  Von  allen  Angelegenheiten, 
die  sie  in  dem  Brief  erwähnen,  habe  ich  erst  jetzt  etwas  erfahren, 
denn,  wie  gesagt,  von  Richter  weder  mündlich  noch  schriftlich  noch 
durch  Postanweisung  eine  Spur!  Ich  kann  also  auch  nicht  beurteilen, 
was  das  für  ein  Manuskript  ist,  das  er  sich  jetzt  hat  hersteilen  lassen, 
wäre  Ihnen  aber  ausserordentlich  verbunden,  wenn  Sie  es  mir  umge¬ 
hend  schicken  könnten. 
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Ich  selbst  habe  von  Richter  eine  schriftliche  Vereinbarung,  deren 
Abschrift  ich  diesem  Brief  beifüge.  Ausser  der  darin  erwähnten  Op¬ 
tion  von  2000  Francs  hat  H.  R.  im  Laufe  des  Jahres  noch  etwa  7000 
Francs  gezahlt,  wobei  ich  aber  das  Recht  habe,  einen  grossen  Teil  die¬ 
ses  Geldes  als  Honorar  anzurechnen  für  die  in  der  Option  überhaupt 
nicht  vorgesehene  Mitarbeit  (sie  wissen  ja  selbst,  wie  das  wochenlang 
täglich  ging  und  mir  jede  andere  Arbeit  unmöglich  machte,  die  detail¬ 
liertesten  Fassungen  des  Stoffes,  zuletzt  in  dieser  ausführlichen 
Filmnovelle)  [.  .  .] 

Wenn  ich  also  bis  zum  1.  Juli  nicht  die  mir  zustehende  Restsumme 
erhalte,  so  ist  die  Option  verfallen;  ich  habe  dann  das  Recht,  den  Stoff 
weiterzuverkaufen  (es  würde  micht  selbstverständlich  sehr  freuen, 
wenn  Sie  ihn  bald  in  Amerika  anbringen  könnten),  und  ich  kann  Hans 
Richter  verbieten,  den  Stoff  oder  Motive  desselben  in  seinem  neuen 
Manuskript  zu  verwenden.  Falls  Sie  in  der  Angelegenheit  meines 
Stoffes  irgend  etwas  unternehmen,  bitte  ich  Sie,  mich  davon  zu  ver¬ 
ständigen. 

Entschuldigen  Sie  die  infolge  meiner  Reise  verspätete  Antwort.  Ich 
bitte  Sie  sehr  um  baldige  Mitteilung  und  Beratung. 

Ich  muß  jetzt  in  diesen  Wochen  an  meinem  neuen  Buch  arbeiten. 
Sobald  ich  damit  fertig  bin,  evtl,  auch  zwischendurch,  hoffe  ich  Ihnen 
gute  Filmstoffe  schicken  zu  können. 

Haben  Sie  eigentlich  meine  letzte  Fassung  des  Stoffes  als  Filmnovel¬ 
le  in  Ihrem  Besitz?  Sie  wäre  wahrscheinlich  die  geeignete  Grundlage 
für  den  weiteren  Verkauf. 

Grüßen  Sie  bitte  Ihre  Frau. 

W/ 

Einliegend:  Abschrift  meiner  Vereinbarung  mit  Richter  und  Ihr  Rich¬ 
ter-Brief. 


•  t  • 
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26.  März  1935 


Lieber  Kohner, 

inzwischen  ist  der  Junge  wieder  gesund  geworden,  und  die  erste 
Sache,  zu  der  ich  mich  aufgerafft  habe,  war  das  Filmexpose  Nr.  1.  Bitte 
lesen  Sie  es,  und  machen  Sie  schnell  etwas.  Sie  bekommen  noch  an¬ 
dere  Exposes,  ausserdem  komme  ich  selbst  in  10,  12  Tagen.  Was  sagen 
Sie  zu  Kaethi  und  dem  Bundeskanzler? 


Es  eruesst  Sie 

i» 
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Anna  Seghers 


Berlin,  den  10.  2.  1981 


Sehr  geehrte  Frau  von  Hofacker, 

ich  danke  für  Ihren  Brief  vom  25.  Januar.  Leider  kann  ich  nur  we¬ 
nige  Ihrer  Fragen  beantworten. 

Mit  Hans  Richter  war  ich  in  jener  Zeit  gut  bekannt.  Er  hatte  sich 
entschlossen,  zusammen  mit  ein  paar  Bekannten  ein  Drehbuch  zu 
schreiben  in  einem  Haus  am  Luganer  See.  Unter  den  Mitarbeitern 
sollten  Frederick  Kohner  sein,  eine  deutsche  Bekannte  von  Hans  Rich¬ 
ter,  er  selbst  und  ich.  Das  Filmprojekt  hatte  einen  anderen  Namen  und 
wahrscheinlich  auch  Inhalt  als  das  von  Ihnen  angegebene.  Hans  Rich¬ 
ter  nahm  mich  im  Auto  von  Paris  an  den  Luganer  See.  Trotz  einiger 
kurzer  Versuche  ist  es  nicht  zu  dem  Film  gekommen,  wahrscheinlich 
zum  größten  Teil  durch  die  politische  Entwicklung  in  Deutschland 
und  Frankreich  usw. 

Vielleicht  habe  ich  Hans  Richter  noch  einmal  in  New  York  gesehen. 
Jedenfalls  hatte  ich  nicht  genügende  Verbindungen  mit  ihm,  um  Ih¬ 
nen  irgendetwas  Wichtiges  über  ihn  zu  erzählen. 


Bestens  grüßt  Sie 
Ihre 


/! 

//  *  / 
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Kommentar:  Zur  Textgeschichte  und  zu  den 
wiederaufgefundenen  Manuskripten 


Im  Mai  1978  druckte  die  DDR-Zeitschrift  Neue  deutsche  Literatur  un¬ 
ter  der  Überschrift  „Der  Vertrauensposten"  einen  kurzen  Prosatext 
von  Anna  Seghers,  der  von  der  Redaktion  mit  der  Bemerkung  einge¬ 
führt  wurde:  „Eine  wiederaufgefundene  Novelle  aus  dem  Jahre 
1933. "1  Niedergeschrieben  habe  Anna  Seghers  das  Manuskript,  so  die 
Redaktion  weiter,  „als  Filmentwurf"  im  Jahre  „1933,  in  einer  Zeit 
schwerster  Arbeitslosigkeit".  Als  Quelle  habe  ihr  „eine  Zeitungsno¬ 
tiz"-  gedient,  zu  der  die  Neue  deutsche  Literatur  freilich  ebensowenig 
genauere  Angaben  macht,  wie  zu  dem  Fundort  des  seit  über  fünfzig 
Jahren  verschollenen  Textes. 

Ungefähr  zur  gleichen  Zeit  als  „Der  Vertrauensposten"  wiederabge¬ 
druckt  wurde,  nämlich  zur  Jahreswende  1977/78,  berichtet  Werner 
Hecht  in  TV  DDR  von  einem  kurz  zuvor  gedrehten  Fernsehfilm,  der 
offensichtlich  eng  mit  dem  Stoff  des  wiederentdeckten  Textes  —  ei¬ 
nem  durch  Arbeitslosigkeit  erzwungenen  Geschlechtertausch  —  ver¬ 
wandt  war,  von  Hecht  aber  nicht  mit  Anna  Seghers,  sondern  mit  Ber¬ 
tolt  Brecht  in  Verbindung  gebracht  wird:  „Tod  und  Auferstehung  des 
Wilhelm  Hausmann".  Zugrunde  gelegen  habe  dem  Film  ein  Text,  der 
aus  dem  Brecht-Nachlaß  stammt  und  zuerst  1962  in  einem  Band  Ge¬ 
schichten  bei  Suhrkamp  erschienen  war:  „Der  Arbeitsplatz  oder  Im 
Schweiße  deines  Angesichts  sollst  du  kein  Brot  essen."3  Brecht  seiner¬ 
seits,  so  Hecht  weiter  in  TV  DDR,  scheint  auf  einen  authentischen 
Vorfall  zurückzugreifen,  der  sich  Anfang  der  30er  Jahre  in  Anna  Seg¬ 
hers  Heimatstadt  Mainz  zutrug,  dort  „großes  Aufsehen  erregte  und 
die  Spalten  der  Zeitungen  füllte".  Jedenfalls  sei  ihm,  Brecht,  diese  Zei¬ 
tungsmeldung  „Anfang  der  30er  Jahre  in  die  Hände"  gekommen,  und 
er  habe  „davon  angeregt"4  1934  die  Erzählung  „Der  Arbeitsplatz"  ge¬ 
schrieben. 

Erst  in  einem  weiteren,  „Skandal  in  Mainz"  überschriebenen  Essay 
bringt  Hecht  dann  Brecht  und  Seghers  zusammen  -  freilich  ohne 
handfeste  Belege  für  eine  direkte  Beziehung  anzuführen:  „Da  sich  An¬ 
na  Seghers'  Gestaltung  dieses  Stoffes  (,Der  Vertrauensposten')  bisher 
nur  im  Bertolt-Brecht- Archiv  angefunden  hatte,  kann  vermutet  wer¬ 
den,  daß  Brecht  von  Anna  Seghers  die  unglaubliche  Geschichte'  er¬ 
fahren  hat."5  Diese  Vermutung  mag  zutreffen  oder  nicht,  fest  zu  ste¬ 
hen  scheint,  daß  Brecht  der  Vorlage  -  Hecht  zitiert  jetzt  Heft  1/1932 
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der  Zeitschrift  Ein  Buch  für  alle  und  erwähnt  ohne  weitere  Quellenan¬ 
gaben,  daß  „die  Geschichte,  die  natürlich  damals  in  Mainz  als  ,  Betrug 
mit  dem  Geschlecht'  zu  einem  Skandal  in  den  Boulevardzeitungen 
aufgespielt  worden  war,  1933  Brecht  bekannt  wurde"6  —  mehr  politi¬ 
sches  Gewicht  gegeben  hat  als  seine  Kollegin.  So  begründe  zwar  auch 
Anna  Seghers  im  „Vertrauensposten"  den  Rollenwechsel  der  Kathari¬ 
na  Rendel  mit  der  sozialen  Notlage  der  Arbeiter  während  der  Welt¬ 
wirtschaftskrise,  läßt  den  Entwurf  dann  aber  in  einer  Wendung  aus¬ 
klingen,  die  die  Frau  in  ihre  alte  Rolle  zurückdrängt:  Als  die  Arbeiter 
nach  Bekanntwerden  der  „Täuschung"  gegen  Katharinas  Entlassung 
protestieren  und  Katharina  selbst  noch  einmal  „nach  Wächterart  mit 
der  Faust  auf  den  Tisch"  schlägt,  tauscht  die  Firmenleitung  ihren 
„schweren  Posten"  gegen  einen  „leichten"  ein.  Nur  —  „der  leichte  Po¬ 
sten  sah  so  aus:  Eimer,  Besen,  Scheuertuch.  Katharina  erschrak.  Aber 
sie  nahm  es  an,  weil  Kinder  Kinder  blieben  und  Brot  Brot  blieb,  griff 
zu  und  schrubbte.  Die  Arbeiter  achten  sie  womöglich  noch  mehr  als 
früher.  Sie  sagten:  ,Wenn  es  nach  uns  ginge,  Frau,  bekämst  du  in  die¬ 
sem  Feben  eine  andere  Stelle/"7 

Anders  verläuft  die  Geschichte  bei  Brecht,  der  seine  Erzählung  mit 
einem  scharfen  politischen  Kommentar  zu  den  Auswirkungen  der 
Wirtschaftskrise  einleitet  („Ein  Vorfall,  der  sich  in  der  Stadt  Mainz  zu¬ 
trug,  zeigt  besser  als  alle  Friedensverträge,  Geschichtsbücher  und  Sta¬ 
tistiken  den  barbarischen  Zustand,  in  welchen  die  Unfähigkeit,  ihre 
Wirtschaft  anders  als  durch  Gewalt  und  Ausbeutung  in  Gang  zu  hal¬ 
ten,  die  großen  europäischen  Fänder  geworfen  hatte"8)  und  Kathari¬ 
nas  Kampf  um  den  Arbeitsplatz  negativ  ausgehen  läßt.  Als  „die  Un¬ 
glückliche"  nach  ihrer  Entlarvung  „immer  noch  in  Männerkleidern" 
auftritt,  wird  sie  zunächst  wegen  Erregung  öffentlichen  „Ärgernisses" 
in  „Polizeigewahrsam"  genommen,  erscheint  dann  „als  Kellnerin  in 
einem  Vorstadtlokal  zwischen  Fotos,  die  sie  in  Hemdsärmeln,  Karten 
spielend  und  Bier  trinkend,  als  Wächter  zeigten",  den  Kegelspielern 
als  „Monstrum"  und  verschwindet  schließlich  „in  der  Millionenarmee 
derer,  die  eines  bescheidenen  Broterwerbs  wegen  gezwungen  sind, 
sich  ganz  oder  stückweise  oder  gegenseitig  zum  Kauf  anzubieten". 
Der  Arbeitsplatz,  um  den  sie  bis  zuletzt  erfolglos  gekämpft  hatte,  geht 
„an  einen  der  Ungezählten",  „die  auf  Lücken  warten"  und  -  wie 
Brecht  lakonisch  registriert  —  „zwischen  den  Beinen  jenes  Organ  tra¬ 
gen,  das  auf  ihrem  Geburtsschein  angezeigt  ist"9. 

Bestätigt  und  zugleich  verwirrt  werden  die  Vermutungen  von 
Hecht  und  seinen  Kollegen  in  der  Redaktion  der  Neuen  deutschen  Lite- 
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ratur  zur  Stoffgeschichte  der  Geschlechtertauschepisode  von  Mainz 
durch  zwei  Aussagen  von  Anna  Seghers,  in  denen  freilich,  wie  bei  vie¬ 
len  autobiographischen  Bemerkungen  der  Seghers,  Dichtung  und 
Wahrheit  nicht  ohne  weiteres  auseinanderzuhalten  sind.  So  berichtet 
Ernst  Schumacher  1983  in  Sinn  und  Fovin  von  einem  Gespräch,  das  er 
im  September  1964,  also  kurz  nach  der  Veröffentlichung  von  Brechts 
„Der  Arbeitsplatz"  mit  Anna  Seghers  geführt  hatte.  „Um  38"10,  erzähl¬ 
te  ihm  die  Autorin  damals,  habe  sie  Brecht  im  Pariser  Exil  auf  einem 
Schriftstellerkongreß  davon  berichtet,  daß  sie  „für  Hans  Richter,  der 
in  der  Schweiz  saß,  eine  Filmstory,  eigentlich  eine  Filmnovelle  ge¬ 
schrieben  habe",  die  auf  einer  Geschichte  basiert,  die  sie  „in  der  Zei¬ 
tung  gelesen"  hatte.  Nachdem  sie  lange  nichts  mehr  von  dem  Projekt 
gehört  hatte,  erinnerte  sie  sich  angesichts  ihrer  finanziellen  Notlage 
nach  dem  Einmarsch  der  Deutschen  in  Frankreich  an  das  Manuskript, 
setzte  sich  mit  Richter  über  die  schweizer  Botschaft  in  Verbindung 
(„ich  .  .  .  gab  ihn  für  meinen  Vetter  aus"11)  und  bekam  -  wie  eine  Be¬ 
merkung  in  ihrem  inzwischen  veröffentlichten  Briefwechsel  mit 
F.  C.  Weiskopf  bestätigt12  —  „eines  Tages  .  .  .  100  Francs  überwiesen" 
nachdem  Richter  den  Text  „in  der  , Basler  National-Zeitung'  oder  wo¬ 
anders"13  untergebracht  hatte.  Was  aus  der  Novelle  seither  geworden 
ist,  wisse  sie  nicht  mehr;  ein  Exemplar  besitze  sie  jedenfalls  nicht. 

Ähnlich  lesen  sich  die  Erinnerungen,  die  Anna  Seghers  mehr  als 
zehn  Jahre  später  im  Rahmen  einer  Reihe  von  Arbeitsgesprächen 
Achim  Roscher,  einem  Mitarbeiter  von  Neue  deutsche  Literatur ,  mitteil¬ 
te.  Nicht  sicher  sei  sie  sich,  ob  das  inzwischen  im  Brecht-Nachlaß  ent¬ 
deckte  Manuskript  des  „Vertrauensposten"  —  wie  Roscher  vermu¬ 
tet  —  über  Margarete  Steffin  zu  Brecht  gelangt  sei  oder  ob  Richter  es 
Brecht  gegeben  habe,  um  ihn  „für  den  Stoff  zu  interessieren":  „Hans 
Richter  wird's  ihm  gegeben  haben,  denke  ich  .  .  .;  vielleicht  wollten  sie 
einen  Film  daraus  machen.  Daß  Brecht  den  Vorfall  dann  aufgegriffen 
und  ein  eigenes  Stück  daraus  gemacht  hat,  darin  sehe  ich  nichts 
Schlimmes.  Brecht  wollte  mir  nichts  stehlen."14  Roscher  hätte  seine 
Gesprächspartnerin  an  dieser  Stelle  mit  einem  Hinweis  auf  die  im 
Brecht-Archiv  vorhandenen  Unterlagen  zu  „Der  Arbeitsplatz"  korri¬ 
gieren  können.  Dort  nämlich  ist,  folgt  man  dem  dritten  Band  des  Be¬ 
standsverzeichnisses,  folgende  Eintragung  in  Brechts  unpubliziertem 
Notizbuch  von  1931  zu  finden:  „bei  ekonomischem  druck  sinkender 
nachfrage  nach  arbeitskraft  geben  die  menschen  sogar  ihr  geschlecht 
auf."15  Weitere  Notizen  verweisen  auf  die  Zusammenarbeit  mit  Mar¬ 
garete  Steffin,  die  Brecht  1932  kennengelernt  hatte,  sowie  auf  jene  be- 
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reits  erwähnte,  aber  im  Brecht- Archiv  nicht  aufzufindende  Presseno¬ 
tiz.16 

Was  Hecht,  Schumacher,  Roscher,  das  Brecht-  und  das  Seghers- Ar¬ 
chiv  nicht  wußten  und  woran  sich  Anna  Seghers  aus  welchen  Grün¬ 
den  auch  immer  nicht  mehr  erinnerte  oder  erinnern  wollte,  war,  daß 
während  der  ersten  Exiljahre  eine  rege  Zusammenarbeit  zwischen  ihr 
und  Hans  Richter  stattgefunden  hatte,  die  durch  insgesamt  vier  unter¬ 
schiedliche  Manuskripte  zu  jener  Geschlechtertauschgeschichte  aus 
Mainz  dokumentiert  ist.  Drei  dieser  Manuskripte  liegen  zusammen 
mit  einer  unvollständigen  Kopie  des  zuerst  1940  in  der  National-Zei- 
tung  in  Basel  veröffentlichten,  seither  verschollenen  und  jetzt  im 
vorliegenden  Band  wieder  gedruckten  Seghers-Textes  „Der  soge¬ 
nannte  Rendel"  im  Hans  Richter- Archiv  beim  Museum  of  Modern  Art 
in  New  York.17  Ein  weiteres  Manuskript  befindet  sich  zusammen  mit 
einer  Reihe  von  aufschlußreichen  Briefen  in  Los  Angeles  im  Privatar¬ 
chiv  des  Drehbuch-  und  Romaneschreibers  Frederick  Kohner,  der  of¬ 
fensichtlich  in  den  30er  Jahren  ebenfalls  aktiv  an  der  Herstellung  einer 
Filmadaption  des  Stoffes  beteiligt  gewesen  war.18  Und  schließlich  be¬ 
sitzt  das  Brecht-Archiv  als  fünfte  Manuskriptvariante  neben  dem  in 
Neue  deutsche  Literatur  abgedruckten  Text  noch  einen  frühen,  dreiseiti¬ 
gen  „Entwurf"  auf  dem  der  Name  von  Anna  Seghers  mit  der  Adresse 
„52,  Rue  Gay  Lussac,  Hotel  de  l'Avenir"  erscheint.19 

Folgt  man  der  Aussage  von  Frederick  Kohner20  und  bezieht  drei  der 
in  seinem  Archiv  erhalten  gebliebenen  Briefe  von  Anna  Seghers  auf 
das  Rendel-Projekt,  dann  beginnt  sich  folgendes  Bild  abzuzeichnen: 
Sie,  Seghers,  ist  einem  Brief  an  Kohner  vom  27.  Juni  1934  zu  entneh¬ 
men,  besaß  offensichtlich  eine  schriftliche  Vereinbarung  mit  Richter, 
die  ihr  neben  einer  Option  von  2  000  Francs  „im  Taufe  des  Jahres  noch 
etwa  7  000  Francs"  einbrachte.  Dabei  habe  sie  das  Recht,  „einen  gro¬ 
ßen  Teil  dieses  Geldes  als  Honorar  anzurechnen  für  die  in  der  Option 
überhaupt  nicht  vorgesehene  Mitarbeit  (Sie  wissen  ja  selbst,  wie  das 
wochenlang  täglich  ging  und  mir  jede  andere  Arbeit  unmöglich  mach¬ 
te,  die  detailliertesten  Fassungen  des  Stoffes,  zuletzt  in  dieser  ausführ¬ 
lichen  Filmnovelle)".  Da  Richter  seit  längerem  nichts  mehr  von  sich 
habe  hören  lassen,  die  Zahlungen  eingestellt  wurden  und  er  sich  of¬ 
fensichtlich  auch  noch  eine  weitere  Bearbeitung  des  Stoffes  „hat  her¬ 
steilen  lassen",  wolle  sie  die  Option  verfallen  lassen  und  wäre  Kohner 
dankbar,  wenn  er  das  Manuskript  für  sie  „bald  in  Amerika  anbringen 
könnte"21.  Unwillig  beklagt  sie  sich  ferner  darüber,  daß  Richter  —  von 
dem  sie  in  einem  anderen,  undatierten  Brief  an  Kohner  im  Zusam- 
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menhang  mit  einem  angekündigten,  aber  nie  angekommenen 
„Rendel-Manuskript"  „einen  wunderbaren  Brief"  erhalten  hatte  — 
„seine  alten  und  neuen  Arbeiten"  mit  ihrer  „Arbeit  vermanscht 
und  dadurch  meinen  Namen  mit  seinen  .  .  .  Machwerken  verbin¬ 
det"22.  Und  schließlich  setzt  sie  dem  Brief  noch  handschriftlich  hinzu, 
daß  das  Filmmanuskript  hier,  also  in  Paris,  „als  Stoff  angemeldet  u  [!] 
geschützt"  sei.23 

.  Briefe  dieser  Art  sagen  viel  über  die  schwierigen  Arbeitsbedingun¬ 
gen  im  Exil  und  über  die  zähe  Verbissenheit  aus,  mit  der  Anna  Seg- 
hers  selbst  in  Notzeiten  an  einem  Stoff  arbeitete,  an  den  sie  sich  später 
kaum  mehr  zu  erinnern  scheint.  Wichtiger  und  von  bleibenderem  In¬ 
teresse  dürften  jedoch  jene  wiederentdeckten  Manuskriptvarianten 
des  Rendel-Stoffes  sein,  in  denen  Anna  Seghers  mit  unterschiedli¬ 
chem  Resultat  über  die  von  Not  und  Tradition  bestimmte  Verteilung 
der  Rollen  von  Mann  und  Frau  nachdachte. 

Drei  Aspekte  sollen  bei  dem  folgenden  Vergleich  der  auf  gefunde¬ 
nen  Manuskripte  im  Vordergrund  stehen:  die  Beschreibung  von  Ka¬ 
tharina  Rendel  und  Sophia;  die  Umstände,  unter  denen  sich  eine  Frau 
entschließt,  die  Rolle  ihres  Mannes  zu  übernehmen;  und  der  Ausgang 
der  Geschichte  mit  der  Reaktion  der  Umwelt  auf  das  Bekanntwerden 
des  Geschlechtertausches. 

In  eher  traditionellen  Bahnen  entwickelt  sich  die  Handlung  in  jener 
im  Brecht-Archiv  erhalten  gebliebenen  Skizze,  die  wohl  die  früheste 
Bearbeitung  des  Stoffes  durch  Anna  Seghers  darstellt.  Katharina  und 
Sophie  mieten  sich  hier  wie  „Eheleute"  in  „einer  Rheinischen  Indu¬ 
striestadt"  an  und  gewinnen  rasch  als  „der  , ruhige  Mann'"  und  „die 
mädchenhafte  Sophie"24  die  Achtung  der  Nachbarn.  Doch  schon  bald 
streichen  zwei  Männer,  Pierre  und  Georg,  „bedrohlich  um  die  Fami¬ 
lie'  ".  Ein  Hilfsangebot  von  Pierre,  der  Katharina  eine  aufgeschlagene 
Bibel  mit  dem  Spruch  hinhält:  „Ein  Mann  soll  nicht  Weibsgeräte  tra¬ 
gen,  und  ein  Weib  soll  nicht  Männerkleider  antun",  wird  von  Kathari¬ 
na  zunächst  zurückgewiesen:  „,Ich  brauche  keines  Mannes  Hilfe/" 
Doch  anstatt  am  Ende,  als  ihr  wahres  Geschlecht  sich  nicht  mehr  ver¬ 
bergen  läßt,  unterstützt  durch  die  spontane  Solidarität  der  Beleg¬ 
schaft,  ihr  Recht  auf  einen  Arbeitsplatz  einzuklagen  („Setz  Dich 
durch,  Frau!  Sie  schmeissen  Dich  nicht  heraus,  wir  helfen  Dir!"),  ver¬ 
langt  Katharina  nur  —  „breit  und  hart,  vor  dem  Direktionstisch,  Pierre 
hinter  sich"25  -,  ihren  Nachfolger  selbst  aussuchen  zu  dürfen:  „An¬ 
drang  vor  der  Direktionstür.  Beide  kommen  heraus:  „,In  Ordnung!' 
Beifall.  Bevor  Katharina  und  Sophie  zu  ihren  Männern  ziehen,  neh- 
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men  sie  Abschied  .  .  .  Abends  schließt  Katharina  ab,  ihr  Pierre  geht  in 
Wächterkleidung  zum  Nachtdienst.  ,Mach's  gut,  Mann.'  —  ,Mach's 
gut,  Frau/"26 

Anders,  härter,  verläuft  die  Handlung  in  jenem  zweiten,  nur  wenig 
längeren  Entwurf,  den  die  Neue  deutsche  Literatur  1978  mit  dem  Titel 
„Der  Vertrauensposten"  als  wiederaufgefundene  Novelle  abdruckte. 
Als  „schwere,  dunkle  Frau"  wird  Katharina  hier  beschrieben,  deren 
Gesicht  bei  der  Nachricht  vom  Tode  ihres  Mannes  nur  noch  böser 
wird:  „Sie  weinte  nicht,  sie  war  hart  vor  Nachdenken.  Am  nächsten 
Tag  stellte  sich  im  Büro  der  Fabrikdirektion  der  neue  Nachtwächter 
vor,  ein  wortkarger  Mensch."  „Allzu  jung  und  zart"  wirkt  Maria  ne¬ 
ben  diesem  „harten  Mann",  „bescheiden  und  schön  anzusehen"27  sei 
sie,  eines  von  jenen  bei  Anna  Seghers  häufig  anzutreffenden  „dün¬ 
nen,  sehr  jungen  Mädchen  mit  sanftem  Gesicht"28.  Als  Marie  sich  in 
einen  jungen  Arbeiter  namens  Georg  verliebt  und  sich  „beide  Frauen 
andere  Nächte"  wünschen,  erhalten  nur  die  immer  länger  werdenden 
Reihen  der  Erwerbslosen  die  „Familie"  („denn  sie  waren  wegen  Brot 
zusammen"29).  Das  Manuskript  endet  damit,  wie  weiter  oben  bereits 
beim  Vergleich  mit  Brechts  „Der  Arbeitsplatz"  angedeutet,  daß  Katha¬ 
rina  zwar  mit  der  Faust  auf  den  Direktionstisch  schlägt,  dann  aber 
doch  ihren  Vertrauensposten  widerstandslos  gegen  eine  Anstellung 
als  Putzfrau  eintauscht. 

Noch  weiter,  vor  allem  mit  Bezug  auf  die  Themen  Geschlechter¬ 
tausch  und  Rollenspiel,  geht  die  ebenfalls,  unter  der  Überschrift  „Der 
sogenannte  Rendel",  im  vorliegenden  Band  abgedruckte  Textvariante, 
die  im  Juni  1940  in  Basel  erschienen  war,  aber  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  der  30er  Jahre  entstanden  sein  dürfte.30  Auf  ihr  basiert  ein 
133  Seiten  umfassendes  Filmdrehbuch  im  Hans  Richter- Archiv,  „Hier 
gibts  keine  Katharina",  das  folgende  Vorbemerkungen  enthält:  „Nach 
einer  wahren  Begebenheit  berichtet  von  Eve  Brand  (Anna  Seghers). 
Film  Manuskript:  von  Eve  Brand,  Friedrich  Kohner,  Hans  Richter."31 
Da  sich  die  Rendel-Erzählung  und  das  Katharina-Drehbuch  in  Aufbau 
und  Inhalt  weitgehend  ähnlich  sind,  werden  sie  im  folgenden  gemein¬ 
sam  behandelt. 

So  beginnen  beide  Arbeiten  mit  einer  Szene,  die  das  Ende  der 
Handlung  vorwegnimmt.  Nach  einem  Betriebsunfall  stellt  sich  her¬ 
aus,  daß  Hermann  Rendel,  der  in  dem  Unternehmen,  das  einmal  Ott- 
kar-Werke  genannt  wird,  ein  anderes  mal  ein  namenloses  Bergwerk 
ist,  seit  einiger  Zeit  als  Wächter  tätig  war,  in  Wirklichkeit  eine  Frau  ist: 
„ Bild  Torbogen:  .  .  .  Der  Hilfeleistende  .  .  .  macht  Rendel  .  .  .  die  Brust 
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frei .  .  .  GROSS:  Der  weiße  Ansatz  einer  Frauenbrust.  Eine  Hand 
kommt  schnell  ins  Bild  und  deckt  die  Bioesse  mit  dem  Arbeitsrock 
wieder  zu.  HALBNAH:  Der  Verwundete  versucht  sich  aufzurichten. 
Dabei  rutscht  die  Mütze  vom  Kopf  und  helles  frauliches  Haar  fällt  über 
das  Gesicht .  .  .  Hände  kommen  ins  Bild  und  .  .  .  stecken  ihm  sein 
Frauenhaar  wieder  unter  die  Mütze  .  .  ,"32  „ Bild  Gesicht  der  Toten. 
NAHE:  Das  Gesicht  der  Katharina  Rendel,  freundlich  klar  und  leuch¬ 
tend  schön.  Der  Mann  von  der  Kommission  ...  hat  die  Hand  schon 
ausgestreckt.  Vor  diesem  Gesicht  wagt  er  es  nicht  das  Tuch  weiter  her¬ 
unter  zu  ziehen  .  .  .  Halbnahe  das  Gesicht  der  Katharina  Rendel.  Ein 
Sonnenstrahl  fällt  auf  das  offene  Gesicht.  Die  Maschinen  beginnen  zu 
arbeiten.  Der  Lärm  tost  von  neuem.  Die  Arbeit  geht  weiter/'33 

Ausdrücklich  wird  in  beiden  Texten  gleich  zu  Anfang  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  es  sich  im  folgenden  nicht  um  eine  erfundene  Geschichte 
handelt:  In  der  Rendel-Erzählung  geschieht  das  durch  den  sachlichen, 
journalistischen  Berichtton  der  ersten  Sätze;  im  Katharina-Drehbuch 
erscheint  nach  Art  von  Brechts  Schrifttafeln  „über  den  schwarzen  Bil¬ 
derrahmen  .  .  .  der  Text:  ,Die  Geschichte  der  Familie  Rendel  ist  nicht 
erfunden.  Sie  ist  nachzulesen  in  den  Tageszeitungen  des  Krisenjahres 
1932/  "34  Und  schließlich  wiederholen  sich  in  den  beiden  Manuskrip¬ 
ten  Motive  wie  jener  für  Anna  Seghers  typische  „vogelartige  Kinder¬ 
schrei''35,  die  „geflügelte  Frauensperson"36,  die  der  arbeitslose  Rendel 
mit  Kreide  auf  das  Pflaster  malt,  und  die  stark  an  den  Expressionismus 
erinnernden  „Lichttumulte"37,  die  durch  das  Fenster  fallen,  als  Katha¬ 
rina  mit  dem  Abwischen  der  falschen  Schminke  der  Hure  endgültig 
die  Rolle  eines  Mannes  annimmt. 

Doch  nicht  nur  im  Aufbau  und  in  den  Motiven,  sondern  auch  im  In¬ 
halt  weisen  die  Rendel-Erzählung  und  das  Katharina-Drehbuch  an 
den  entscheidenden  Stellen  enge  Parallelen  auf.  Hier  wie  da  reagiert 
der  echte  Rendel  auf  die  Nachricht  von  der  Vertrauensstelle  ohne 
Kraft  und  Energie,  während  das  Gesicht  seiner  Frau  „vor  Freude  und 
Glück  ganz  hell  und  offen  ist"38.  Wie  schon  zuvor  im  „Vertrauenspo¬ 
sten"  wehrt  sich  Katharina  mehr  wütend  als  verzweifelt  gegen  die 
Nachricht  vom  Tode  ihres  Mannes,  schüttelt  „böse"  die  tröstende 
Hand  der  Oberin  „von  den  Schultern"  und  „stampft  mit  dem  Fuß 
auf"39,  so  als  wisse  sie  bereits,  welches  Schicksal  sie  erwartet.  Erstaunt 
reagiert  sie,  die  nach  Männerart  „finster  verschlossen"40  und  wortkarg 
ihrer  Arbeit  nachgeht  und  ihre  Kinder  bald  nur  noch  „ungelenk"  zu 
schwenken  vermag  („Marie  .  .  .  fährt  Katharina  schroff  an:  ,Gib  doch 
acht,  du  tust  ihm  weh.  Fass  ihn  so  an'  "41),  auf  den  „gedeckten  Tisch", 
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mit  dem  Marie  sie  abends  in  ihrer  gemeinsamen  Wohnung  erwartet: 
„Noch  nie  hat  jemand  für  sie  gesorgt.“42  Und  in  beiden  Varianten  ist 
es  nicht  nur  Marie,  die  auf  die  Liebe  zu  einem  Mann  verzichtet,  son¬ 
dern  auch  Katharina:  „Eine  fuerchterliche  Versuchung  fuer  einen 
Menschen  der  sein  Leben  unter  Tag  verbringt.  Sie  moechte  alles  tun 
wieder  eine  Frau  und  ein  Mensch  sein.  Sie  darf  nicht.“43 

Unterschiede  zwischen  der  Rendel-Erzählung  und  dem  Kathari¬ 
na-Drehbuch  finden  sich  dagegen  nur  in  zwei,  relativ  unwichtigen  Be¬ 
reichen:  der  Möglichkeit,  in  dem  ungefähr  fünfmal  längeren  Filmpro¬ 
jekt  Szenen  breiter  auszuführen  bzw.  Hintergrundmaterial  auszubrei¬ 
ten;  sowie  den  relativ  seltenen  Ansätzen,  den  Stoff  spezifisch  für  das 
Medium  Film  aufzubereiten. 

Zum  Beispiel  erfahren  wir  im  Drehbuch,  daß  der  echte  Rendel  dem 
Jahrgang  1888  angehört,  1926  „Vorarbeiter  bei  G.  und  H.“44  wurde, 
ein  Jahr  später  auf  Kurzarbeit  gesetzt  wird  und  zwischen  1927  und 
1932  arbeitslos  war.  Immer  wieder  erhält  die  Kamera  Anweisung, 
über  die  Masse  der  Arbeitslosen  zu  schwenken,  die  „mit  müden,  aus¬ 
gelöschten  Gesichtern“  am  Flußufer  und  vor  den  vernagelten  Toren 
der  stillgelegten  Fabriken  herumlungern,  angeln,  Karten  spielen  oder 
„Schundheftchen“45  lesen.  So  wie  der  „trübe,  träge  dahinfließende“ 
Fluß  nur  noch  „Tank  [!]  und  Abfall“46  transportiert,  wirkt  die  gesamte 
Stadt  wie  in  Untätigkeit  erstarrt:  „ Ton  Großstadtgeräusche  verklingen. 
Nur  ab  und  zu  ferner  oder  näher  ein  einsames  Geräusch,  das  die  Un¬ 
beweglichkeit  der  Scene  umso  fühlbarer  macht.“47  Leitmotivisch 
durchzieht  ein  Lied  der  Arbeitslosen  das  Filmmanuskript,  erinnert  Ka¬ 
tharina  in  schwierigen  Augenblicken  an  das  Los  derer,  die  keine  An¬ 
stellung  haben  und  dient  —  wie  Schnitte,  Montagen,  fade-outs  und  fa- 
de-ins  —  als  Überleitung  zwischen  den  Szenen.  Neu  nummerierte  Sei¬ 
ten  und  umgestellte  Episoden  deuten  an,  daß  die  Drehbuchautoren 
gelegentlich  nach  Brechts  Manier  die  Spannung  vom  Ausgang  auf  den 
Gang  der  Handlung  zu  lenken  versuchen. 

Bleibt  abschließend  noch,  ein  Blick  auf  jenes  zweite,  umfangreiche 
Filmprojekt  im  Richter-Archiv  zu  werfen,  das  nach  handschriftlichen 
Korrekturen  auf  dem  Titelblatt  zuerst  „Das  fremde  Kleid“,  dann  „Der 
sogenannte  Rendel“  und  schließlich  „Keine  Zeit  für  Tränen“  heißen 
sollte.48  Als  Vorlage  wird  auch  diesmal  „eine  Novelle  von  Eve  Brand 
(Anna  Seghers)“  erwähnt;  dazu  kommt  jetzt  freilich  der  Vermerk,  daß 
das  Manuskript  „für  Hans  Richter  (Carabietta-Lugano,  Schweiz)“  „bei 
der  Societe  des  Auteurs  Paris"  „für  Theater  und  Film“  „geschützt"  sei 
und  das  Copyright  bei  der  „National-Zeitung  Basel“  liege.  Gegliedert 
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sind  die  104  Seiten  in  347  Szeneneinstellungen,  wobei  die  Angaben  zu 
Schnitten,  Bildkomposition  und  Kameraschwenks  weit  über  das  Ka¬ 
tharina-Drehbuch  hinausgehen  und  darauf  schließen  lassen,  daß  hier 
mehr  der  Filmemacher  Richter  als  die  Prosaautorin  Anna  Seghers  am 
Werke  war  („Apparat  halbnah:  erfasst  Katharina  von  vorn,  Arzt  ange¬ 
schnitten,  gegen  die  Tür  von  außen;  Katharina  fasst  ihn  am  Arm,  sagt 
erregt  flüsternd  .  .  ,"49). 

.  Interessant  ist  „Keine  Zeit  für  Tränen"  freilich  weniger  wegen  seiner 
filmtechnischen  Aspekte  als  wegen  der  inhaltlichen  Veränderungen 
des  Stoffes,  die  ebenfalls  eher  Hans  Richter  als  Anna  Seghers  zuzu¬ 
schreiben  sind.  Die  entscheidendsten  Eingriffe  betreffen  dabei  das 
nunmehr  in  durchaus  traditionellen  Bahnen  verlaufende  Verhältnis 
zwischen  Katharina  und  ihrem  Mann.  Rendel,  in  den  anderen  Fassun¬ 
gen  von  Anfang  an  resigniert  und  ohne  Hoffnung,  nimmt  diesmal  die 
Nachricht  von  dem  vakanten  Arbeitsplatz  selbst  entgegen  und  ist 
überzeugt,  daß  er  seine  Krankheit  rasch  überwinden  wird.  Als  sich 
sein  Optimismus  als  unrealistisch  erweist,  versucht  er  Katharina  zu 
überreden,  ihn  für  kurze  Zeit  zu  vertreten.  Katharina  sträubt  sich  zu¬ 
nächst  („Nein,  das  ist  unmöglich,  das  geht  nicht.  Das  sieht  jedes  Kind, 
daß  ich  kein  Mann  bin  .  .  .  Sie  ist  außer  sich  vor  Nervosität.  Sagt  die 
letzten  Worte  fast  weinend."50),  läßt  sich  dann  aber  willig  von  ihrem 
immer  eifriger  und  gröber  werdenden  Mann  anleiten:  „Rendels  unge¬ 
duldige  Stimme:  Frag  nicht  -  los,  los  .  .  .  Er  spricht  völlig  in  Haltung 
und  Stimme  des  Vorgesetzten,  immer  mehr  von  der  Besessenheit  die¬ 
ses  Spiels  ums  Leben  gepackt."51  Doch  die  Bemühungen  von  Her¬ 
mann  bringen  wenig  Erfolg:  Katharina  spielt  ihre  neue  Rolle  zu 
„steif"52;  den  Zigarrenstummel,  den  ihr  der  Mann  in  den  Mund  steckt, 
spuckt  sie  angeekelt  aus;  und  auch  an  ihrem  Arbeitsplatz  wirkt  sie 
durchaus  ungeschickt:  „Krampfhaft  gebückt"53  stolpert  sie  durch  den 
schwach  beleuchteten  Flötz,  stößt  sich  den  Kopf  und  „kreischt"  vor  ih¬ 
ren  Arbeitskollegen  beim  Anblick  einer  Ratte  mit  dem  „Ausdruck  von 
Entsetzen"54  auf. 

Aber  nicht  nur  bei  der  Arbeit,  auch  in  ihrer  zweiten  „Ehe"  mit  Marie 
fällt  Katharina  immer  wieder  in  die  alte  Rolle  als  Frau  und  Mutter  zu¬ 
rück.  So  bittet  sie  „in  dem  Ekel  und  Entsetzen  .  .  .,  daß  das  furchtbare 
Provisorium  nun  für  immer  dauern  muß"55,  ihre  Kinder  ausdrücklich, 
zumindest  abends,  wenn  sie  allein  sind,  Mutter  zu  ihr  zu  sagen.  Wäh¬ 
rend  sie  selbst  „gewöhnliche  Männerkleidung"  trägt,  macht  sie  der 
Puppe  ihrer  Tochter  mit  „sichtlicher  Freude"  „ein  Röckchen  und  einen 
Hut"56.  „Weniger  wie  ein  Kamerad  als  wie  eine  Frau"  stützt  sie  sich 
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nach  Abwehr  eines  nächtlichen  Überfalls  im  Werk  auf  den  Arm  eines 
Wächters,  der  sich  gerade  vor  den  Einwohnern  der  Werkssiedlung  mit 
den  „Heldentaten,  die  er  in  der  Nacht  vollführt  hat"57,  wichtig  macht. 
„Groß"  rückt  das  Drehbuch  Utensilien  ins  Bild  wie  Schleifen,  Büsten¬ 
halter,  Spitzenkragen  und  „die  groben  Bergmannsstiefel  Katharinas, 
über  denen  ein  heruntergefallener  Seidenstrumpf  Maries  liegt"58.  An¬ 
stelle  von  Katharina  sind  es  diesmal  die  Kinder,  denen  in  „Keine  Zeit 
für  Tränen"  ohnehin  viel  mehr  Platz  eingeräumt  wird  als  in  den  ande¬ 
ren  Manuskripten,  die  Marie  daran  hindern  wegzugehen:  „Erst  war 
der  Vater  tot  dann  war  die  Mutter  der  Vater  und  du  die  Mutter  und 
jetzt  gehst  du  weg?"59  Und  schließlich  bleibt  auch  der  Schluß  des  Ma¬ 
nuskripts  unentschieden-versöhnlich.  Nachdem  eine  „große  kohlen¬ 
schwarze  Hand  .  .  .  mit  einer  sehr  zarten  Bewegung  die  Bluse  über  der 
Brust"60  der  diesmal  nur  leicht  Verletzten  zusammengezogen  hat, 
schneidet  eine  „feste  Stimme"  einem  verwirrten  Sanitäter,  der  den 
Vorfall  melden  will,  das  Wort  ab:  „Ja  —  man  muß  der  Direktion  mel¬ 
den,  daß  der  Wächter  Rendel  durch  sein  Verhalten  die  ganze  Beleg¬ 
schaft  im  7.  Stollen  gerettet  hat,  daß  der  Rendel  ein  ausgezeichneter 
Kumpel  ist  und  ein  Kerl.  Das  wird  gemeldet  und  sonst  nichts!  .  .  . 
Während  dessen  ist  der  Apparat  höher  und  höher  gegangen  über  die 
Köpfe  der  Arbeiter  hinaus  erreicht  er  die  Grubentürme,  die  Schorn¬ 
steine  und  geht  über  in  den  Himmel  und  die  Wolken.  Abblendung 
Schluß."61 

Frederick  Kohner  hat  in  einem  Gespräch  mit  mir  bestätigt,  was  auf 
den  beiden  Filmdrehbüchern  im  Richter- Archiv  vermerkt  ist:  die  Bear¬ 
beitungen  des  Rendel-Stoffes  für  das  Kino  waren  „not  final"62  bzw. 
blieben  „unpublished"63.  Wer  mit  den  Bedingungen  vertraut  ist,  unter 
denen  die  exilierten  Schriftsteller,  Drehbuchschreiber  und  Filmema¬ 
cher  Mitte  der  30er  Jahre  zu  arbeiten  hatten,  wird  davon  nicht  über¬ 
rascht  sein.  Wohl  aber  verwundert  es,  daß  Anna  Seghers,  die  im  Exil 
mehr  als  zu  jeder  anderen  Zeit  Frauen  ins  Zentrum  ihrer  Arbeit  ge¬ 
rückt  hatte,  gerade  die  Geschlechtertauschgeschichte  der  Katharina 
Rendel  mit  allen  ihren  Varianten  so  gründlich  aus  ihrem  Gedächtnis 
tilgte.64 
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12  Anna  Seghers,  Brief  an  F.  C.  Weiskopf  v.  19.  5.  1940:  „Jean  [d.  i.  Hans  Richter,  An¬ 
merkung  der  Redaktion  von  Neue  deutsche  Literatur]  ist  es  gelungen,  eine  sehr  alte  No¬ 
velle,  oder  besser  gesagt  ein  Filmexpose  zu  verkaufen,  das  er  noch  seit  7  Jahren  bei  sich 
hatte,  aber  ich  habe  das  Geld  noch  nicht  bekommen"  (Anna  Seghers,  Briefe  an 
F.  C.  Weiskopf.  In:  Neue  deutsche  Literatur  11/1985,  S.  12). 

13  Schumacher,  „Mit  Anna  Seghers  in  Cecilienhof",  S.  1156. 

14  Achim  Roscher:  „Wirkung  des  Geschriebenen.  Gespräche  mit  Anna  Seghers."  In: 
Neue  deutsche  Literatur  10/1983,  S.  72  (Gespräch  v.  19.  8.  1978). 

15  Bertolt-Brecht-Archiv.  Bestandsverzeichnis  des  literarischen  Nachlasses.  Bd.  3.  Bearb. 
v.  Herta  Ramthun.  Berlin/DDR:  Aufbau  1972,  S.  556. 

16  Da  damals  viele  regionale  und  überregionale  Zeitungen  Reportagen  zum  Fall  der 
Maria  Einsmann  und  ihrer  ,  Ehefrau'  Helene  Müller  brachten,  läßt  sich  nicht  mehr  re¬ 
konstruieren  auf  welche  Quelle  Anna  Seghers  und  Brecht  zurückgegriffen  haben.  Als 
Beispiel  wird  hier  ein  ausführlicher  Prozeßbericht  der  Mainzer  Volkszeitung  vom  22.  Au¬ 
gust  1932  wiedergegeben: 

Mehrere  Jahre  in  Männerkleidung  durchs  Leben  geschlagen 

MARIA  EINSMANN,  EINE  TAPFERE  FRAU! 

Der  gerichtliche  Abschluß  einer  Mainzer  Sensation  -  Maria  Einsmann  zu  einem  Mo¬ 
nat,  Frau  Müller  zu  vier  Wochen  Gefängnis  verurteilt  —  Das  Gericht  spricht  den 
beiden  Frauen  seine  besondere  Achtung  aus 

Das  Mainzer  Bezirksschöffengericht  verurteilte  am  Samstag  die  geschiedene  Ehefrau 
Maria  Einsmann  geb.  Mayer,  in  Mainz  wohnhaft,  wegen  Kindesunterschiebung 
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bzw.  vorsätzlicher  Personenstandsänderung  und  intellektueller  Urkundenfälschung  zu 
einem  Monat  Gefängnis.  Die  miteangeklagte  geschiedene  Ehefrau  Helene  Mül¬ 
ler  wurde  wegendes  ersten  Delikts  zu  vier  Wochen  Gefängnis  verurteilt.  Von 
einem  Fall  der  Kindesunterschiebung  wurden  sie  wegen  Verjährung  freigesprochen. 
Beiden  wurde  mit  dreijährigem  Aufschub  die  Verbüßung  der  Strafe  bedingt  erlas¬ 
sen. 


Die  Aufdeckung  nach  neun  Jahren. 

Damit  endigt  eine  Episode  im  Leben  zweier  Frauen,  wie  sie  wohl  nicht  tragikomi¬ 
scher  gedacht  werden  kann.  Es  ist  nun  knapp  ein  Jahr  her,  daß  die  Sensation  bekannt 
wurde,  eine  Frau  habe  in  Männerkleidern  mit  den  Papieren  ihres  Mannes  neun 
Jahre  lang  nicht  nur  ihre  Nachbarn  und  Arbeitskollegen,  sondern  auch  die  Behörden 
getäuscht.  Und  als  dann  nähere  Einzelheiten  bekannt  wurden,  wollte  das  Gelächter 
kein  Ende  nehmen.  „Seppl"  Einsmann  war  der  Held  des  Tages,  das  Stadtgespräch. 
Eine  Sensation  nicht  nur  für  Mainz,  sondern  weit  über  unseren  Bezirk  hinaus. 

Gelächter  der  Menge,  Sensation,  ein  Rätselraten  über  die  Motive,  Andeutungen  über 
das  heute  so  aktuelle  anormale  Sexuelle  auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  zwei 
alleinstehende  Frauen,  die  auf  eine  recht  absonderliche  und  eigenartige  Weise  den 
Kampf  mit  der  wirtschaftlichen  Unbill  aufgenommen  hatten.  Eine  Eigenart, 
die  bar  jeder  der  allzugern  unterschobenen  sexuellen  Anormalitäten  war  und  zu  Be¬ 
schwernissen  und  Verstrickungen  führte,  die  heute  nach  neun  Jahren  ihren  Abschluß 
fanden.  Und  wenn  wir  rückblickend  die  Ereignisse  überschauen,  so  ringt  uns  das  Ver¬ 
halten  der  Frauen  nur  die  größte  Hochachtung  ab.  Glänzender  konnte  wahrhaftig  das 
heute  wieder  so  oft  gehörte  Gerede  von  der  Minderwertigkeit  und  Unfähigkeit  der 
Frau  nicht  widerlegt  werden,  als  es  hier  Maria  E  i  n  s  m  a  n  n  mit  ihrer  Freundin  zusam¬ 
men  tat. 


In  Frauenkleidung  vor  dem  Gericht. 

Was  den  Reiz  des  Prozesses  ausmachte  und  was  eine  Unmenge  Publikum,  Berich¬ 
terstatter  und  sonstige  Interessierte  auf  die  Beine  brachte  und  damit  dem  Mainzer 
Gericht  für  einen  Vormittag  einen  großen  Tag  verschaffte  und  eine  sensationellen  An¬ 
strich  gab,  lag  weniger  im  Tatbestand  als  mehr  im  „Drumherum".  Dazu  kam  eine  gute 
Gerichtsbesetzung:  Landgerichtsrat  Mayer  als  knapper  und  sachlicher  Vorsitzender 
Dr.  Jakob  als  Staatswanwalt  von  gleicher  Güte.  R.  A.  Herbert  Mannheimer  — 
Mainz  als  Verteidiger,  die  Sachverständigen  Dr.  Abraham  —  Berlin  vom  Sexualwis¬ 
senschaftlichen  Institut  Magnus  Hirschfeld,  Berlin,  und  Obermedizinalrat  Dr.  Wag¬ 
ner  —  Mainz.  Schließlich  als  einziger  Zeuge  der  geschiedene  Ehemann  der  Maria 
Einsmann. 

Im  Mittelpunkt  standen  die  beiden  Frauen,  denen  verständlicherweise  das  Hauptin¬ 
teresse  galt,  die  aber  erst  nach  Aufruf  der  Sache  durch  den  Vorsitzenden  im  Saale 
erschienen,  Maria  Einsmann  in  Frauenkleidern.  Sie  macht  den  Eindruck  einer  gesetzten 
angehenden  Fünfzigerin  mit  einem  ausgesprochenen  fraulichen  Typ  und  es  fällt 
schwer,  wenn  man  sie  heute  zum  ersten  Male  sieht,  zu  glauben,  daß  es  ihr  bei  diesem 
betont  weiblichen  Aussehen  möglich  gewesen  ist,  ihre  Mitmenschen  neun  Jahre  lang 
als  Mann  an  der  Nase  herumzuführen.  Und  bei  näherer  Beobachtung  scheint  die  neun 
Jahre  lang  geübte  ständige  Zurückhaltung  und  Selbstbeherrschung  nicht  spurlos  an  ihr 
vorübergegangen  zu  sein,  denn  das  drückt  sich  deutlich  in  Wesen  und  Mienenspiel 
aus.  Maria  Einsmann  ist  von  einer  beinahe  künstlichen  Gemessenheit  und  Zurückhal¬ 
tung,  die  man  im  Normalfalle  Phlegma  nennen  könnte,  wenn  nicht  ein  lebhaftes 
Mienenspiel  hin  und  wieder  das  Gegenteil  bewiese. 
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Als  Ehemann  und  Trauzeuge. 

Nach  der  Verlesung  des  Eröffnungsbeschlusses,  in  welchem  einmal  Maria  Eins¬ 
mann  und  ihrer  Freundin  Helene  Müller  zur  Last  gelegt  werden,  daß  sie  beide 
gemeinsam  und  vorsätzlich  den  P  ersonenstand  der  beiden  unehelich  von  der  Frau 
Müller  geborenen  Kinder  verändert  hätten,  indem  Maria  Einsmann  sie  als  ihre  ei¬ 
gen  e  n  in  das  Geburtsregister  des  Mainzer  Standesamtes  eintragen  ließ,  wobei  sie  sich 
als  Ehemann  Josef  Einsmann  ausgab  und  zum  anderen  sich  eine  intellektuelle 
Urkundenfälschung  zuschulden  kommen  ließ,  als  sie  bei  der  Eheschließung  eines  be¬ 
freundeten  Straßenbahnbeamten  als  Trauzeuge  fungierend  sich  als  Josef  Eins- 
fnann  ausgab,  erfolgte  die  mit  Spannung  erwartete  Vernehmung  der  Angeklagten 
Einsmann. 

Ueber  ihre  Personalien  befragt,  gab  sie  an,  von  Beruf  Büglerin  zu  sein,  zur  Zeit  ohne 
Erwerb  und  Krisenunterstützung  zu  beziehen.  Zur  Sache  selbst  wollte  sie  keine  Anga¬ 
ben  machen.  Sie  habe  nichts  Böses  beabsichtigt  und  wenn  sie  heute  zu  der  Ansicht 
gekommen,  daß  ein  Teil  dessen,  was  sie  getan,  strafbar  sei,  so  wäre  das  eben  eine 
notwendige  Folge  ihres  damaligen  Entschlusses,  als  Mann  zu  leben  um  Arbeit  zu 
erhalten.  Auf  Zureden  des  Vorsitzenden  schilderte  sie  aber  dann  in  knappen  Zügen, 
vom  Vorsitzenden  öfter  unterstützt,  das  Leben  ihrer  letzten  zwanzig  Jahre.  Und  nun 
rollte  sich  ein  Geschehen  ab,  wie  es  besser  auch  in  einem  Roman  nicht  geschildert 
werden  könnte. 


In  Männerkleidung  vor  dem  Arbeitsamt. 

Ihre  Heirat  erfolgte  1912.  Die  Ehe  muß  bald  unglücklich  geworden  sein.  Sie  hatte 
unter  Mißhandlungen  von  ihrem  Manne  zu  leiden  und  faßte  bald  den  Ent¬ 
schluß,  sich  von  ihm  zu  trennen.  Der  Kriegsausbruch  bot  hierzu  die  gewünschte 
Gelegenheit.  Ihr  Mann  wurde  eingezogen.  Sie  löste  ihren  Haushalt  auf  und  arbeitete 
dann  in  einer  Munitionsfabrik,  lernte  dort  die  Müller  kennen,  die  in  ähnlich  schlechten 
Eheverhältnissen  lebte  und  mit  ihr  freundete  sie  sich  an.  Das  Kriegsende  brachte  auch 
das  Ende  der  Frauenarbeit.  Sie  flogen  auf  die  Straße,  um  den  rückkehrenden  Männern 
Platz  zu  machen.  Beiderseitiger  Entschluß  war,  das  Glück  anderswo  zu  versuchen.  Man 
landete  durch  Zufall  in  Wiesbaden.  Da  sie  am  späten  Abend  ankamen  und  nicht  den 
Mut  hatten,  in  irgend  einem  Lokal  um  Nachtquartier  nachzufragen,  übernachteten  sie 
im  Wald  auf  einer  Bank.  Am  anderen  Tag  machten  sie  Bemühungen  um  Arbeit,  die  aber 
fehlschlugen.  Nun  kamen  Ueberlegungen  der  beiden,  daß  die  Anwesenheit  eines  Man¬ 
nes  größere  Sicherheit  und  auch  leichter  die  Möglichkeit  biete,  Arbeit  zu  finden.  Aus 
diesen  Ueberlegungen  kam  erst  zaghaft,  unbestimmt  der  Entschluß,  den  im  Gepäck 
mitgeführten  Anzug  ihres  Mannes,  den  Maria  Einsmann  damals  von  ihren  Mitteln 
gekauft  und  deswegen  mitgenommen  hatte,  einmal  auszuprobieren.  Er  paßte:  die  Mül¬ 
ler  besorgte  in  Wiesbaden  das  fehlende  Herrenhemd,  Kragen  und  Krawatte.  Ein  Friseur 
gab  den  von  der  Müller  notdürftig  abgeschnittenen  Haaren  den  letzten  Schick.  Darauf 
fuhren  sie  nach  Mainz  zum  Arbeitsamt.  Im  Anzug  fand  Maria  Eiinsmann  unterwegs 
eine  Invalidenkarte  ihres  Mannes.  Sie  hatte  Glück  und  erhielt  im  französischen  Hee¬ 
respark  Arbeit.  Die  Müller  arbeitete  als  Monatsfrau.  Man  nahm  sich  gemeinsam  ein 
möbliertes  Zimmer,  später  eine  eigene  kleine  Wohnung. 

Als  Wächter,  Erd-  und  Maschinenarbeiter. 

„Seppl"  Einsmann  wechselte  die  Arbeitsstelle  mehrere  Male.  Als  Wächter  der  Wach- 
und  Schließgesellschaft  bewachte  sie  die  Hallen  der  Firma  Stenz  und  erhielt  wegen 
besonderer  Zuverlässigkeit  von  dieser  Firma  auch  eine  Prämie .  Dann  arbeitete 
sie  als  Erdarbeiter  bei  der  Bauhütte,  auch  hier  zur  vollen  Zufriedenheit.  Zwischendurch 
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als  Bügler,  ihrem  eigentlichen  Berufe,  in  einem  Schneidergeschäft,  um  damit  anschlie¬ 
ßend  sechseinhalb  Jahre  lang  in  der  Erdal-Fabrik  als  Maschinenarbeiter  zu  sein.  Hier 
sollte  sich  ihr  Geschick,  wenn  man  so  sagen  darf,  erfüllen.  Ein  Unfall  —  es  wurde  ihr  ein 
Finger  zerquetscht  —  brachte  sie  in  das  Vinzenskrankenhaus,  ohne  daß  man  hier  ihr 
Geheimnis  entdeckte.  Aber  in  der  Folge  des  Unfalls  sollte  ihr  auf  Grund  der  Amputa¬ 
tion  des  Fingers  eine  Rente  zugesprochen  werden.  Dabei  stellte  das  Versicherungsamt 
fest,  daß  zwei  Josef  Einsmann  mit  genau  denselben  Einzelheiten  der  Personalien  exi¬ 
stieren.  Man  vernahm  die  Maria  Einsmann  polizeilich  und  sie  gestand  ohne 
weiteres,  Maria  zu  heißen  und  eine  Frau  zu  sein.  Die  Folge  war  dann  die  Aufrollung  der 
zur  Anklage  stehenden  Delikte. 

Zwei  Kinder  brauchen  einen  Vater. 

Die  Müller  hatte  im  Jahre  1921  ein  Kind  geboren  und  man  kam  nun  überein,  da  man 
notgedrungenerweise,  wenn  man  das  Geheimnis  nicht  preisgeben  wollte,  nicht  anders 
handeln  konnte,  das  Kind  als  eheliches  des  Josef  Einsmann  und  die  Müller  als  die 
Ehefrau  Maria  Einsmann  anzugeben.  In  dieselbe  Kalamität  kam  man  beim  zweiten 
Kind,  das  1930  zur  Welt  kam.  Hier  hatte  sich  die  Angeklagte  zunächst  ganz  entschieden 
geweigert,  dieselbe  Manipulation  vorzunehmen.  Doch  die  Verzweiflung  der  Müller 
und  ihre  Drohung,  sich  ein  Leid  anzutun,  habe  sie  umgestimmt  und  sie  habe  trotz 
schwerer  Bedenken  das  Kind  wie  das  erste  angemeldet.  Hier  sei  es  nun  ums  Haar  zur 
Entdeckung  gekommen.  Man  habe  sie  noch  einmal  auf  das  Standesamt  bestellt  und  ihr 
vorgehalten,  daß  sie  ein  Kind  als  eheliches  angemeldet  habe,  obwohl  sie  von  ihrer 
Ehefrau  geschieden  sei.  Sie  habe  dabei  zum  ersten  Male  erfahren,  daß  ihr  Mann  die 
Scheidung  durchgeführt  hatte.  Sie  hatte  Geistesgegenwart  genug,  sich  sofort  zu  fassen 
und  anzugeben,  daß  das  Kind  trotzdem  von  ihr  sei.  Es  wurde  nunmehr  als  uneheliches 
unter  ihrem  eigenen  Mädchennamen  registriert. 

Wesentlich  für  die  Beurteilung  der  Schwere  des  Falles,  war  die  Frage,  ob  die  Maria 
Einsmann  diese  sogenannte  Kindesunterschiebung  um  ihres  Vorteils  willen  begangen 
habe.  Das  konnte  sie  auf  die  Frage  des  Vorsitzenden  jedoch  in  der  überzeugendsten 
Weise  mit  „N  e  i  n"  beantworten,  denn  sie  hat  mit  ihrem  Verdienst  die  ganzen  Jahre  her 
die  Kinder  ernährt  und  sie  großgezogen.  Weiter  hat  sie  beide,  und  das  spricht  für  ihren 
guten  Charakter,  in  eine  Lebensversicherung  mit  je  dreitausend  Mark  eingekauft. 

Das  Motiv  für  die  Männerkleidung. 

Die  zweite  Frage  von  Interesse  war  die  nach  den  Motiven,  die  sie  bestimmt  hätten, 
Männerkleidung  zu  tragen.  Sie  erklärte  sie  als  eine  Folge  ihrer  Not  und  der  Tatsache, 
entgegengesetzt  zu  der  heutigen  Lage,  zur  damaligen  Zeit  als  Mann  besser  Arbeit  er¬ 
halten  zu  können.  Die  Frage  des  Vorsitzenden,  ob  zwischen  ihr  und  ihrer  Freundin 
anormale  Beziehungen  bestanden  hätten,  beantwortete  sie  mit  „N  e  i  n".  Eine  Frage,  die 
im  selben  Sinne  von  der  später  vernommenen  Müller  beantwortet  wurde,  die  im  we¬ 
sentlichen  alles  das,  was  von  der  Einsmann  angegeben  wurde,  bestätigte.  Sie  verneinte 
weiter  die  Frage,  ob  sie  anormal  veranlagt  sei  und  ob  sie  aus  irgendwelchem  krankhaf¬ 
tem  Trieb  Männerkleidung  angezogen  habe.  Sie  betonte,  daß  sie  Frau  sei  und  rein 
frauliche  Empfindungen  habe. 

Die  Ansicht  der  Sachverständigen. 

Die  Vernehmung  des  einzigen  Zeugen,  des  Ehemannes  Einsmann,  brachte  keinerlei 
Sensation,  da  er  die  Aussage  verweigerte.  Es  folgten  dann  die  Gutachten  der  Sachver¬ 
ständigen,  die  sich  beide  grundsätzlich  gegenüberstehen. 

Obermedizinalrat  Dr.  Wagner  ist  der  Ansicht,  daß  auf  Grund  seiner  Beobachtun¬ 
gen  und  der  Untersuchungsergebnisse  es  sich  bei  Maria  Einsmann  um  eine  normale 
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Frau  handelt,  die  aus  rem  wirtschaftlichen  Gründen,  aus  Not  heraus,  zum 
Tragen  von  Mannerkleidung  gekommen  sei.  Er  bestritt  ganz  entschieden,  daß  die  Frau 
aus  einem  inneren  Zwang  gehandelt  habe.  Ferner  bestritt  er  auch  die  Zulässigkeit  der 
Zubilligung  des  §  51,  da  er  Maria  Einsmann  für  strafrechtlich  voll  verantwortlich 
halte.  Der  eigenartig  gelagerte  Fall  zwinge  aber  dazu,  ihr  in  weitgehendstem  Maße 
mildernde  Umstände  zuzubilligen. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  stand  der  zweite  Sachverständige  Dr.  Abra- 
h  a  m,  der  der  Ansicht  ist,  daß  es  sich  hier  um  einen  Fall  von  Trasvestitismus  handele, 
der  aus  einem  inneren  unbestimmbaren  Zwang  zu  dieser  Verkleidung 
gekommen  sei.  Man  müsse  sich  bei  seiner  Beurteilung  freimachen  von  dem  Eindruck, 
den  die  Angeklagte  heute  mache.  Auch  die  Aussage,  daß  es  zu  keinerlei  geschlecht¬ 
lichen  Beziehungen  gekommen  sei,  bedeute  nichts  gegen  seine  Ansicht,  da  gewöhnlich 
die  Trasvestiten  asexuell  seien  und  sich  ihr  sexuelles  Empfinden  in  der  Verkleidung 
erschöpfe.  Er  bestritt  eine  Verantwortlichkeit  der  Angeklagten  für  ihre  Handlungen 
und  billigte  ihr  die  Milderung  des  §  51  zu. 

Es  kam  dann  noch  zwischen  den  beiden  Sachverständigen  zu  einer  kleinen  Kontro¬ 
verse  über  die  Berechtigung  der  Zubilligung  der  Milderungsgründe  des  §  51. 


Staatsanwalt  gegen  „graue  Theorie". 

Damit  war  die  Beweisaufnahme  geschlossen  und  der  Staatsanwalt  erhielt  das  Wort. 
Er  befaßte  sich  einleitend  mit  der  Besonderheit  des  Falles,  der  in  der  Oeffentlichkeit  ein 
Uebermaß  an  Beachtung  erhalten  habe,  weniger  als  Strafsache,  sondern  mehr  als 
Schicksal  eines  menschlichen  Lebens.  Seine  Aufgabe  sei  es,  die  Sache  von  der  Sensation 
frei  zu  machen  und  die  Angeklagte  aus  dem  Licht  der  Verklärung  in  das  der  realen 
Tatsachen  zu  versetzen.  Zur  Begründung  glaubte  der  Staatsanwalt  das  Ehescheidungs¬ 
urteil  heranziehen  zu  müssen,  nach  dem  Frau  Einsmann  als  schuldiger  Teil  geschieden 
wurde.  Sie  habe  freiwillig  ihren  Mann  verloren  und  damit  jene  Situation  geschaffen  in 
der  es  zwangsläufig  zu  dem,  was  sich  heute  abspielte,  kommen  mußte.  Er  selbst  teile 
die  Ansicht  des  einen  Sachverständigen,  der  die  ganze  Sache  als  etwas  Normales  be¬ 
trachte  und  seiner  Ansicht  nach  sei  es  ganz  zufällig,  wer  in  diesem  Falle  den  Mann 
gespielt  habe.  Ohne  jemand  zu  nahe  treten  zu  wollen,  halte  er  die  Ansicht  des  Dr. 
Abraham  für  graue  Theorie.  Das  meisterhafte  Spielen  der  männlichen  Rolle  sei 
weniger  auf  inneren  Zwang  als  auf  die  Leichtgläubigkeit,  Ahnungslosigkeit  und  Ur¬ 
teilslosigkeit  der  Mitmenschen  zurückzuführen.  Was  nun  das  Strafrechtliche  angehe, 
so  seien  Personenstandsveränderungen  eines  der  schwersten  Vergehen  und  es 
sei  die  Frage,  ob  die  beiden  Angeklagten  den  Schwierigkeiten,  um  nicht  straffällig  zu 
werden,  nicht  auf  irgend  eine  andere  Weise  hätten  aus  dem  Wege  gehen  können.  Beim 
Strafmaß  könne  man  in  Anbetracht  des  Falles  nicht  mit  dem  Normalmaß  messen.  Straf¬ 
mildernd  sei  außerdem  die  seitherige  völlige  Unbestraftheit  der  beiden  Frauen. 
Er  beantragte  gegen  Maria  E  i  n  s  m  a  n  n  eine  Gesamtstrafe  von  zwei  Monaten,  gegen 
Frau  Müller  eine  solche  von  einem  Monat  und  einer  Woche.  Der  Staatsanwalt  emp¬ 
fahl  weiter  bedingte  Begnadigung. 


Verteidiger  plädiert  aufFreispruch. 

Der  Verteidiger  Rechtsanwalt  Mannheimer  plädierte  in  erster  Linie,  gestützt  auf 
das  Gutachten  des  Dr.  Abraham,  auf  Freispruch,  in  zweiter  Linie  auf  Vorliegen  eines 
Notstandes,  da  sich  Frau  Einsmann  in  einer  Zwangslage  befunden  habe  und  da  jeder¬ 
zeit,  bei  Unterlassung  der  heute  angeklagten  Dinge,  die  Entdeckung  und  damit  das 
Eintreten  der  Katastrophe  hätte  kommen  können.  Bei  Frau  Müller  bestritt  er  die  An¬ 
stiftung  und  die  Mittäterschaft. 
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Mit  einer  Achtungserklärung  entlassen. 

Das  Gericht  verkündete  dann  nach  kurzer  Beratung  das  eingangs  erwähnte  Urteil, 
wobei  es  im  Zuschauerraum  zu  Beifallskundgebungen  kam,  die  vom  Vorsitzenden 
scharf  gerügt  wurden. 

In  der  Begründung  des  Urteils  wurde  angeführt,  daß  die  intellektuelle  Urkundenfäl¬ 
schung  ein  so  ernstes  Vergehen  darstelle,  daß  das  Gericht  von  einer  Freiheitsstrafe  nicht 
absehen  zu  können  glaubte.  Dem  Gutachten  Dr.  Abrahams  habe  sich  das  Gericht 
nicht  anschließen  können,  es  sei  vielmehr  den  Ausführungen  des  Obermedizinalrats 
Dr.  Wagner  gefolgt.  In  weitestgehendem  Maße  seien  den  beiden  Angeklagten  mildern¬ 
de  Umstände  zugebilligt  worden,  da  man  nur  Achtung  haben  könne  vor  der 
Tapferkeit,  mit  der  die  beiden  Frauen  den  Lebenskampf  aufgenommen  hätten.  Aus 
diesem  Grunde  sei  ihnen  auch  die  dreijährige  Bewährungsfrist  bewilligt  worden. 

Vgl.  auch  Das  Buch  für  Alle  (Stuttgart),  Jg.  64,  Nr.  1  (1932): 


Zwölf  Jahre  als  Mann 
verkleidete  Frau. 

In  einer  Mainzer  Fabrik  hat  sich  seit  zwölf  Jahren  ein  Nachtwächter  gut  bewährt,  der 
-  wie  die  Steuerbehörde  eines  Tages  herausfand  -  eine  Frau  ist.  Sie  hatte  sich  die  Pa¬ 
piere  ihres  von  ihr  getrennt  lebenden  Mannes  angeeignet  und  als  Mann  verkleidet  um 
Stellung  beworben.  Sogar  die  Rolle  eines  guten  Familienvaters  hat  sie  gespielt,  indem 
sie  sich  mit  einer  Frau,  der  Mutter  von  zwei  Kindern,  standesamtlich  trauen  ließ. 
(Wide  World.) 
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L  Frau  Marion  von  Hofacker  und  dem  Museum  of  Modern  Art  sei  an  dieser  Stelle  für 
die  Freigabe  der  Manuskripte  und  für  wichtige  Hinweise  zu  Richter  gedankt. 

18  Frederick  Kohner  wird  für  Kopien  der  in  seinem  Besitz  befindlichen  Manuskripte 
und  Briefe  von  Anna  Seghers  sowie  für  seine  bereitwilligen  Auskünfte  gedankt.  Vgl. 
auch  Guide  to  Archival  Materials  ofthe  German-speaking  Emigration  to  the  United  States  After 
1933.  Hrsg.  v.  John  M.  Spalek.  Charlotteville:  University  Press  of  Virginia  1978, 
S.  488—9  und  Gerhard  G.  Mack:  „Frederick  Kohner."  In:  Deutsche  Exilliteratur  seit  1933. 
Bd.  I,  T.  1.  Bern:  Francke  1976,  S.  763—4. 

19  Bertolt  Brecht-Archiv,  Nr.  424/146-8. 

20  Frederick  Kohner,  Gespräch  mit  dem  Verfasser  am  31.  10.  1983  in  Los  Angeles. 

'  21  Anna  Seghers,  Brief  an  Friedrich  Kohner  v.  27.  6.  1934,  Frederick  Kohner-Archiv, 
Los  Angeles.  Mack,  „Frederick  Kohner",  S.  769  hat  diesen  Brief  falsch  mit  27.  6.  1936 
datiert.  Kohner  war  bereits  Ende  der  20er  Jahre  in  Hollywood  gewesen  und  verfügte 
durch  seinen  Bruder  John,  der  seit  1921  in  den  USA  war,  über  Beziehungen  zur  Filmin¬ 
dustrie. 

22  Seghers,  Brief  an  Kohner  v.  27.  6.  1934. 

23  A.  a.  O.  Daß  Anna  Seghers,  Richter  und  Kohner  selbst  in  jenen  frühen  Jahren  des 
Exils  keineswegs  für  die  Schublade  arbeiteten,  wird  dadurch  angedeutet,  daß  im  Perso¬ 
nenverzeichnis  des  Katharina-Drehbuchs  die  Namen  von  deutschen  bzw.  französi¬ 
schen  Schauspielern  eingetragen  sind,  an  die  man  offensichtlich  bei  der  Besetzung  der 
Rollen  dachte.  —  Anna  Seghers  hat  ihre  Beziehung  zu  Hans  Richter  am  10.  2.  1981  in  ei¬ 
nem  Brief  an  Marion  von  Hofacker  beschrieben  (s.  o.;  freundlicherweise  zur  Verfügung 
gestellt  von  Marion  von  Hofacker). 

24  Brecht-Archiv,  Nr.  424/146. 

25  A.  a.  O.,  Nr.  424/147. 

26  A.  a.  O.,  Nr.  424/148. 

27  Bertolt  Brecht-Archiv,  Nr.  424/150-3.  Hier  zitiert  nach  Neue  deutsche  Literatur  5/ 
1978,  S.  12. 

28  A.  a.  O.,  S.  11. 

29  A.  a.  O.,  S.  13. 

30  Auf  eine  Entstehungszeit  vor  1936  weist  ein  zusammen  mit  den  oben  zitierten  Seg- 
hers-Briefen  im  Kohner-Archiv  erhaltenes  Manuskript,  das  mit  dem  1940  veröffentlich¬ 
ten  Text  identisch  ist.  Kohner,  der  am  1.  April  1933  in  Frankreich  angekommen  war  und 
von  1934  bis  1936  in  London  wohnte,  war  im  Sommer  1936  nach  Los  Angeles  übergesie¬ 
delt  (Mack,  „Frederick  Kohner",  S.  763). 

31  Unter  den  wechselnden  Pseudonymen,  die  Anna  Seghers  benutzt  hat,  ließ  sich 
der  Name  Eve  Brand  nicht  wieder  auffinden. 

32  Anna  Seghers:  „Hier  gibt's  keine  Katharina"  (Typoskript  im  Hans  Richter- Archiv, 
Museum  of  Modern  Art,  New  York,  S.  6-7). 

33  A.  a.  O.,  S.  131-3. 

,  34  A.  a.  O.,  S.  9. 

35  Anna  Seghers:  „Der  sogenannte  Rendel."  In:  National-Zeitung  (Basel)  221  v.  16.  Mai 
1940  und  Seghers,  „Hier  gibts  keine  Katharina",  S.  22. 

36  Seghers,  „Der  sogenannte  Rendel",  219  v.  15.  Mai  1940  und  Seghers,  „Hier  gibts 
keine  Katharina",  S.  10. 

37  A.  a.  O.,  S.  54  und  Seghers,  „Der  sogenannte  Rendel",  221  v.  16.  Mai  1940. 

38  Seghers,  „Hier  gibts  keine  Katharina",  S.  25  und  Seghers,  „Der  sogenannte  Ren¬ 
del",  219  v.  15.  Mai  1940. 

39  Seghers,  „Hier  gibts  keine  Katharina",  S.  43  und  Seghers,  „Der  sogenannte  Ren¬ 
del",  221  v.  16.  Mai  1940. 

40  Seghers,  „Hier  gibts  keine  Katharina",  S.  57. 

41  A.  a.  O.,  S.  98. 

42  A.  a.  O.,  S.  66  und  Seghers,  „Der  sogenannte  Rendel",  223  v.  17.  Mai  1940. 
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43  A.  a.  O.,  S.  115.  Vgl.  in  diesem  Zusammenhang  den  erklärenden  Zusatz  zu  der 
Szene,  in  der  Katharina  ihre  Arbeit  in  der  Grube  beginnt:  „Der  Arbeitsplatz  ist  ein  Berg¬ 
werk.  Katharina's  Aufgabe  als  Betriebswaechter  ist  eine  anstrengende  und  gefaehrliche 
Arbeit,  selbst  fuer  einen  Mann.  Fuer  eine  Frau  stellt  sie  fasst  [!]  uebermenschliche  An¬ 
forderungen  an  Geistesgegenwart,  Nerven  und  Mut"  (a.  a.  O.,  Zusatzblatt  zu  Sei¬ 
te  67). 

44  A.  a.  O.,  S.  9. 

43  A.  a.  O.,  S.  16. 

«  A.  a.  O.,  S.  15. 

47  A.  a.  O.,  S.  13. 

48  Die  Korrekturen  werden  von  Marion  von  Hofacker  Hans  Richter  zugeschrieben. 

49  Anna  Seghers:  „Keine  Zeit  für  Tränen."  Typoskript  im  Hans  Richter-Archiv,  Mu¬ 
seum  of  Modern  Art,  New  York,  S.  4. 

so  A.  a.  O.,  S.  21. 

51  A.  a.  O.,  S.  23-4. 

52  A.  a.  O.,  S.  22. 

53  A.  a.  O.,  S.  27. 

54  A.  a.  O.,  S.  28. 

55  A.  a.  O.,  S.  36. 

58  A.  a.  O.,  S.  33. 

57  A.  a.  O.,  S.  66. 

58  A.  a.  O.,  S.  70. 

59  A.  a.  O.,  S.  89. 

60  A.  a.  O.,  S.  103. 

61  A.  a.  O.,  S.  104. 

62  Seghers,  „Hier  gibts  keine  Katharina",  Titelblatt. 

63  Seghers,  „Keine  Zeit  für  Tränen",  unpaginiertes  Blatt. 

64  Weder  Anna  Seghers  noch  Bertolt  Brecht  oder  Hans  Richter  deuten  an,  wie  die 
Geschichte  der  Maria  Einsmann  im  wirklichen  Leben  geendet  zu  haben  scheint.  Jeden¬ 
falls  berichtet  die  Frankfurter  Zeitung  (Stadtblatt)  am  26.  August  1931  und  am  19.  Januar 
1932  nicht  nur,  daß  das  „Notrufkommando"  der  Polizei  „öfters"  wegen  Störung  des 
Verkehrs  einschreiten  muß,  weil  Neugierige,  die  „aus  allen  Gauen  Deutschlands  und 
selbst  aus  dem  Ausland  .  .  .  wochenlang"  die  Wohnung  der  beiden  Frauen  belagern.  Sie 
schreibt  auch,  daß  Frau  Einsmann  sich  eine  behördliche  „Genehmigung  zum  Verkauf 
ihrer  Postkarten  eingeholt  habe"  und  öffentlich  in  anderen  Städten  aufzutreten  plane: 
„Sie  hofft .  .  .,  in  Zukunft  nicht  mehr  so  schwer  arbeiten  zu  müssen  .  .  .  und  glaubt,  ihr 
Einkommen  durch  die  Sensation  auf  eine  andere  Basis  stellen  zu  können.  " 
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Texte  von  Anna  Seghers  aus  dem  FBl-Archiv 


Das  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee  (Essay,  1944) 
Rückübersetzung  aus  dem  Englischen 


Ich  erfuhr  von  dem  Visum,  das  bei  der  mexikanischen  Botschaft  für 
mich  lag,  zuerst  über  einen  Freund,  der  aus  den  noch  unbesetzten  Ge¬ 
bieten  kam  -  ein  Freund,  den  ich  in  Paris  in  einem  Cafe  an  der  Rue  de 
la  Paix  traf,  das  von  deutschen  Offizieren  wimmelte.  Die  Gestapo 
durchsuchte  bereits  die  Wohnungen  von  ausländischen,  antifaschisti¬ 
schen  Schriftstellern.  Auch  ich  wurde  gesucht  und  wechselte  deshalb 
mit  meinen  beiden  Kindern  jede  Nacht  meine  Unterkunft.  Als  Ant¬ 
wort  auf  meine  Frage,  wie  ich  denn  nun  nach  Mexiko  kommen  solle, 
erfuhr  ich,  daß  der  längere  Teil  der  Reise  —  die  Überfahrt  von  Mar¬ 
seilles  nach  Veracruz  —  viel  leichter  war  als  der  kürzere  Teil  von  Paris 
nach  Marseilles. 

Gaullistische  Freunde  brachten  uns  ohne  Papiere  über  die  deutsche 
Demarkationslinie.  Vor  unserer  endgültigen  Abfahrt  lebten  meine 
Kinder  und  ich  in  der  Nachbarschaft  des  Camp  du  Vernet  wo  mein 
Mann  wie  die  meisten  anderen  antifaschistischen  Ausländer  von  der 
Vichy-Regierung  interniert  worden  war.  Wenn  ich  meine  Freunde 
hier  in  Mexiko  an  ihren  Arbeitsplätzen  oder  in  ihren  Büros  sehe,  wer¬ 
de  ich  an  unser  erstes  Wiedersehen  in  der  Besuchsbaracke  des  Kon¬ 
zentrationslagers  erinnert:  sie  wurden  für  den  Besuch  von  der  Garde 
Mobile  in  kleinen  Gruppen  aus  ihren  Baracken  gebracht;  bei  einigen 
war  das  Hinterteil  durch  die  zerrissenen  Hosen  zu  sehen;  die  Wachen 
durchsuchten  unsere  Taschen  und  nahmen  für  sich  selbst  das  Brot, 
das  unsere  Kinder  in  dem  brotlosen  Winter  für  das  hungernde  Vernet 
gesammelt  hatten.  Die  Gefangenen  waren  blau  vor  Kälte.  In  diesem 
Jahr  wurde  einem  unserer  Freunde  eine  Zehe  von  seinem  Fuß  ampu¬ 
tiert,  die  im  Winter  abgefroren  war.  Die  Grausamkeit  der  Wachen  ver¬ 
stummte  nur  einmal  nach  den  Worten  von  einem  von  ihren:  „Schlag 
diesen  Gefangenen  nicht,  er  könnte  noch  einmal  Minister  werden." 
Manchmal  sahen  gefangene  Väter  ihre  Kinder  zum  ersten  mal,  da  sie 
durch  die  Kriege  in  Spanien  und  all  die  nachfolgenden  Kriege  und 
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Konzentrationslager  von  ihren  Familien  getrennt  worden  waren. 
Auch  die  kleinen  Kinder  waren  blaugefroren  und  oft  in  einem  bedau¬ 
ernswerten  Zustand  wegen  der  Flucht  quer  durch  das  Land  vor  der 
Naziarmee. 

Meine  Dankbarkeit  meinen  amerikanischen  Freunden  gegenüber, 
die  uns  schließlich  alle  gerettet  haben,  verlangt  an  dieser  Stelle  viel¬ 
leicht  die  Aussage,  daß  ich  unsere  Rettung  sofort  als  unendliches 
Glück  empfand.  Da  man  jedoch  weder  Land  noch  Leute  nur  wegen 
der  guten  Erfahrungen  liebt,  die  man  mit  ihnen  gemacht  hat,  sondern 
auch  wegen  der  Leiden,  die  einen  verbinden,  war  ich  nachdenklich 
und  unsicher  wegen  der  Zukunft,  als  unser  Schiff  am  Hafen  von  Mar¬ 
seilles  ablegte.  Zudem  hatte  die  mexikanische  Regierung  nicht  nur  un¬ 
sere  Reise  garantiert,  sondern  auch  unermüdlich  für  uns  auf  französi¬ 
schem  Boden  gearbeitet;  wir  haben  ihnen  sicherlich  unendlich  viel 
Mühe  bereitet  wegen  unserer  Angst  vor  dem  Einmarsch  der  Deut¬ 
schen,  wegen  der  ungeheuer  bedrohlichen  Auslieferungsbefehle  der 
Vichy-Regierung,  unserer  Armut  und  Krankheit,  unseren  Schwierig¬ 
keiten  mit  den  Pässen.  In  der  Zwischenzeit  sind  einige  der  mexikani¬ 
schen  Beamte,  die  uns  damals  geholfen  hatten,  selbst  von  den  Nazis 
interniert  worden.  Glücklicherweise  ist  Senior  Gilbert  Bosques,  der 
Generalkonsul  in  Marseilles,  wieder  freigelassen  worden.  Er  hat  ein 
sehr  genaues  Bild  davon  bekommen,  was  uns  einst  bedrohte.  Unsere 
oft  beschriebene,  schwierige  Überfahrt  nach  Amerika  hat  viel  länger 
gedauert  als  die  von  Columbus.  Nachdem  wir  noch  einmal  in  Marti¬ 
nique  interniert  worden  waren,  am  letzten  französischen  Punkt,  und 
nachdem  wir  in  San  Domingo  auf  eine  Verlängerung  unserer  Visen 
gewartet  hatten,  die  ausgelaufen  waren,  landeten  wir  —  vier  Monate 
nach  der  Abfahrt  von  Marseilles  —  auf  Ellis  Island.  Dort  freilich  wur¬ 
den  wir  festgehalten,  so  daß  unsere  Erfahrungen  mit  Internierung  auf 
demokratischem  Boden  komplettiert  wurden.  Unsere  Kinder  waren 
echte  Weltreisende  geworden  durch  all  diese  Erfahrungen,  obwohl  ich 
im  Gegensatz  zu  anderen  bezweifele,  daß  ihre  Kraft  hierdurch  vergrö¬ 
ßert  worden  ist.  Ich  sehe  Kriege  und  Konzentrationslager  und  die  La¬ 
gerräume  von  überfüllten  Flüchtlingsschiffen  nicht  gerade  als  Klas¬ 
senzimmer  an.  Ein  Kind,  das  mit  Landarbeit  oder  mit  Intellektuellen 
oder  mit  einer  Schreibmaschine  aufwächst,  an  die  es  sich  unwillkür¬ 
lich  gewöhnt,  oder  das  an  dem  streitbaren  Leben  seiner  Vorfahren 
teilnimmt  mit  all  den  Hoffnungen  und  Sorgen  seines  Volkes  und  sei¬ 
ner  Klasse  in  dem  hoffnungslosen  Hof  einer  Arbeitersiedlung,  lernt 
etwas  unendlich  wichtigeres  für  sein  Leben  als  durch  das  endlose 
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Durcheinander  von  bizarren  Abenteuern.  Ich  glaube  auch,  daß  alle 
unsere  Kinder  -  selbst  wenn  ihre  äußeren  Wunden  heilen  -  ihre  Ein¬ 
drücke  wie  unsichtbare  Narben  durch  ihr  Leben  tragen  werden. 

Der  größte  Verdienst  des  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committees  ist 
vielleicht,  daß  es  seine  Aufgabe  mit  der  Ankunft  unseres  Schiffes  hier 
keineswegs  als  beendet  ansah.  Trotz  des  Willens  zu  helfen,  trotz  der 
Arbeitsgenehmigungen  durch  die  Mexikaner,  wären  viele  am  Weg¬ 
rand  liegengeblieben.  Denn  um  ein  neues  Leben  aufzubauen,  ist  es 
nötig  -  noch  bevor  die  neue  berufliche  Tätigkeit  beginnt  -  einen  Teil 
jener  Kraft  zu  ersetzen,  die  in  Europa  aufgebraucht  worden  war. 
Selbst  in  meinem  kleinen  Kreis  von  Freunden  ist  eine  Frau,  deren 
Mann  in  Deutschland  mit  dem  Beil  hingerichtet  worden  war,  eine 
Frau,  deren  Mann  im  Ruhrgebiet  ermordet  wurde,  eine  Frau,  deren 
Mann  vor  Hunger  in  Frankreich  starb,  Frauen,  deren  Männer  mit  un¬ 
bekanntem  Ziel  aus  den  Lagern  geschickt  wurden.  Fast  alle  Männer 
und  Frauen  waren  jahrelang  in  Konzentrationslagern  bevor  sie  freige¬ 
lassen  wurden.  Man  kann  diese  Leute  daran  erinnern,  daß  sie  vor  al¬ 
len  anderen  gegen  den  Faschismus  gekämpft  hatten  —  eine  unbe¬ 
kannte  und  jetzt  schwer  verwundete  Gruppe  von  Guerillas  im  Kampf 
gegen  Hitler.  Viele  von  ihnen  arbeiten  jetzt  wieder  in  ihren  alten  Beru¬ 
fen,  weil  diese  Art  von  Mensch  seine  Unabhängigkeit  selbst  der  groß¬ 
zügigsten  Wohltätigkeit  vorzieht.  Jetzt  sind  sie  in  Mexiko  wieder  in 
Schreinereien,  in  Lederwerkstätten,  in  Pelzgeschäften  und  Schneide¬ 
reien  oder  als  Ärzte  und  Krankenschwestern  in  Spitalen.  Das  Einkom¬ 
men  hält  nicht  immer  Schritt  mit  den  Lebenshaltungskosten  wenn  die 
Gesundheit  geschädigt  ist.  Auch  brauchen  die  Jugendlichen,  die  zu¬ 
sammen  mit  ihnen  arbeiten,  eine  normale  Berufsausbildung.  Schrift¬ 
steller,  die  sich  zunächst  an  das  American  Writers'  Committee  und 
dann  an  das  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee  gewendet  hatten, 
haben  wieder  Mut  für  ihre  Arbeit. 

Wie  der  deutsche  Philosoph,  der  seine  Arbeit  mit  den  Worten  an 
den  Verleger  schickte:  „Hier  sehen  sie  den  Eindruck,  den  die  Welt  auf 
mich  gemacht  hat/'  so  erfüllen  sie  ihre  Verantwortung  gegenüber  der 
Gesellschaft  auf  diesem  Kontinent,  indem  sie  die  Natur  des  Faschis¬ 
mus  und  den  Kampf  gegen  den  Faschismus  erhellen.  Vielleicht  wird 
jetzt,  mit  Unterstützung  jener,  die  uns  geholfen  haben,  von  meinen 
Freunden  ein  neues  Kapitel  der  Weltliteratur  geschrieben  werden. 
Das  Klima  und  die  Menschen  und  das  Leben  in  Mexiko  haben  auch  ih¬ 
ren  Anteil,  egal  ob  die  Arbeiten  von  Mexiko  handeln  oder  von  unserer 
Heimat;  denn  Schriftsteller  ziehen,  wie  Bäume,  Nahrung  aus  dem  Bo- 
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den.  In  unserer  Emigration,  die  eine  Art  von  Freistellung  ist,  nehmen 
wir  auch  auf  diesem  Kontinent  durch  unsere  Zeitschrift  „Freies 
Deutschland“  und  durch  die  „Demokratische  Post“,  die  für  Mexiko 
selbst  gedacht  ist  und  dazu  beitragen  soll,  durch  die  gefährlichen  Befe¬ 
stigungen  der  faschistischen  Ideologie  zu  brechen,  die  von  Hitler 
selbst  hier  drüben  aufgebaut  worden  sind,  Teil  am  Kampf  gegen  den 
Faschismus. 

Das  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee  in  New  York,  das  mit  der 
American  Writers'  Welfare  verbunden  ist,  hat  das  getan,  was  in  einer 
solchen  Situation  möglich  ist.  Es  hat  nicht  nur  Menschen  vor  dem  Fa¬ 
schismus,  sondern  es  hat  Menschen  für  den  Kampf  gegen  den  Fa¬ 
schismus  gerettet.  Nicht  nur  ist  es  zum  Teil  dafür  verantwortlich,  daß 
man  hier  seinen  Kopf  und  seine  Fungen  heilen  kann,  die  von  den  mi¬ 
serablen  Kriegsjahren  in  Europa  ruiniert  wurden  —  denn  die  Gerette¬ 
ten  tragen  alle  die  Wunden  des  Krieges  — ,  es  hat  auch  ein  grundsätzli¬ 
ches  Interesse  an  jeder  Zeile,  die  von  diesen  Menschen  geschrieben 
wird,  an  jeder  Aktion  gegen  Hitler,  für  die  die  Menschen  hier  in  den 
vordersten  Finien  stehen. 

Von  der  Hilfe,  die  uns  gewährt  wurde,  haben  wir  viel  gelernt,  das 
wir  eines  Tages  gebrauchen  können,  wenn  wir  [unleserlich]  geben  wie 
es  uns  gegeben  wurde:  daß  man  niemals  in  der  andauernden  Vergabe 
von  Hilfe  nachlassen  darf,  in  der  Verbreitung  und  Perfektionierung 
von  deren  Technik  und  vor  allem  in  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit 
zu  helfen,  solange  es  jemanden  in  Gefahr  gibt.  Erst  jetzt  hat  uns  die 
Nachricht  von  den  hoffnungslosesten  Gefängnissen  in  Afrika  erreicht, 
daß  britische  Truppen  Menschen  endlich  befreit  haben,  die  lange  ver¬ 
loren  gegeben  worden  waren.  Ähnliche  Nachrichten  kommen  aus  Po¬ 
len,  der  Tschechoslowakei  und  rumänischen  Bezirken  nach  dem  Ein¬ 
marsch  der  Roten  Armee.  Die  Franzosen  haben  deutschen  Faschisten 
[recte:  Antifaschisten?]  geholfen,  die  von  den  Nazis  eingekerkert  wor¬ 
den  sind.  Unsere  Opfer  sind  sehr  gering  im  Vergleich  zu  den  Opfern 
jener  Menschen,  die  immer  wieder  ihr  Leben  riskieren,  wie  Soldaten, 
die  aus  den  Krankenhäusern  wieder  an  die  Front  gehen  sobald  ihre 
Wunden  geheilt  sind. 


Anna  Seghers 
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Anmerkungen  (zu  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee) 

Das  hier  wiedergegebene  und  übersetzte  Seghers-Manuskript  lag 
einem  auf  spanisch  abgefaßten  Brief  bei,  den  die  Federation  for  Aid  to 
European  Refugees  im  April  1944  an  einen  unbekannten  Empfänger  in 
New  York  schickte:  „Specimen  Q  2119  is  a  letter  front  Mexico  to  New 
York  ,  schreibt  der  FBI-Zensor  dazu,  „in  which  the  writer  discusses 
articles  written  on  the  joint  [!]  Anti-Fascist  Refugee  Committee  and 
enclosing  specimen  Q  2120  which  comprises  a  German  manuscript 
written  by  Anna  Seghers  .  .  .  Accontpanying  manuscript,  typewritten 
in  German,  consisting  of  four  pages  stapled  together,  the  last  page 
handwritten  in  English  language,  the  signature,  ,Anna  Seghers' 
typewritten,  the  first  page  beginning  ,Ich  erfuhr  von  dem  .  .  (Re¬ 
port  of  the  FBI  Laboratory  v.  18.  5.  1944,  Aktenzeichen  unleserlich). 

Eine  Reihe  von  Dokumenten  in  der  Seghers-Akte,  darunter  ein 
34-seitiger  Bericht  vom  26.  Januar  1943,  belegen,  daß  man  sich  beim 
FBI  damals  intensiv"  mit  dem  Joint  und  seinen  Mitgliedern  und  Freun¬ 
den  beschäftigte.  So  meldet  ein  nicht  näher  identifizierter  Ful- 
ton  H.  Creech  in  einem  Memorandum  an  Captain  Fenn  vom  26.  Mai 
1942,  das  Joint  und  seine  Vorläufer  „are  all  Communist  organizations 
and  that  the  personnel  who  compose  them  are  likewise  known 
Communists"  (National  Archives,  Akz.  811.00B/2076).  Und  eine  Ak¬ 
tennotiz  in  der  „Correlation  Summary"  des  FBI  zu  Anna  Seghers  vom 
8.  März  1974  berichtet:  „An  extremely  confidential  informant  who  had 
access  to  the  office  of  the  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Committee,  NYC, 
made  available  a  list  of  individuals  who  were  allegedly  member  of  the 
International  Brigade  (61—7854).  Netty  Radvanyi  of  German  nationa- 
lity  appeared  on  this  list"  (S.  30). 

Eine  bearbeitete  und  gekürzte  Version  dieses  vom  FBI  abgefange¬ 
nen  Manuskripts  wurde  in  einer  undatierten,  aber  aller  Wahrschein¬ 
lichkeit  nach  1944  in  New  York  vom  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Com¬ 
mittee  herausgegebenen  Broschüre  mit  dem  Titel  Anna  Seghers  and 
Constancia  de  la  Mora  Teil  the  Story  of  the  Joint  Anti-Fascist  Refugee  Com¬ 
mittee  abgedruckt.  Ein  Bericht  des  New  York  Field  Office  des  FBI 
(NY  100—31551)  erwähnt,  daß  das  FBI-Labor  im  September  1944  einen 
Brief  des  Joint  an  Anna  Seghers  untersucht  habe,  dem  die  besagte  Bro¬ 
schüre  beilag. 

Constancia  de  la  Mora,  die  im  spanischen  Bürgerkrieg  aktiv  gewe¬ 
sen  war  und  1939  ihre  Autobiographie  in  New  York  unter  dem  Titel  In 
Place  ofSplendor  veröffentlicht  hatte,  mußte  nach  dem  Sieg  Francos  aus 
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Spanien  nach  Mexiko  fliehen.  Ihr  Name  taucht  in  der  Seghers-Akte 
des  FBI  nur  am  Rande  auf,  etwa  im  Juni  1942  im  Zusammenhang  mit 
einem  gemeinsam  mit  Anna  Seghers  bestrittenen  antifaschistischen  li¬ 
terarischen  Abend  im  Hotel  Reforma  in  Mexico,  D.  F.  oder  in  einem 
Ausschnitt  aus  dem  Daily  Worker  vom  20.  September  1944,  in  dem  die 
Broschüre  von  Seghers  und  de  la  Mora  im  Kontext  eines  Spendenauf¬ 
rufs  des  Schatzmeisters  der  amerikanischen  Gewerkschaft  CIO  Amal- 
gamated  Clothing  Workers  erwähnt  wird. 


„ Liebe  [ausgeschwärzt] ..."  Briefe  von  und  an  Anna  Seghers 

Vorbemerkung 


Von  den  nahezu  100  Briefen,  die  mehr  oder  weniger  vollständig  in 
englischer  Übersetzung  in  der  FBI-Akte  von  Anna  Seghers  erhalten 
geblieben  sind,  kann  hier  nur  ein  kleiner  Teil  wiedergegeben  werden. 
Am  Anfang  steht  dabei  die  Reproduktion  eines  jener  Formulare,  mit 
denen  das  Office  of  Censorship  die  Ergebnisse  der  Postüberwachung 
an  Behörden  wie  das  FBI  übermittelte.  Es  folgen  Reproduktionen  aus 
drei  typischen  FBI-Berichten,  die  die  wichtigsten  Aspekte  der  Korre¬ 
spondenz  von  Anna  Seghers  überblicksartig  zusammenfassen.  Die 
verbleibenden  Dokumente,  von  denen  die  meisten  als  Kopien  von 
Kopien  nur  schwer  reproduzierbar  sind,  werden  —  so  gut  es  die 
sprachlich  bisweilen  recht  schlechten  Vorlagen  erlauben  —  in  Rück¬ 
übersetzung  aus  dem  Englischen  vorgestellt.  Sie  stammen  mit  zwei 
Ausnahmen  aus  der  Seghers-Akte  beim  FBI  und  werden  in  derselben 
Reihenfolge  abgedruckt,  in  der  sie  ursprünglich  im  FBI-Archiv  abge¬ 
legt  wurden.  Grammatikalische  und  inhaltliche  Ungereimtheiten  sind 
nicht  verbessert  worden.  Anmerkungen  geben  Informationen  zum 
Hintergrund  und  zu  Besonderheiten  der  Dokumente. 
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OFFICE  OF  CENSORSHIP 
UNITED  STATES  OF  AM'ERI 


Man  ho 

8m  <S>. 
Air  (A). 
Land  (L). 

FBOM: 

5^ 

WITT^,LV,2.Y1( 
CALLS  RIO  £>£  LA 
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MLXICO,  C.  F« 

LIST: 

C  30U) 

icC  /  ät  O  nY, 

(A).  ,1  '»n  <**>  H  C»bto  (C)  T«l»phan.  (TI  '  *■  / 


A  -»ü  (M)  £  Cabl*  (C) 
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3A  10706 
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LIST:  0  3°°° 


andated) : 

To  bo  photofmphod . 

To  wbotn  photofTmph  La  to  b«  Mnt: 

DIßPOSAL  OF 

«UCUÖT  3,  1912 

OEIGQTAL  COMMUNT 

CATION: 

Proriou*  raJcvnnt  reeorda: 

For  intarofflc*  ut  by  A.  C. 

Station  dlstribution : 

Haid  (H). 

or  D.  C.  <miy: 

u«d  (S).  R 

DR 

...  33811 

CondanuMd  (C).  > 

Batnrnod 

to  oandar  (ES) 

^CUJI 

Pr*Tlou*17 

Or  Mnt  vith  eammant  to; 

Divisjon 

(orSacticp^ 


TabM 

L 


2163 


12268  au^MA  B,  1912 


■  I 

hm 


COMMENT 


POLITICAL 

HUI.GaRXaK  CITIZLh  Ii.  MEXICO  ».ALTS  LCNTHLT  FULD  «LLOTMiSNT 
Covay  cont&ina  letter  algned  ui&  ocgiief 

«rit*r  adviae.s  auurtaaec  Chat  ahe  haa  received  his  letter  oX  July  30  but  haa  not 
received  hia  preyioua  letter,  conaequently  ehe  knov.a  nothing  about  e  fund  to 
"eatoblish  a.s.o." 


.(riter  urgea  aodreaaee  to  furaiah  particulars  concemlng  «riter'a 
Situation,  and  vht  doox  of  th-.  •  ont)j  bualnesa.  Writorsaya  ehe  neeü(-  »Aii^e’, 
anu  4oo  Chat  andreaaee  ar ränge  to  aecure  lioenae  regulär  ly  every  mcot^  tit  ther« 
«•ill  be  no  c  elay  iß  receiving  it.  Vriter  atates  ahe  la  &  H  Ungar  Ion  cltiten. 

M  l.i.  Jl'j  UPI.-:  _Anm^3ejchere.  aliaa  fcet tjr  ILaövanyi,  v.au  umong  ttiose  f  r  *.bam 

_ ^ve  aecured  reaervetiona  on  liner  fr  a  New  York  to 

Vera  Cruz;  anu  4  Aeaoer  of  4  aort  of  Ceneral  3LeXf  and 

Secretariat — oaa^ip  olT  Hlapanic  "Cottunazie"  and  drecteo  h y  Dope  Uhse,  Xomer 
Faaciat  anu  present  wa«auniet  1c  Mexico.  He  was  instrumental  1p  g  aining  ad- 
Aiaaicn  into  Mexico  Xor  Fifth  C^lumnist  agents,  Genaan  Cceuaunista,  also  for 
Netty  Eacvunyi. 

Mr.AkJ 

The  writer  wua  paiu  for  a  iranalation  oX  ui&P^de  ©f  iera  ihat  apj>eared^ 

"Ke*  k*u»aes",  K.  T.,  ls  aut  hör  of  'Free  und  one  ol  «he  founuers 


"Freia  Leutachlanu" . 
no  enolorurea. 


MCIASSITI»»* 

x  12033 

a-oguat  9#  1942 


Mr.  AkJen  i_ v 
dHtCars<J^ 
Mr.  Cwmnghar 

Mr.  Fitch _ 

Mr.  Kintsfl 
Mi  ftv-HH 
Ubo  .*>efir.  _ 
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tr  loa-siesi 


MS  »«m  a».  «Ith  lUun 


r\_  k-  ... 
.  .  v 


;  :•  >•  :  .‘l- 


'iii'v  .'S'"''  •••• 


£ 


V  l»U«r  l*l«4  Ihnh  S0V  1*44  \b*  kr««  fomrM  i* 

Iw  T*rt  ^wtMtUl«  Mpl«t  af  «rlwi  «M«  laUrwfti 

to  iSTTPTs-'. Dt*KT2  (fM  hm  AJHU  StaOM'kt)  «iilitta|  •(  |Mk 
trifflc  fm  Oato>«r  0,  1043  Ihm^  k|ut  27,  1943,  th*w  llt«r«?ii 
kw  kw  rtritwd  u<  Iht  ftllwlii  lafara*tloa  vhlah  hat  kt«  «kUlatl 
fm  »k«  1«  Wli<  Mt  «t  ta  thl«  roport  ai  «f  ptitlklt  tatnatt  kt  tili 
lawiticitiaa,  v -rv-V' 

11/4/43 

to  umc 


5»U  39,  ItxlM  City 
B«v  T«rk  0103« 

'dir*  m  tNtdl«l*l7  mtl'i  ktalti  «Bdltl«,  l«i  kr 
aar  l*w  aad  k«t  «likt  f«r  yood  rtttwqr',  -  a  y  ;-y 

Aoaortlay  t«  I  rrl«  r*?*rt  «f  Cabla 

•  uiiaft  trom _ 

_ 'ln  Tort  City  tUllai  tb*t  k 

l«tt»r  ololaiag  bla  tbst  bifTIS  kl  Won  111  »adj 
~««r«ly  aalrlaf  for  lnforcatloa  «onoaroln^  kr,  I« 

•X'.TWvn  1«  roported  tt  kt  a  dlrtaat  ralatlw  ofj 
kalac  at  na  tUa  ra«U«l  at  Draakfart,  Oaraaa/, 
com  to  tk  IUt«4  S t«tai  aa  Sa« 
feoukln  an  aa  inl(ratlti^l«^HH|^Pli  •  J«*1A 
«waa,  Sba  1«  «rrta^^flH^^^^^^^^latarMt 
la  plotwa  aarvlea  bar 

taiktal  liat  «ltb  ml  1  n  ii)  li> ■■  ,  11I111  ta  la 

tha  antar  aaolar  kaalaao«  la  Bav  Tort,  r  .  - 


U/19/43 

f  SITTlt  Ei  Cum  fr«« 
Baoarly  Ulla,  California. 


•Will  try  to 
,  ftrtkr', 

Ü/3C/42  f! 


la  aknt  tw  *«ak,  '  3111  adtlaa  yoa  r  v2~ 
[l«t«r  s»bl«4  WOTtITl  sba  «oal4  laar«  oa  \ 

r ...... .  .  l“  “*•>-.  .  >Äy.  l } 

*/ila ‘  “ 

f«  Hi 

lAW*m,  Kaxloo  City, 


I««  Tort  City  fm  URT 


*Xkt«  af  ay  Mrtb  larnktr  lf,  1130  atop  tat«  af  «arrlayo 
Oetobar  10,  1926  atop  kakaat'«  aaaa  WällO  kJlilTI  «tap 
«arrl«4  la  Xala«,Rblaalaad,  Oamay*. 
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a 

[t  Hrvlsf  ia  Um  ttaltii 
M'M«  Anqr.  hli  r*p*rtrr*n»«»i  tk't  iMt  MFM^UTtll 

*.•  ten  .»  Maias,  t«M«r  *■«  ■»rrlaC.jv 

t  KSUDI  ts:<WIIl,TEüätrl««  *Ml«l  eilt.  *h»  «tti«  Um 
'.msU  CriM*  n  Um  O.toWr,  1942  MlNll««  af  ifea  | 

ioA  cf  tta  KoUi  Clafe,  ft«  fl  *4  fr*  Otnuf  V  ?»t»  «dftk  .  zJ 
k«r  iMtakl  ul  tu  «Mltru  la  1IJ1  ml  aaaaya«  I*  aaatOKpLt«  * 
fruu  La  1940  afiar  «Ueh  sfea  ni  trra^it  ia  Muln  to  Um  s 
bü»4»Tlt»n'  Goutttu  cf  ifea  U«|M  cf  fttrltu  IrtflM»  •*>  ' 
jjHP»lTt‘«l  U«t  Um  ’trmtk  0r**»'  u *  fealay  iuUmhI  • 
s^aoTro  Otl&gi  ftyrir  fcr  yrtlutlu  a«  •  utiu  jlrtm,  ■>  /  j 
Kairo  öaldoy»  fea/ar  r*^uit*4  aa  afflBarlt  uttlil  fortfe  Um  , 
UfonMtlia  ca?^lla4  iy  Uw  afeara  «sota«  «aVla  «blik  afflBarli 
«ms  ia  V«  yraaaat*«  ia  Um  trltlafe  Ooromaaal  ao  tkat  Utero 
«mul 4  W  ma  to.olli  latsr  «Aon  1ha  flla  1»  amfeifelia«  la  UM  ; 
SrlUafe  iapirou  tS  ?  \i1  -i-  -  s- 

'  *,  S'  /*-.  •_  *  •*,  >  «  .  -  A.  ft  *  *1 


•/**/«* 

h  Urs 

frta 


^'W-% 


ä-- 


Osila  tla  4a  la  n«t*  SS,  Maxftca  City 
»ao  Torfe  City. 


■Iso«  «saati'd  »et loa  ylaluro  aoitr*«t  aa4  tallara  li  prataeto 
paar  lataraaia«  Uttor  follawa*--  ^ ~ 


t/2S/4* 


Ca  Ul«  «ata  IXT7T  feOtUTI  taklolPHSPUMi  fear 
tflrtit  la  Aroalda  laiuirl*  S1B,  fearlaa  City, 


tfea  aMn  aoaUaa*4  lat  vor  fraa  tfea  km»  alaa  aatlaaa«  pfcateaiatla 
«apy  af  aaoial  aaaoarafely  aa«  aafela  aaaaarofelp  MA  iroffla  aaaacrmla« 
fraa  lomMr  B,  1942  tlrn|k  kfwl  ST«  194S,  tfea  follaoia« 

I tarne  af  laiaraal  ara  aai  Mi«  «*  t-  j  J\:  r>  f  V 

i  -FiX.  Jh.v-  *•  * 

T/11/4S  *  -  -  a 

A  laiiar  fraa  rrm  tAJTAm,  »axlaa  City  tat 
~ Tark  CLIP.  ....  *v _ 

Tfea  lattar  aamtlaaa«  U  ipflkl  r«t«  »ly  f  »r«ki 
IAWsHI  aoaa  okata-aooloa  af  »kari  aiorlaa.  UlUW 

ifeai  aka  tMlnJHUloknlA  aaslaa  af  aaroral  eiarlaa 


SEjj^ET 
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■T  103-31ML 


-r>  4.  V-'i'j  < 

~7^-'r.  - "  «  v;w-a  ( 

(IW  httal  Ceaaerahlv  !trrW*  rtpeil  rtflwti  th<  l 

Nexlee  n  i  via»  ettr-iaet  fer  har  _ 

_ [•  tyuliWOiimitt  l«<«r  «he  «*«  Uiinantnl  la 

|tUli|  UiIiiIm  te  Xexlee  fer  flfth  Otlmltli  ea4 
(IwnuUU,  Hm  &•  wuMltt  «Uh  the  groey  ef  "Tr— 
la  *«xlee  ui  he«  r*ut«*i  yeyaeate  fer  InatUtlu«  tpp«rU| 
la  the  KV  »u:«S  yüllih«4  la  W«  leih  City.) 

probe  hl  f  ltentleal  «UhBH^IH 
«1U  elleeea.  ;  •/.:  . 

-  .  '  -t.  ,  .  ,  "I 

•/>/«>  \ 
A  letier  freu  ItftT  UKITI,  Hexte«  City  teBHÜB 
Im  Tort  City»  vhlah  larcely  eeaearae  the  yahlle*tlen  ef 
ertlala«  ul  kok«  hy  SXCEOS  as4  Alaeee«««  thelr  flaaadal 
elraua»t*ae«a. 


The  I«*tal  C«a»or«hlp  Serr^^reror^rjf^ct»  thot  SiSa^TS 

a-i  eecay  tho«e  whoa  reprareat  tlee 

aaeera^ratarra tloaa  aa  e  llear  free  Iw  Tart  City  te  Tm 
Cr«s.^yBBvl«  «  aaaVor  ef  a  aert  ef  Oeeeral  »Uff  aaie  «y 
ef  llayeale  •Ceeqaoala*  «hiek  la  Clreetet  ly  »*  (13,  e 
ftvaer  NoolU  ul  yrerrat  Cea laitai  la  hexlee.  V 

'  -\"v  f'  •  h-  '  f-i  ' 

t/u/49  r-  "< 

A  letier  tTja_lxrk  latTPJ.  Apertato  »1021«.  »exle«  Cltr  te 

W«U  Kealee,  Cal lf orale. 

HOmtr  lloouao«  the  atortlAf  «f  ea  aati-Bail  yrtpu 
fhal  &e  hexlee.  Om  exyraeaet  a  vlah  fer  the  alAracaaa  ef 
yeraeaa  llrla*  la  the  Valtet  ttrtu  «he  *keev  the  aaetellty 
ef  the  yeepla  hare*  te  hely  thea  la  fettla«  yeopla  latareate* 

-•  «eyeeleUy  la  leUywooA  aal  lev  Teile.  . 

v  1  ‘  ’v.  -“-a’  •  ~t'  ■>  .  '“'C  ■■■''" 

tl/lf/43  \  '  T  ; 

>  A  LtUax_frw  SnHPi  po »leertet  Mexico  City  ta 

1  Im  Teilt. 

The  lettar  et’-tat  thet  the  vrlter  hat  Vea  aeehla  te  witoth«^ 
etdraaaee  beeaa««  A Ca  UOM'Ji  hat  Iran  cronty  111  aaA  ehe  hat 
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IT  loo-nwi 


w«®  uwi<  mn  »f  norai,  iaimuc  tu«  n*  «rit« 

%•  H«lp  tritt  myinlloa«  far  ttt  >***-.  ^ 
•arlMil  (Oarlttaldl  »Ulu».,  «a  utUnclit  »•«tat,  «Kittt 

Oaaralatt  ui  V|«i  «alt?  ml  all  MH-r»t<latt.)t  ' 

W»t  Wttlatt  («n*i  aat  BkftinenlV.  '  &’>  ??.■ 

f-  '-'k  r 

Ä»  Fa«  Ul  Caaaari 
ls 


Matlaa, 


ir  Uantt 

Fa«%  Om«a  lax  45,  Itttta«  «,  In  Tarfc  Cl*.  ;  v 

15/2 5/45 

4  lattir  fr«* 

».».  ta 
Calaattia^ 

%a  latar  va«  »Ut*m*4  ui  *Baar  j 

«rltar  uIcmv1i4*i  tta  addrataaa'«  lattar  af  HanuVcr  81, 
at* lad  U  fea«  Waa  la  krl|^|m|r.  thi  «rltar  «Ut«i  ha  kU 
■»t  huri  aay  aar«  frea^^^H|^^^«lae«  all  «all  tu«  »kappaC, 

Mm  la^alrad  lf  ttt  tiimita  h*4  rtotltei  tttlr  pokl l«*tl«a 
•Fra«  »truty*  rtgnUrl/  throv^h  ttt«  laeal  Celaattlaa  dlctrlttator. 
Tb«  wrlt«r  txprtnti  ttt  ktpt  Vvt  tbalr  kstkt  ar«  alte  bati< 
aaU  tttn  aa«  rtttintti  ‘ttt  ittntt  CrHt^Mfa  UUttf, 

Tb«  «rltar  ttttti  ba  haar«  rtftltrl/  fr«HHBPl>  httit, 
[•««•«tat  ttt«  aiiranta  ta  fenrri  aa  aaalaaal  lattar  tm  ttt«  > 
at  4yart»4e  WC  1«W,  ‘  V  .;W  y 

V.  ..  t  -V :  - 1  *-^vT;y 

ttt«  >atttl  Caatfc^rtMp  «zaalaar  iadlaatad  tb«  «rltar  af  Ult 
lattar  1«  rtflittrai  «10»  ttt  *atl->a«l  yaVllaatlaa  *3Ya« 

4araa«r'  (rrtlt^HtMhltii)  ttt  aaaa^ar  af  «41  ah  1«  1TTDI 10 
CifTSC  UU,m|k«t  atatad  ha  feucht  as  a  «uhtr  «f  Tbalaaaa 
Xttttallaa  af  ttt  11 U  tpatltt  lrlpda.  ttftar  tvaaty  «1«  «tattt  la 
a  Irtath  Caaaaatratlaa  Qaap  tta  arrlrad  la  ttrttlHas  la  Otttktr, 
lfdl  «ad  arrlwd  la  Tara  6ni,  tttxlaa  aa  a  ftfttima  attlt 
L«  jrtUkly  | 

»traal,  ttttH, 

Lt  ia  aattd  tt»t  ttt«  tttn  lattar  «■»•  Uirt»t»4  ’Bht  | 
ta  tttl«  atuttilM  1t  1«  taaallad  Out  ttt  «rltar  af  ttt«  »tri 

rltlaf  lattar«  liIHHVttt  rttldtt  la  Saxlaa  Olfer» 
L«  ttt«  tta*ttaad  af^^^MTlt»  Tafte  City  «bat«  aaldaa 


8/10/45 


froa  KCT  8A3T-TTI, 
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sföp 


IT  100-31  SSI 


la  Ikli  ittltr  wWrai  %*  s*fl#la ;'%•  Wr  U* 

Bfuli(  ef  tu  iMliln  a*ü  V  Utrltu  MthorltU*  UM*»- 
U|  Um  mm;  «hl  ab  ik«  **ml  froa  Ur  Mal  *lhs 
Onn',  tha  mU  tfc ■■%  oa  ^uwqr  4*  •  Uftu«  W-«  l«aaa4  W 
IU  CUUwl  Baak  U  tr»U  Ur  mmvM  m  tUt  lf  •  fsrasrlj 
wtltaal.  ISMisU  a^tu  (U  «Ml*  litt  ta  tnuftf 
%1m  (T*et«r  >art  Bf  Ur  mujt  ts  Mnl«»«  ~  '■  *■ 


‘v^'-r 


C/10/4S  ■’  "•  '  v 

Utter  fra  UU  ßH45,  KbxIbb  Cltjr  to 
Im  Tut  Oitjr  U  «kl«h  141.15  •*  t«4  Um  ö»lljr  Urtr  U4 
«rlttss  U  k«r  >Uit  prlatlBf  BrranU»  Cmi'  aal  tut  x 
a4rli*4  tke  Ball/  Uittr  tut  «ha  m-jll  first  a«k  v  ; 

'  lf  |Ur«  *tr*  bb7  «tjaettm.  Uw  UtI»*4  if  tUn 
•IJtttlui  Um  Bailjr  *»r*«r  mj  yatllsh  tU  Utk  aaA  ,1 
Umb  iU  «*al4  turu  tk^|y(*r  tt  mm«  UttltitU».  . 

4S0EZES  Umb  r'tuitai^^Bu  « n4  123  «sah  B»tt  %*  C  _ 

*m  Ulk  Ci  Ir*  V»  , . 


AU  cf  tha  pkotoettl«  Bo  1*b  of  tha  »kor*  aaatloa«4  Ut*rc*?ti 
»hleh  vcr«  r»««l««d  kjr  th«  *«»  Tsrk  fl *14  Offios  »r»  kala^  j»l*«*4  1b 
Um  Ui  Urt  flla  u  sxhihlts  1b  tkli  hm, 

fU  rtiHii  f*r  aaklac  UU  SVUHhS,  «Ith  b11b«#b,  b  nhjMt  &a 
thii  Md  to  tU  Tlnt  tasftaaes»  vmt  i ; 

1  r  *  .  y  4  i  "  -  U\ 


1. 


>#k. 

T«  fat«4  Auhml qr  39«  IUI  Ulrmtt  U  >r 
I«  Utk  City,  h«rli|  th«  ntin  «fl Ar»** 
S89  h(ir|«Bt«t,  UxtM,  f-f. 


S,  Uttar  aaW  13,  Ur«h  T.  IW.  »ür«u«4  Ul 

tttrli(  wtw»  »Mwh  IU  Umt|wtH« 

r  to'  **  ‘  %  '■  ''^y  ,  '•  *  v  ><* -v  ^  »■  v 

:4  ;  *.  UM*  warum,  u>Va«  «f  m  is  muuuu  »  vri«u  ./ 

;  »ptrUmt  M  388  laavfntt«,  iptrUnt  10t. 

/  '■•••■  ,  -  /•  :  ...  i 

iMMtth  bb  1%  Ui  am  Um  4«tafa'.Bs4  th  t  bbbtb!  «rltlM  l«tt*r» 
lUrTullS  MtitMliUtt  mb  fs  «ritt  sa  ■■Hr  Um  bIUi 
«f  Itb»b4  bb  alias««  «f  BsaiZM  aa4  UW 

bs  alla»««  «f  H^Umwr  lt  1«  UUmU  ih-t  580H  ' $  ik«il4  U 
BBBtiBB*4  BB  nhjmt  lB  th'.l  BB  BB  ImMmI  BB  B  thlrd  FS* »OB  ll«t»d  ihotB 
still  fbbb las,  la  B441tlsa  Um  t;m«rltla|  sa  lattsra  bibUf  ▼  bb4  li 
1«  «tlU  aet  ldsMlf  l«4. 


sg^r 
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October  9,  1946 

NETTY  RADVANYI.  with  Aliasea 

kexioo,  D.  F. 


The  following  1»  ft  summary  o f  Information  obtained  over  a  poriod  of- 
One  year  from  reliablea 

Vtb.  Netty Radvai^i,  better  known  aa  Anna  Sagbare,  la  a  German  exile,  - 
writer  and  Communls^/reeiding  at  Calle  Induatria  #2 16,  liexico,  C.  _F.  She  la  <  ~~ 
married  to  Las  slaffiadvanyi  and  haa  two  children,  Pet^r  and  Ruth.'  .'  i.  ?■ 


Aa  la  well  known  lirs.  RadTanyi  la  author  of  the  best  aellar,  "The 

other  articles,  ahort  atorles,  and  booke. 


Hamilton  Ltd.,  London,  her  publishers. 


lirs .  Radvanyi  has  also  been  ln  direct  contact  with  the  following 
individuale  ln  mattere  relating  to  reviewing  and  Publishing  of  books. 

’ New  York  City, 

liraon  and  Schuster  Inc.,  Rockefeller  C©nter,  1230  Slxrth 


Tn  addition  to  the  above  enumerated  literary  aotivitiea  lirs.  Radvanyi 
has  contributed  articles,  on  oooaaion,  to  th^XSpotlight,  13  Astor  Plaoe,  New  York 
City  and  to  thövJolnt  Anti-Fasciat  Refugee  Committee,  425  Fourth  Avenue,  New  York 
City. 

She  la  a  member  of  th^Dramatiat  Gulld,  6  East  S9th  Street,  New  York 
City,  of  theXÄuthors  League  of  America,  Inc.  also  of  6  East  S9th  Street,  New 
York  City  and  of  the*Book  of  the  Month  Club,  385  Madison  Avenue,  New  York  City, 
She  is  also  a  membe/  of  theALeague  of  American  Writersj  110  West  94th  Street, 

New  York  City,  whioh  Organisation  apparently  loaned  the  subject  money  for  the 
purpose  of  paying  transportation  fron  France  to  New  York  City  at  the  tim«  of  ;; 
her  exile.  '  .  -  -1  *. 


-  1 
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Th«  aubjeot  haa  received  correspondence  of  a  propeganda  natur«  fron 
tha  f ollowing  organl rational  _  _  ^  ,  —  v.  T  .  .... 

Int« rnationale  Literatur«  —  Moacqw,*  U.S.S.H.  ,k  .  -  -T  -y  W'j- •  V,.- 

efUoscow  Newa  —  Moaoow,  U.S.S.JR.  -  >  '*•  Z  V  ~ -***^46  ■: 

*Aaaooiation  of^Cultural  Relationa  Between  U.S.S.ft»  and  Foreign  fSouatriee 
•’  Moaöorif'  /.-XI  *  ' jT 

,/URew  liaaaea  -  New  York  Cj.ty  -  -  ,r -u-, ^  -;'  v;  .  . 

>  Fro«  German  Inatltut«  of  Sglence  and  Learnlng  *—  London  /  .  :  -s 

^  Free  German  League  of  Culture  —  London  .*•  •.  '•&£'  -r:  *-• 

'^International  Wernen’«  Party,  —  144  B  Street,  I*W.,  Washington;'®.  C, 

She  haa  exohanged  peraonal  oorreapondenee  with  the  follcrwing  .  ^ 

individualsi  .  j'-’  s 


a  oiu._ 


of  German  nationality  who  ia  apparently 


v- 


»•  »  • 

V  * 


jhneotioot. 

'  S»o  Paulo,  Bracil.  ln.  -,  'J  . 
iviauai  kr a.  Wadvanyl  haa  a  couain, 

reaidinr  at  Sao  Paulo,  Bracil.  She  atatea  that  her  aother  was  aent  to  Pol« 

a  m  ^  4  W  a  4  «« L  a  X«  n  J  m  a  a j  n  « 


regard  to  tnia 
pesidinp  a 
and  that  ehe  has  had  no  word  fram  her. 


_ ^  _  New  York  21,  New  York  who 

wae  invited  by  _the  aUujeot  to  attend  a  private  ahowing  of  the  *ovie  entitled 
-The  Seventh  Cran*.  •- 

"  •  .  '  .X--" 


individual  ia  appgrently  a  very  eloae  frlend  o 


of  lettera  a re  paaaed  between  theae  two  lndividuala . 
nationality,  who  Ia  a  peraonal  frlend  of  the  aubjeot. 
Argentina,  who.ia  a' peraonal  frlend  of  the  eub£  et* 


'“'•-nur? 
Chile,  of  German 

,if  _  /  ^  7  -  /  • 

Buenos  Aires, 


New  York -City,  who  Jif. 


rriend  of  the  aubjeot, 

’vv^k  '  * >•  •: .•  X'  »:r.  : 


-  2  - 
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cot*. Thia  individual 
Oermany.  . 


and 


—  ^ ,  - - _______  -io uth 

apparontly  hare  many  mutual  frienda  ln 

W S?w  lork  17, .  V«*  York.  ■  ' O-  "-  ■ 

■  v^r.  ■?'  « «&%?.•<■ 


aaaociated  wi 


lqu*t  rranoh  Waat  Indik,  who  la  a  personal  friend  of ^o^a^bjaot^T, 

^  Bo11t1*#  who  ig  &  personal  ^  ». 

•  -T  ’  -".•'V  £  '  ■  •  , 

'Ottawa,  Ca na da  W 

•  .  m'  r  *  ■' 

San  frrancisoo,  Ca lifojnia 

•  V. 

V  ->  •  •  -•  .• .. 

c  •  v,  ,w-  *-•-  ,.••'■ 

...  .  •  ‘  '.v  /s»'  V-  .:*• . 

T°rk  City  who  ara  apparontly  old' "  \  ’J'-' 

New  York,  who  ia  apparontly 


friend  of  tho  subjfeot. 

»hö  ia  an  old  friend  of  tho  aubjac^T 
frienda  ö^h^ubject^^ 


a-uo  of  American  Writora, 


a  personal  friend  o 


aubjeot. 


»  Bew  York  City,  who  ia  apparontly 

^;%v\ 

Hew  York  City,  v;  .  tr.  ‘  ?' 

Tel  Avir,  Palestine,  who  ia  |HfiF 


Ala  ton,  Uaaaaohuaetta, 
Portsmouth,  Bew  Hampshire.. 

-  }*-*■  ■  V.  * 

Buenoa  Aires,  Afgentina,  of-Oeraän  ,  v 
the  BubJeot*  ,:  --  .  -  •  -  ‘  ■>  * 

:• ;  v . 

Leonminister,  Massachusetts 


,  Buenos  Aires,  Argentina 


—  5  •> 
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(contlnued) 

President  Camacho  on  7/25/42  in  Mexico  City  attended  by  Ludwig  Renn, 
Egon  Erwin  Kisch,  Bodo  Uhse  and  Anna  Seghers.  This  article  clalmed 
that  President  Camacho  endorsed  and  promlsed  to  Support  their  new 
Publishing  firm  El  Libro  Libre.  This  article  also  plugged  books  by 
the  German  communlst  writers  Seghers,  P.'C.  Weiskopf  and  Andre  Simone 
whlch  had  been  publlshed  ln  the  US. 

64-27 OO-D-221  p.2,3 

SI  100-6255-11  p.13 

l&) 


?erugees,  lnclua 
of  CensorShip) 


,  Mexico,  D.P.,  sent  a  letter  dated  8/13/42  to 
►WDC.  Writer  advised  that  several  famous  political 
Anna  Seghers,  attended  her  birthday  party.  (Office 


100-180858-3  p.l 

cm 


.  Office  of  Censorhsip  made  available  a  letter.  dated  8/15/42 

y f rom  "Sovlet  Russla  Today"  (61-7374),  NYC,  toHlHH|HHP f 
Mexico,  D.P.  This  letter  indicated  that  the  artige  by  Anna  Seghers 
would  appear  in  the  September  lssue  of  this  publicatlon. 


Censorship  made  avallabl^^oDj^f  a  letter  from 
Mexico,  D.P.,  to  Santa  Monlca, 

Tornla,  dacea  5/16/42.  Writer  use^tnestationery  of  the  "Bl  Libro 
Libre",  Mexico,  D.P.,  whlch  listed  the  officers,  including  Anna  Seghers 
as  a  member  of  the  Advisory  Board.  Writer  asked  addressee's  help  on 
a  book  "Nazi  Terror."  He  advised  that  Seghers  was  also  lnvolved  in 
this  book. 


65-9?66-17  p.2,3 


SE&T 
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65-11444-9  p.l 


Poetal  Censorahlp  revealedthat  on  9/1/42) 

_  wrote  a  letter  toflHmpin  Mexico. 

tatea  tnat  anna  Seghers  and  othera  of  the  "Alemanla  Libre,"  Mexico, 
were  requested  to  aaalat  ln  the  releaae  of^HHBVfrom  prlaon  ln 
Mexico. 


100^139045-2  p.l, 2 


jnaorBhlp  made  avallable  a  copy  of  a  letter  dated 

_  "El  Libro  Libre,"  Mexico,  D.P.,  toflH 

__  Pacific  Pallaadea,  California.  Writer  informeraoareaaee 
iraer  to  defray  expenaea  of  the  publlahlng  houae  Anna  Seghera 
gave  amall  houae  partle a  and  aponaored  two  big  aocial  eventa.on  9/2/42 
ln  Mexico,  D.F. 


105^01-1  p.l 


The  9/18/42  iaaue  of  the  publlcatlon  "Aufbau"  contalned  an 
artlcle  in  Oerman  by  Manfred  George  (61-9402)  that  plugged  the  "Pree 
German  Book, "  enterpriae  of  the  German  communlata  ln  Mexico.  George 
aingled  out  Anna  Seghera  for  apeclal  praiae. 

61^402-46  p.l 


_ 9/12/4?  „  -  - 

adviaed  ^ Wm  NYC,  that  ahe  m aa  glad  to  hear  of  the  aucceaa 
of  Anna  Segher'a  book,  but  added  that  it  waa  a  ahame  that  her  money  waa 
pillng  up  ln  the  US  whlle  ahega^llvlngli^overty  ln  Mexico.  Examlnere 
Note:  Segher  waa  aided  by  a  Spaniah  connnuniat,  ln 

obtaining  a  Mexican  vlaa.  (Office  of  Censorahlp.) 
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[1.]  Office  of  Censorship,  Record  No.  SA  40708  v.  8.  August  1942. 
Auf  Formularen  dieser  Art  übermittelte  die  amerikanische  Postzensur 
ihre  Informationen  an  das  Office  of  Naval  Intelligence  (ONI),  die  Mi¬ 
litary  Intelligence  Division  der  Armee  (MID),  das  FBI  usw.  Eine  Liste 
mit  Kürzeln  der  Behörden  bzw.  Beamten  des  FBI  befindet  sich  am 
linken  und  rechten  Rand  des  Formulars.  Auf  dem  oberen  Teil  des 
Blattes  ist  die  Art  der  Korrespondenz  beschrieben,  im  vorliegenden 
Fall  ein  Luftpostbrief.  Darunter  finden  sich  vom  Zensor  unserer  Tage 
meist  erheblich  gearbeitete'  Angaben  zum  Absender  und  zum 
Empfänger,  zum  Datum  bzw.  Poststempel  und  zur  Sprache,  in  der 
das  Schreiben  abgefaßt  ist.  Vermerkt  wird  ferner,  ob  der  Brief  photo¬ 
graphiert,  zerstört,  zurückgehalten  oder,  wie  hier,  an  den  Empfänger 
freigegeben  wurde.  Es  folgen  interne  Querverweise  auf  die  Geschich¬ 
te  des  Falls  sowie  Angaben  zur  bearbeitenden  Dienststelle,  zum 
Zensor  bzw.  Übersetzer  sowie  zum  Datum,  an  dem  der  Brief  der  Zen¬ 
surbehörde  Vorgelegen  hat.  Unter  „Comments"  gibt  der  Zensor  dem 
Brief  eine  Art  von  Überschrift,  „Ungarische  Staatsbürgerin  in  Mexiko 
will  monatliche  Zahlungen",  der  eine  Inhaltsangabe  folgt,  die  in  vie¬ 
len  Fällen  durch  Zitate  ergänzt  wird.  In  der  abschließenden  Rubrik 
„Examiner's  Note"  werden  von  dem  bearbeitenden  Beamten  Angaben 
zum  Absender  und  Empfänger  gemacht,  Bezüge  zu  früher  abgefan¬ 
genen  Briefen  hergestellt  sowie  Verweise  auf  andere  Personen  oder 
Ereignisse  geliefert,  die  für  die  belieferten  Behörden  von  Interesse  sein 
könnten.  Am  unteren  Rand  des  Formulars  befindet  sich  ein  kleinge¬ 
druckter  Hinweis,  daß  alle  zuvor  gemachten  Angaben  aus  privaten 
Briefen  stammen,  nur  für  den  Dienstgebrauch  gedacht  sind  und  mit 
größter  Vertraulichkeit  zu  behandeln  seien.  Eine  Verbreitung  oder  Ver¬ 
öffentlichung  der  Informationen  sowie  ihr  Gebrauch  in  Gerichtsver¬ 
fahren  benötige  die  ausdrückliche  Genehmigung  des  Chefs  der 
Zensurbehörde.  Eine  Weitergabe  sei  nur  an  solche  Behörden  gestattet, 
die  sich  mit  kriegswichtigen  Aufgaben  befassen.  Der  Stempel  „Declas- 
sified  by"  weist  darauf  hin,  wann  das  vorliegende  Dokument  an  mich 
freigegeben  wurde. 

[2.]  Am  31.  Mai  1944  fertigte  das  FBI-Büro  in  New  York  einen  mehr 
als  70  Seiten  umfassenden  Bericht  zu  dem  sogenannten  Alto-Fall  an. 
In  ihm  geht  es  zum  einen  um  eine  Übersicht  der  bis  dahin  dem  FBI 
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bekannt  gewordenen  Angaben  zum  Trotzki-Mörder  „Frank  Jacson, 
with  aliases".  Zum  anderen  werden  auf  ca.  20  Maschinenseiten  Infor¬ 
mationen  zu  Anna  Seghers  bereitgestellt,  darunter  besonders  Zusam¬ 
menfassungen  aus  der  Seghers-Korrespondenz  zwischen  dem 
5.  Oktober  1942  und  dem  27.  August  1943.  Fünf  Seiten  aus  diesem 
Bericht  werden  hier  reproduziert.  Eine  Nachfrage  beim  FBI-Archiv 
über  den  Alto-Fall  blieb  ohne  Ergebnis. 

[3.]  Diese  drei  Blätter  stammen  aus  einem  längeren  Bericht  des  FBI 
in  Washington  vom  9.  Oktober  1945.  Die  FBI-Zentrale  oder  die  Field 
Offices  stellten  derartige  Dokumente  in  unregelmäßigen  Abständen 
zusammen,  um  den  eigenen  Mitarbeitern  und  anderen  Dienststellen 
Informationen  zu  einem  Fall  übersichtlich  darzubieten.  Sechs  Durch¬ 
schläge  des  vorliegenden  „Reports“  blieben  bei  der  FBI-Zentrale  in 
Washington,  einer  ging  an  die  U.S. -Botschaft  und  drei  an  das  FBI- 
Büro  in  Mexiko,  davon  einer  in  die  Akte  des  Alto-Falls.  Neben  Anna 
Seghers'  Publikationen  und  Ihrer  Mitgliedschaft  in  Organisationen 
wie  der  Dramatist  Guild,  der  Authors  League  of  America  und  dem 
Book  of  the  Month-Club  steht  auch  hier  vor  allem  die  Korrespondenz 
von  Anna  Seghers  im  Zentrum. 

[4.]  Vergleiche  Dokument  8  und  die  dazugehörige  Anmerkung  im 
Abschnitt  „FBI-Akten“.  Die  „Correlation  Summary“,  aus  der  hier  sie¬ 
ben  Seiten  reproduziert  sind,  wurde  1973/74  vom  FBI  angefertigt.  Sie 
umfaßt  69  Seiten,  auf  denen  weitgehend  in  chronologischer  Reihen¬ 
folge  durch  Aktenzeichen  und  kurze  Zusammenfassungen  auf  FBI- 
Unterlagen  z.  B.  zu  Anna  Seghers'  Verwandten,  verschiedenen  Orga¬ 
nisationen,  Zeitschriften  und  Verlagen,  Persönlichkeiten  des  öffentli¬ 
chen  Lebens,  anderen  Exilanten  usw.  verwiesen  wird.  Auf  den 
abgedruckten  Blättern  sind  vor  allem  Hinweise  auf  Unterlagen  beim 
Office  of  Censorship  aus  den  Jahren  1942/43  zu  finden,  die  sich  inter¬ 
essanterweise  mit  den  Angaben  in  Dokument  2  kaum  überschnei¬ 
den. 

Dokumente  5/6 

WESTERN  UNION 
WUAG  32  43  NL  =  MEXICOCITY  AUG  25 
LITTLE  BROWN  PUBLISHERS 

NO  MONEY  RECEIVED  YET  STOP  URGENTLY  NEEDED  FOR 
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EMERGENCY  EYE  OPERATION  AND  CURRENT  EXPENSES  STOP 
PLEASE  WIRE  MAXIMUM  POSSIBLE  SUM  AND  SPEED  LICENSE 
FOR  SUBSTANTIAL  MONTHLY  REMITTANCE  STOP  PLEASE 
WIRE  FINANCIAL  INFORMATION  STOP  ADDRESS  REPLY  NETTY 
RADVANYI  CALLE  RIOPLATA  25  APARTMENT  9  MEXICO  CITY 

ANNA  SEGHERS.  946A  AUG  26.  25  9. 


*  *  *  * 


WESTERN  UNION 

WUAG  24  42  NL  7  EXTRA  =  MEXICOCITY  VIA  MEX  TEL  FEB  29 
LITTLE  BROWN  PUBLISHERS 

PLEASE  WIRE  WHETHER  OR  NOT  RECEIVED  THE  THREE  LAST 
PAGES  OF  MY  NOVEL  TRANSIT  WHICH  I  REWROTE  AND  SENT 
IN  JANUARY  STOP  HAVE  WRITTEN  SHORT  FOREWORD  FOR 
THE  NOVEL  AND  SHALL  SEND  IT  THIS  WEEK 
ANNA  SEGHERS 

AVENIDA  INDUSTRIA  TWO  HUNDERED  FIFTEEN 
MEXICO  CITY  [unleserlich]  MAR  3. 


Anmerkungen  (Dokumente  5—6) 

Die  beiden  Telegramme  stammen  aus  dem  Archiv  des  Verlages 
Little,  Brown  in  Boston,  bei  dem  die  englischen  Übersetzungen  von 
Das  siebte  Kreuz  und  Transit  erschienen  sind.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
finanzielle  Situation  von  Anna  Seghers  bzw.  auf  die  Neufassung  des 
Endes  von  Transit  —  Themen,  die  auch  in  der  Seghers-Akte  des  FBI 
auftauchen.  Dem  Telegramm  zu  Transit,  das  offensichtlich  aus  dem 
Jahr  1944  stammt,  hat  ein  Mitarbeiter  von  Little,  Brown  zwei  hand¬ 
schriftliche  Vermerke  hinzugefügt,  die  sich  auf  das  veränderte  Ende 
des  Romans  bzw.  das  angekündigte  Vorwort  beziehen:  „Talked  with 
agent  who  had  wired  her"  und  „  When  it  comes  we'll  see  if  it  is  too  late 
to  include  it."  Die  Orginalsprache  der  Telegramme  —  Englisch  —  ist 
beibehalten  worden. 

Dokument  7 

Avenida  Industria  215 
Mexico  City 
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19.  Januar  1944 

[ausgeschwärzt] 

New  York  City 

Lieber  [ausgeschwärzt], 

herzlichen  Dank  für  Deine  netten  Briefe  und  für  das  Geld,  das  ich 
erhalten  habe.  Ich  freue  mich,  daß  Metro-Goldwyn-Mayer  bereits  be¬ 
gonnen  hat,  den  Film  zu  meinem  Buch  zu  drehen.  Bitte  laß  mich  wis¬ 
sen,  wann  der  Film  fertig  sein  wird  und  wann  er  in  den  Vereinigten 
Staaten  anläuft. 

In  ein  paar  Tagen  werde  ich  Dir  die  Erzählung  schicken,  von  der  ich 
Dir  schon  geschrieben  habe.  Sie  ist  ungefähr  vierzig  Seiten  lang  und 
heißt  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen".  Ich  mag  diese  Erzählung  sehr 
und  hoffe,  daß  sie  Dir  auch  gefällt.  Bitte  tue  was  Du  kannst,  um  sie  in 
einer  guten  Zeitschrift  zu  veröffentlichen.  Vielleicht  kannst  Du  die 
Übersetzung  von  [ausgeschwärzt]  anfertigen  lassen.  Vor  ungefähr  ei¬ 
nem  Jahr  habe  ich  einen  langen  und  interessanten  Brief  von  ihm  erhal¬ 
ten,  aus  dem  ich  entnahm,  daß  er  sehr  viel  Verständnis  für  meine 
künstlerischen  Probleme  aufbringt.  Ein  paar  Freunde  von  mir  haben 
ihn  als  guten  Übersetzer  erwähnt.  Es  mag  Dich  ein  wenig  merkwürdig 
anmuten,  aber  ich  finde,  daß  auch  aus  dieser  Erzählung,  „Der  Ausflug 
der  toten  Mädchen",  ein  guter  Film  gemacht  werden  könnte.  Sicher¬ 
lich  ist  diese  Geschichte  kein  normaler  Filmstoff,  aber  wenn  Du  einen 
Produzenten  finden  kannst,  der  ein  künstlerisches  Interesse  an  die¬ 
sem  Problem  hat,  könnte  ich  mit  ihm  Zusammenarbeiten  und  ihm  ein 
paar  Ideen  geben  für  die  filmischen  Möglichkeiten  dieser  Erzäh- 
lung. 

Ich  habe  die  letzten  zwei  Seiten  meines  Romans  „Transit"  neu  ge¬ 
schrieben  und  denke,  daß  diese  zwei  Seiten  ein  besseres  Ende  für  den 
Roman  abgeben  als  die,  die  Du  bereits  hast.  Ich  hätte  diese  zwei  Seiten 
schon  lange  geändert,  aber  meine  Krankheit  ist  dazwischengekom¬ 
men.  All  das  bedeutet  natürlich  neue  Arbeit  für  den  Übersetzer,  aber 
es  ist  unbedingt  nötig,  daß  diese  neuen  Seiten  gegen  die  alten  ausge¬ 
tauscht  werden.  Ich  werde  die  beiden  neuen  Seiten  in  dieser  Woche 
abschicken  und  bitte  Dich,  sie  sofort  dem  Übersetzer  zu  geben.  Ich 
möchte  Dich  auch  bitten,  mir  die  englische  Übersetzung  (mit  den  bei¬ 
den  neuen  Seiten  natürlich)  zu  schicken,  denn  meine  Gesundheit  ist 
viel  besser,  und  ich  würde  die  Übersetzung  gern  durchsehen.  Ich  wer¬ 
de  das  sehr  schnell  tun,  so  daß  es  auf  keine  Weise  den  Druck  verzö¬ 
gert.  Vielleicht  wäre  es  gut,  wenn  Du  vor  der  Veröffentlichung  meines 
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Buches  „Transit"  der  Presse  die  Information  gibst,  daß  ich  dieses  Buch 
in  Marseilles  angefangen  habe  zu  schreiben  als  ich  auf  meine  Visa  ge¬ 
wartet  habe,  auf  dem  Schiff  nach  Amerika  weitergeschrieben  habe, 
dann  in  dem  Konzentrationslager  auf  der  Isla  Martinique  und  in  Santo 
Domingo,  dann  auf  Ellis  Island  und  es  schließlich  in  Mexiko  abge¬ 
schlossen  habe.  Vielleicht  wäre  es  auch  gut,  diese  Information  auf 
dem  Schutzumschlag  des  Buches  zu  veröffentlichen.  Was  hältst  Du 
davon? 

Ich  wäre  dankbar,  wenn  Du  mich  wissen  läßt,  wann  die  portugiesi¬ 
sche  und  die  schwedische  Übersetzung  meines  letzten  Buches  erschei¬ 
nen  wird.  Hast  Du  schon  eine  Antwort  wegen  der  französischen 
Übersetzung?  Der  Verlag  „Nuevo  Mundo"  ist  gewillt,  eine  spanische 
Übersetzung  von  „Transit"  zu  veröffentlichen:  Ich  denke,  daß  [ausge¬ 
schwärzt]  bereits  mit  Dir  in  New  York  darüber  gesprochen  hat. 

Jetzt  möchte  ich  Dich  wissen  lassen,  welche  Projekte  ich  für  die  Zu¬ 
kunft  plane.  Im  Moment  muß  ich  vor  allem  wegen  meiner  Gesundheit 
zu  Hause  bleiben,  was  den  Vorteil  hat,  daß  ich  viel  über  meine  Pläne 
nachdenken  kann.  Ich  habe  für  die  kommenden  zwei  Jahre  geplant 
und  denke,  daß  ich  Dich  darüber  informieren  sollte.  Nächste  Woche 
werde  ich  einen  neuen  Roman  beginnen,  der  ungefähr  die  selbe  Län¬ 
ge  und  Bedeutung  wie  „Das  siebte  Kreuz"  haben  wird.  Ich  denke,  daß 
ich  ungefähr  zwei  Jahre  daran  arbeiten  werde.  Aber  daneben  habe  ich 
noch  ein  Projekt.  Ich  habe  dieses  Projekt  schon  lange  gehabt,  aber  erst 
jetzt  habe  ich  die  technische  Fähigkeit,  es  fertigzustellen.  Ich  möchte 
eine  umfangreiche  und  breite  Sammlung  von  Kurzgeschichten  schrei¬ 
ben.  Aber  diese  Sammlung  würde  sich  von  allen  sogenannten  Bü¬ 
chern  mit  Kurzgeschichten  stark  unterscheiden.  Ich  würde  dreißig  bis 
vierzig  Erzählungen  in  diese  Sammlung  aufnehmen,  die  ähnlich  breit 
gestreut  wären  wie  im  „Decamerone"  oder  in  „Tausend  und  eine 
Nacht".  Ich  würde  für  diesen  Band  ein  paar  Liebesgeschichten  schrei¬ 
ben,  einige  politische  Erzählungen,  ein  paar  Kriminalgeschichten,  ein 
paar  Märchen,  etcetera,  etcetera. 

Natürlich  ist  das  wichtigste  was  ich  jetzt  anfange  der  lange  Roman, 
den  ich  oben  erwähnt  habe.  Aber  wenn  ich  tagsüber  an  dem  Roman 
arbeite,  sollte  ich  versuchen,  abends  die  Erzählungen  zu  schreiben.  In 
den  vergangenen  Jahren  habe  ich  schon  ein  paar  Kurzgeschichten  ge¬ 
schrieben,  die  sehr  gut  in  diese  Sammlung  passen  würden.  Aber  be¬ 
vor  ich  neue  schreibe,  würde  ich  sehr  gern  Deine  Meinung  hören  über 
die  Möglichkeit  zur  Veröffentlichung  einer  solchen  Sammlung  von  Er¬ 
zählungen  von  mir.  Ich  habe  über  das  Projekt  mit  [ausgeschwärzt] 
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„Nuevo  Mundo"  gesprochen,  der  sehr  interessiert  daran  war  und  sag¬ 
te,  daß  er  eine  spanische  Übersetzung  veröffentlichen  würde.  Viel¬ 
leicht  wäre  es  gut,  wenn  Du  jetzt  mit  dem  Verleger  bei  Little,  Brown 
and  Co.  sprechen  würdest,  um  seine  Meinung  zu  erfahren.  Du  kannst 
dem  Verleger  sagen,  daß  das  Buch  trotz  der  großen  Breite  von  Ge¬ 
schichten  nicht  ein  Sammelsurium  von  unverbundenen  Erzählungen 
sein  wird,  sondern  eine  Gruppe  von  unterschiedlichen  Geschichten, 
die  ein  ganzes  bilden  durch  die  Art,  in  der  sie  erzählt  werden.  Ich  weiß 
nicht,  ob  es  möglich  sein  wird,  bereits  einen  Vorvertrag  mit  dem  Ver¬ 
lag  für  diese  Sammlung  von  Erzählungen  abzuschließen.  Wenn  nötig, 
könnte  ich  Dir  in  kurzer  Zeit  ein  paar  der  Erzählungen  als  Beispiele 
schicken,  um  sie  dem  Verlag  zu  zeigen.  Bitte  schreibe  mir  Deine  Mei¬ 
nung  zu  alledem. 

Ich  brauche  dringend  ein  Exemplar  eines  alten  Buches  von  mir,  „Die 
Gefährten",  und  auch  eine  Kurzgeschichte  von  mir,  „Artemis".  Sei  so 
nett  und  tue  was  Du  kannst,  um  sie  mir  zu  besorgen.  Unser  gemeinsa¬ 
mer  Freund  [ausgeschwärzt]  kann  Dir  sicherlich  in  dieser  Sache  hel¬ 
fen. 

Bitte  schicke  mir  am  1.  Februar  an  Stelle  der  üblichen  $  500  die  Sum¬ 
me  von  $  900.  Falls  Du  bei  Ankunft  dieses  Briefes  wie  sonst  bereits 
$  500  geschickt  hast,  schicke  bitte  sofort  die  Differenz  von  $  400.  Ab 
1.  März  schicke  bitte  jeden  Monat  die  üblichen  $  500. 

Ich  habe  Dir  in  diesem  Brief  über  viele  verschiedene  Dinge  geschrie¬ 
ben.  Bitte  gehe  genau  durch  die  ganze  Sache,  dann  sei  so  nett  und 
schreib  mir  Deine  Meinung. 

Mit  besten  Grüßen  an  Dich  und  Deine  Frau,  verbleibe  ich 

Hochachtungsvoll  Deine 
(handschriftlich  Anna) 


Anmerkung  (Dokument  7) 


Office  of  Censorship,  Record  No.  (unleserlich)  v.  14.  2.  1944.  Das 
Deckblatt  der  Postzensur  zu  diesem  Brief  trägt  den  Vermerk  „WATCH 
LIST  CORRESPONDENCE.  This  letter  is  being  submitted  because 
writer  is  believed  to  be  ANNA  SEGHERS  who  is  listed  ***  Bx  7000, 
7700,  otherwise  known  as  NETTY  RADVANYI,  wife  of  Dr.  LAZLO 
RADVANYI  (Bns  4601)". 
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Dokument  8.1 

65-43302 
Q  1960 


Übersetzung  aus  dem  Deutschen* 

28.  Januar 

Liebe  Tante, 

zuerst  werde  ich  Deinen  Brief  beantworten,  den  ich  bekommen  ha¬ 
be  und  der  mir  Freude  gemacht  hat,  weil  ich  einen  Monat  lang  keine 
Briefe  beantworten  konnte.  Im  ersten  Monat  war  ich  ohne  Bewußtsein 
und  habe  dann  noch  einen  Monat  im  Krankenhaus  gelegen.  Es  war  ei¬ 
ne  dumme  Sache.  Meinen  Augen  geht  es  immer  noch  nicht  wieder 
völlig  gut,  aber  es  geht  ihnen  viel  besser.  Ich  kann  schreiben  und  ar¬ 
beite  wieder.  Jetzt  mußt  Du  mir  bald  wieder  schreiben  1)  weil  ich  Dei¬ 
ne  Briefe  in  meiner  notwendigen  Abgeschiedenheit  gern  lese  und  2) 
weil  ich  nicht  weiß,  ob  Du  noch  in  Martinique  bist.  Wenn  ich  daran  zu¬ 
rückdenke,  scheint  es  dort  sehr  schön  zu  sein  und  ich  kann  keinen 
großen  Unterschied  finden  wo  man  ist  (außerhalb  von  Europa).  Ich 
würde  meine  alten  Tage,  wenn  ich  lange  genug  lebe,  um  sie  zu  sehen, 
gern  sehr  ereignislos  in  meiner  Heimatstadt  Mainz  in  der  Forsterstra- 
ße  verbringen,  die  mit  alten  Bäumen  gesäumt  ist.  [Ausgeschwärzt] 
geht  es  soweit  sehr  gut.  Er  hat  Gedichte  geschickt  usw.  Ich  sollte  Dir 
einmal  unsere  Zeitschrift  zusenden  (sie  ist  auch  in  Amerika  verbreitet) 
mit  einem  Aufsatz  über  historische  Dinge,  mit  denen  Du  vertraut  bist 
und  über  die  ich  zufällig  hier  auf  dem  Markt  ein  Buch  gefunden  habe. 
Soll  ich  das  tun,  oder  kennst  Du  mein  Buch  auf  Deutsch  oder  Spa¬ 
nisch.  Woran  arbeitest  Du?  Natürlich  lese  ich  Racine,  über  den  Du  hier 
auch  geschrieben  hast.  Und  die  Kinder,  er  geht  auf  eine  französische 
Grundschule,  die  Tochter  macht  in  diesem  Jahr  ihr  Diplom,  [ausge¬ 
schwärzt]  hat  sein  zweites  Diplom  in  Mathematik  bekommen,  weißt 
Du  noch  wie  er  (unlesbar)  in  den  Wein  gespuckt  hat?  Jetzt  ist  er  ein 
Mann. 

Viele  Grüße,  Anna 
Neue  Adresse:  Calle  Industria  215 

*  Dies  ist  aufgrund  von  Unklarheiten  im  Text  eine  sehr  freie  Überset¬ 
zung.  Es  ist  jedoch  anzunehmen,  daß  die  Bedeutung  wiedergegeben 
wird. 
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Übersetzt:  [unleserlich]  27.  4.  44 

Dokument  8.2 

Q  1964 

Anna  Seghers 

215  Avenida  Industria 

Mexiko  City 

Lieber  [ausgeschwärzt], 

ich  sende  Dir  anbei  meine  Erzählung  „Der  Ausflug  der  toten  Mäd¬ 
chen"  und  hoffe,  daß  Du  sie  bald  veröffentlichen  kannst.  Bitte  schrei¬ 
be  mir  wieder  bald  über  Dich  selbst  und  die  Veröffentlichung. 

Mit  herzlichen  Grüßen, 
Deine 

(Unterschrift) 

Anna 

1  Anlage 

Übersetzt:  [Ausgeschwärzt]  25.  4.  44 

Dokument  8.3 

TRANSLATION  FROM  THE  GERMAN  (Q  1965) 

THE  EXECUTION  OF  THE  DE  AD  GIRES 
By  Anna  Seghers 

„  ,No,  from  much  farther  away.  From  Europe.'  The  man  looked  at  me 
smiling  as  though  I  had  said  ,from  the  moon'.  He  was  the  landlord  of 
the  tavern  on  the  outskirts  of  the  village.  He  walked  back  from  the 
table  and  began  to  observe  me,  leaning  negligently  against  the  wall  of 
the  house,  as  though  he  were  looking  for  traces  of  my  fantastic  jour- 
ney.  It  suddenly  seemed  equally  fantastic  to  me  as  it  did  to  him  that  I 
should  have  blundered  into  Mexico  from  Europe.  —  The  village  was 
fortified  by  organ  cactuses  as  though  by  palisades.  I  could  see  through 
a  crevice  to  the  gray-brown  slopes  of  the  mountains  which  were  as 
desolate  and  wild  as  a  mountain  on  the  moon,  their  aspect  flouting 
any  idea  that  they  had  any  connection  with  life.  Two  pepper  trees 
gleamed  on  the  edge  of  a  completely  barren  ravine.  These  trees  ap- 
peared  rather  to  burn  than  to  bloom.  The  landlord  had  squatted  on  the 
floor  under  the  giant  shadow  of  his  hat;  he  had  ceased  to  regard  me 
and  was  attracted  at  the  only  thing  which  was  a  complete  and  in- 
soluble  riddle  to  him,  infinitive  nothingness." 
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Dokument  8.4 

65-43302 
Q  1962 

Netty  Radvanyi 
Avenue  Industria  215 
Mexico  City,  Mexico 

Übersetzung  aus  dem  Deutschen 

1.  Januar 

Liebe  [ausgeschwärzt],  lieber  [ausgeschwärzt], 

ich  schreibe  diesen  Brief  an  Euch  beide,  weil  ich  nicht  weiß,  ob  Ihr 
Euch  getrennt  habt  und  weil  [ausgeschwärzt]  mir  beide  Adressen  in 
ihrem  Brief  gegeben  hat.  Ihr  seht  von  meinem  Brief,  daß  es  mir  jetzt 
viel  besser  geht  nachdem  ich  monatelang  im  Krankenhaus  gewesen 
war,  während  des  ersten  Monats  völlig  ohne  Bewußtsein.  Ohne  daß 
Du  es  ganz  verstehen  kannst,  liebe  [ausgeschwärzt],  hat  Dein  Brief, 
den  mir  mein  Mann  ins  Krankenhaus  gebracht  hat,  einen  sehr  tiefen 
Eindruck  auf  mich  gemacht.  Ich  habe  ihn  seit  langem  gebeten,  ihn 
wieder  hervorzuholen,  denn  durch  die  Krankheit  und  einen  Umzug 
war  alles  weggepackt.  Als  Dein  Brief  bei  mir  ankam,  war  ich  so 
schlecht  dran,  daß  ich  mich  an  nichts  erinnern  konnte,  am  wenigsten 
an  die  Bücher,  die  ich  geschrieben  hatte,  und  mein  Freund  hat  sich 
umsonst  darum  bemüht,  mir  die  Angelegenheit  mit  dem  „Siebten 
Kreuz"  zu  erklären.  Als  ich  Deinen  Brief  las,  in  dem  Du  meinen  Vater 
erwähnst  und  Apfelmost  und  Streuselkuchen,  wurde  alles  wieder 
deutlich  für  mich,  so  daß  Dein  lieber  Brief  eine  bessere  Wirkung  hatte 
als  Ärzte  und  Freunde.  Jetzt  bitte  ich  Euch  beide  nur,  mir  bald  zu 
schreiben,  wie  es  Euch  und  den  Kindern  geht;  ich  gehe  immer  noch 
selten  weg,  meine  Augen  und  andere  Dinge  sind  nicht  in  Ordnung, 
deshalb  freut  mich  ein  Brief  noch  mehr  als  sonst,  wo  ich  mich  ernst¬ 
haft  gefreut  hätte  zu  erfahren  wie  es  Euch  geht. 

Von  all  den  anderen  Dingen  werde  ich  schreiben,  wenn  ich  sicher 
bin,  daß  meine  Post  wirklich  dort  ankommt.  Ich  habe  Euch  schon  über 
Mutters  Schicksal  geschrieben,  obwohl  ich  mich  telegraphisch  um  ein 
mexikanisches  Visum  bemüht  hatte,  und  sie  auch  ein  schweizer  Vi¬ 
sum  bekam.  Ich  habe  seit  langem  nichts  mehr  von  ihr  oder  über  sie  ge¬ 
hört.  Ich  bekam  Post  aus  Argentinien  von  [ausgeschwärzt],  der  Mut¬ 
ter  eines  Schulfreundes  [ausgeschwärzt].  Im  Krankenhaus  sprach 
mein  Mann  mit  jemandem,  der  von  [ausgeschwärzt]  in  Luxemburg 
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wußte,  daß  sie  bei  dem  Einmarsch  in  eine  schreckliche  Situation  ge¬ 
riet.  Bis  heute  sind  nur  diese  kleinen  Stücke  Information  allgemein  be¬ 
kannt. 

Bitte  schreibt  sehr  bald.  Beste  Wünsche  für  das  Neue  Jahr 

Eure  Netty 


Neue  Adresse: 
Mexico  City 
Calle  Industria  215 
Netty  Radvanyi 


Anmerkungen  (Dokumente  8. 1-8. 4) 

Das  Labor  des  FBI  benutzte  immer  dasselbe  Formular  für  Berichte, 
wenn  Field  Offices,  in  diesem  Fall  das  FBI-Büro  in  New  York,  darum 
baten,  abgefangene  Briefe  auf  kodierte  Texte  oder  mit  unsichtbarer 
Tinte  geschriebene  Passagen  hin  zu  überprüfen.  Bei  den  als  Untersu¬ 
chungsgegenstände  Q  1959  und  Q  1960  gekennzeichneten  Schriftstüc¬ 
ken  handelt  es  sich  offensichtlich  um  einen  handgeschriebenen  Brief 
nebst  Umschlag  von  Anna  Seghers  an  einen  Empfänger  in  Port  de 
France,  Martinique.  Die  Untersuchungsgegenstände  Q 1961  und 
Q  1962  waren  nach  La  Paz  in  Bolivien  gerichtet.  Bei  Q  1965  handelt  es 
sich  um  das  Manuskript  von  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen",  das 
einem  Brief  nach  New  York  City  beilag,  der  mit  den  Worten  beginnt 
„Ich  sende  Dir  anbei  ..."  und  mit  „Anna"  unterschrieben  ist.  Von  der 
durchaus  akzeptablen  Übersetzung  der  Erzählung,  die  der  Zensor  an¬ 
fertigte,  wird  hier  nur  der  Anfang  wiedergegeben.  In  umständlichem 
und  auf  ähnlichen  Formularen  nahezu  wortgleich  wiederholtem 
Amtsenglisch  berichtet  das  FBI-Labor  unter  der  Überschrift  „Result  of 
Examination",  daß  ein  Handschriftenvergleich  und  ein  Vergleich  der 
maschinenschriftlichen  Briefe  zwar  ergeben  habe,  daß  die  beiliegende 
Korrespondenz  von  derselben  Absenderin,  Anna  Seghers,  stammt, 
wie  andere,  zuvor  untersuchte  Briefe  aber  keine  Anzeichen  von  Ge¬ 
heimschrift  aufweise. 

Dokument  9 

Q  2331 

Übersetzung  aus  dem  Deutschen 

Mexico,  D.  F.,  5.  Mai  1944 


151 


Liebe(r)  [ausgeschwärzt], 

ich  denke,  inzwischen  ist  [ausgeschwärzt]  bei  Dir  angekommen  und 
Du  hast  uns  auf  den  Fotos  gesehen  und  den  Samen  als  Dank  für  die 
Glückskastanienzeichen  erhalten,  das  Herz,  das  hier  als  Glückssamen 
verkauft  wurde.  Es  gibt  keinen  einzigen  Kastanienbaum  hier  und  ich 
habe  das  Gefühl,  wenn  ich  wieder  Kastanien  riechen  kann,  wird  alles 
in  Ordnung  sein  —  daß  die  Kerzen  wieder  brennen  (wörtlich:  blühen) 
werden.  Seit  Wochen  oder  Monaten  habe  ich  nichts  von  Dir  gehört. 
Was  ist  bloß  los  mit  Dir?  Du  scheinst  überhaupt  nicht  verstanden  zu 
haben,  daß  es  ein  Teil  Deiner  Pflichten  ist,  mir  mit  geistigem  Trost  bei¬ 
zustehen.  [Ausgeschwärzt]  wird  Dir  alles  erzählt  haben  was  Du  nicht 
weißt.  Mir  geht  es  sehr  gut.  Meine  Augen  machen  mir  noch  ziemlich 
Schwierigkeiten  —  mit  und  ohne  Brille  — ,  weil  ich  vom  Sehen  so  müde 
werde  als  ob  ich  auf  einer  Besichtigungsreise  wäre.  Ich  wünsche  mir 
dauernd,  daß  es  weniger  Konturen  und  Bewegungen  in  der  Welt  gä¬ 
be,  aber  man  kann  eine  Stadt  nicht  einebenen  noch  die  Menschen  in 
einfache  Statuen  verwandeln.  Ich  wünschte,  Du  würdest  mir  einen 
langen  Brief  mit  allem  Unsinn  in  der  Welt  schicken  —  all  dem  Unsinn, 
der  von  allen  möglichen  Leuten  stammt.  Wie  geht  es  Deinem  Urenkel 
oder  Enkelin?  Manchmal  lese  ich  die  fünf,  sechs  Briefe,  die  ich  von 
meiner  Mutter  erhalten  habe,  und  jedesmal  verfalle  ich  in  einen  unbe- 
schreibbaren  Zustand  der  Wut  und  Trauer,  aber  es  ist  nichts  gewon¬ 
nen,  ihn  aufrechtzuerhalten. 

Liebe(r)  [ausgeschwärzt],  schreib  bald. 

Deine 

(Unterschrift) 

[Ausgeschwärzt],  Du  könntest  mir  folgenden  großen  Gefallen  tun.  In 
San  Francisco,  [ausgeschwärzt]  gibt  es  einen  [ausgeschwärzt].  Dieser 
Mann  war  ein  Arzt  und  ein  Freund  meiner  Eltern.  Ich  selbst  kannte 
ihn  in  Paris.  Als  ich  nach  Amerika  kam,  haben  wir  ein  paar  Briefe 
ausgetauscht,  wobei  wir  beide  die  Hoffnung  hatten,  den  Kontakt 
miteinander  nicht  zu  verlieren.  Seit  ein  oder  zwei  Jahren  habe  ich 
nun  keine  Antwort  mehr  von  diesem  Herrn  erhalten.  Ich  würde  sehr 
gern  wissen,  ob  er  oder  sein  Sohn  vielleicht  im  Krieg  ist,  ob  alles  in 
Ordnung  ist  mit  der  Familie,  ob  er  je  ein  Wort  von  mir  erhalten  hat. 
Ich  wäre  Dir  dankbar,  wenn  Du  versuchen  würdest,  ihm  meine  neue 
Adresse  zu  geben.  Der  Mann  ist  übrigens  ein  praktizierender  Arzt 
und  Nervenspezialist.  Ich  würde  ihn  gern  auch  verschiedene  Dinge 
fragen. 
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Übersetzt  von  [ausgeschwärzt] 

65-43302 
27.  5.  44 


Anmerkung  (Dokument  9) 

Dem  Formular  der  Postzensur  ist  zu  entnehmen,  daß  dieser  Brief 
nach  New  York  adressiert  ist.  Er  wurde  offensichtlich  erst  am  20.  Mai 
von  der  Post  in  Mexiko  City  abgestempelt. 

Dokument  10 

Q  2403 

Übersetzung  aus  dem  Deutschen 

Mexico,  D.  F.,  21.  April  1944 

Liebe  [ausgeschwärzt], 

ich  habe  Deinen  Brief  vom  27.  Januar  vor  ungefähr  zwei  Wochen  er¬ 
halten.  Du  kannst  daran  sehen  wie  lange  ein  Briefwechsel  dauert.  Ich 
freue  mich  immer,  wenn  Du  mir  schreibst.  Um  ehrlich  zu  sein,  viel¬ 
leicht  nicht  so  sehr  wegen  Dir,  von  der  ich  nicht  viel  mehr  in  Erinne- 
rung  habe  als  ein  kleines  Gesicht  eingerahmt  in  herrliches  schwarzes 
Haar  mit  einer  wundervollen  Schleife,  —  als  wegen  meines  Heim¬ 
wehs,  das  minutenlang  verschwindet.  Weil  mein  Heimweh  nicht  bes¬ 
ser,  sondern  eher  schlechter  ist.  Aus  diesem  Grund  bitte  ich  Dich,  al¬ 
les  zu  schreiben,  das  Dir  beim  Nachdenken  durch  den  Kopf  geht,  vom 
Lehrer  [ausgeschwärzt]  und  seiner  pompösen,  verweihräucherten 
Hochzeit  bis  zu  den  unwichtigsten,  unbekanntesten  Dingen.  Ko¬ 
misch,  aber  außer  an  Dich  erinnere  ich  mich  auch  an  Deine  Mutter,  die 
Dir  meiner  Meinung  nach  ähnlich  war  und  einmal  eine  Kinderparty 
mit  Spielen  und  guten  Sachen  gegeben  hat.  Und  für  festliche  Anlässe 
hast  Du  manchmal  eine  weiße  Schleife  gehabt,  wahrscheinlich  aus  At¬ 
las.  Es  kann  sein,  daß  ich  Dir  das  alles  vor  meiner  Krankheit  geschrie¬ 
ben  habe,  weil  meine  Erinnerung  nicht  sehr  stark  ist  in  dieser  Bezie¬ 
hung.  Ich  weiß  sogar  nicht  mehr  genau  was  ich  Dir  über  uns  geschrie¬ 
ben  habe.  [Ausgeschwärzt]  gibt  viel  Unterricht  und  Kurse  und  hat  ein 
Institut  und  gibt  Vorlesungen  an  der  Universität,  und  [ausgeschwärzt] 
wird  Ingenieur  werden,  und  [ausgeschwärzt]  macht  ihr  Examen  für 
Ihr  Zertifikat  in  diesem  Jahr.  Ich  habe  Dir  all  das  wahrscheinlich  schon 
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einmal  erzählt.  Vielleicht  werde  ich,  bevor  Dich  dieser  Brief  erreicht, 
ein  neues  Buch  veröffentlicht  haben  mit  dem  Titel  „Transit“,  das  in 
Marseille  [!],  San  Domingo,  Martinique  etc.  geschrieben  wurde.  All 
das  handelt  von  einem  Aspekt  meines  Lebens,  an  dem  Du  keinen  Teil 
hast.  Ich  weiß  noch  nicht,  ob  das  Buch  vielen  Leuten  gefallen  wird 
oder  sie  irritiert  oder  beides.  Nachdem  ich  aus  dem  Krankenhaus  ge¬ 
kommen  bin,  habe  ich  eine  Erzählung  geschrieben,  die  ich  Dir 
schicken  sollte.  Sie  heißt  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen“.  Es  ist  ein 
Ausflug  einer  Schulklasse  —  hier  wie  zu  Hause,  von  Jugend  wie  von 
Alter.  Zuerst  müßte  ich  freilich  wissen,  wo  Du  bist,  weil  diese  Ge¬ 
schichte  tatsächlich  den  Mädchen  von  gestern  gehört.  Je  älter  ich  wer¬ 
de,  und  je  größer  der  Sog  der  Menschen  um  mich  herum,  um  so  wirk¬ 
licher  erscheint  mir  alles  was  in  früheren  Zeiten  geschah;  besonders 
die  Menschen,  selbst  der  unwichtigste  aus  jener  Zeit,  mit  dem  ich  vie¬ 
le  unwichtige  Sachen  erlebt  habe  —  wirklicher  als  alles  das  später  pas¬ 
sierte  —  es  ist  alles  viel  aktueller.  In  der  Zwischenzeit  wird  Dein  Haus 
zurückgeblieben  sein.  Ich  finde  die  kleine  Stadt  nicht,  die  Du  so 
schlecht  beschrieben  hast  —  das  heißt,  ich  finde,  daß  dieselben  Dinge 
mit  uns  in  der  Großstadt  geschehen,  daß  man  sich  auf  die  gleiche  Wei¬ 
se  über  die  Dinge  unterhält  —  wer  liebt  wen  —  und  daß  man  genauso¬ 
wenig  dummes  und  leeres  Geschwätz  vermeiden  kann. 

Schreib  und  mit  viel  Liebe, 

[Unterschrift] 

Netty  Reiling 

Bemerkung  des  Übersetzers:  „Der  Ausflug  der  toten  Mädchen“  wurde 
von  Anna  Seghers  geschrieben. 


Anmerkung  (Dokument  10) 

Dieser  Brief  ist  an  eine  Empfängerin  im  amerikanischen  Bundesstaat 
Iowa  gerichtet. 


Dokument  11 

Q  3344 

Übersetzung  aus  dem  Deutschen 

Mexico,  D.  F.,  7.  August  1944 

Liebe  [ausgeschwärzt], 

ich  habe  Deinen  Brief  wie  immer  mit  einem  gemischten  Gefühl  von 
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Heimweh  und  Glück  gelesen.  Ich  schätze,  daß  ich  seit  23  Jahren  nicht 
an  [ausgeschwärzt]  mit  den  vorstehenden  Zähnen  gedacht  habe.  Seit 
Du  mir  von  den  Zähnen  geschrieben  hast,  denke  ich  mehr  an  sie  als 
ein  Zahnarzt.  Andererseits  sehe  ich  noch  klarer  als  Du  das  Mädchen, 
das  man  verdächtigte,  Läuse  zu  haben,  weil,  komisch  zu  sagen,  ich  sie 
wiedergetroffen  habe  an  der  Universität  Heidelberg.  Ich  nehme  an, 
(sie  war  dort)  mit  unmoralischen  Absichten  auf  Männergesellschaf¬ 
ten.  Ich  war  sehr  erstaunt  und  muß  Dich  noch  einmal  fragen:  Kannst 
Du  mir  sagen  was  sie  in  dem  Vorlesungssaal  gemacht  hat?  Erinnerst 
Du  Dich  noch  an  [ausgeschwärzt]?  Ich  will  nicht  versuchen,  Dir  in  die¬ 
sem  dummen  Zusammenhang  von  [ausgeschwärzt]  zu  berichten  und 
meiner  Freundin  [ausgeschwärzt],  die  ziellos  und  wie  ein  „Wandervo¬ 
gel"  (Anmerkung  des  Übersetzers:  Wandervogel  ist  der  Name  einer 
deutschen  Jugendgruppe,  die  sich  mit  Wandern  und  Freiluftaktivitä¬ 
ten  beschäftigte)  durch  Thüringen  als  Lehrerin  zog  etc.  und  die  sich, 
schwanger  zum  vierten  mal,  mit  Gas  vergiftete  während  des  ersten 
Hitlerjahrs,  als  ihr  Mann  eine  Hakenkreuzfahne  heraushängte.  In  die¬ 
ser  Erzählung,  von  der  ich  Dir  schrieb,  habe  ich  ein  wenig  über  alles 
geschrieben,  aber  mit  viel  Erfindungen  und  Verbindungen,  die  Dir 
völlig  fremd  sind.  Es  ist  ein  starker  Charakterfehler  von  Dir,  daß  Du 
meine  Heimatstadt  zu  früh  verlassen  hast  und  nicht  das  Abitur  dort 
gemacht  hast  und  —  was  immer  das  wichtigste  für  mich  war  —  nicht 
im  Weltkrieg  und  während  der  französischen  Besatzungszeit  dort  [un¬ 
leserlich]. 

Mein  Agent  schrieb  mir,  daß  sowohl  „Transit"  wie  auch  „Der 
Ausflug  der  toten  Mädchen"  (das  ist  eine  Mädchenklasse  am  Rhein, 
von  der  zugleich  erzählt  wird  was  früher  war  und  was  aus  all  den 
Mädchen  geworden  ist:  Das  ist  ein  Problem,  das  mich  sehr  von  ei¬ 
nem  künstlerischen  Standpunkt  aus  beschäftigt,  so  daß  ich  mich 
wundere,  ob  man  nicht  auf  kühne  Weise  über  eine  Mädchenschule 
schreiben  könnte)  an  Dich  abgeschickt  wurde,  aber  beide  wieder  an 
ihn  zurückgekommen  sind.  Ich  glaube,  die  Bücher  wurden  an  Deine 
alte  Adresse  geschickt.  Ich  habe  ihm  inzwischen  Deine  neue  mitge¬ 
teilt.  Ich  hoffe,  daß  Du  dort  wo  Du  bist  oder  wenigstens  an  einem 
Ort,  der  Dir  paßt,  Arbeit  findest,  die  Dich  wenigstens  für  einige  Zeit 
festhält,  so  daß  Du  nicht  völlig  verrückt  wirst.  Die  Umstände  sind 
im  allgemeinen  so,  daß  man  die  richtige  Sache  nur  mit  einigem 
Glück  findet. 

Schreib  bald  die  Fortsetzung  der  (Geschichte  von)  unserer  Schul¬ 
klasse.  Ich  finde,  die  Post  braucht  wirklich  eine  Ewigkeit. 
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Mit  freundlichen  Grüßen, 
Deine, 

[Unterschrift] 

Netty 


Übersetzt  von:  [Ausgeschwärzt] 

22.  8.  44 

65-43302 


Anmerkung  (Dokument  11) 

Das  Deckblatt  der  Postzensur  enthält  keine  Angaben  zum  Empfän¬ 
ger,  außer  daß  die  Anrede  in  der  Du-Form  ist. 

Dokument  12 


Übersetzung  aus  dem  Deutschen 
Meine  liebe  [ausgeschwärzt], 

eben  schreibt  man  mir  von  der  [ausgeschwärzt].  Und  kann  nichts 
anderes  schreiben  als  das  was  [ausgeschwärzt]  mir  geschrieben  hat: 
Sie  war  für  uns  viel,  viel  mehr  als  eine  Tante.  Ich  kann  Dir  auch  nichts 
anderes  als  das  schreiben,  was  man  in  einem  Brief  schreibt,  in  dem  so 
etwas  passiert.  Ich  kann  es  nicht  verstehen  (und)  werde  es  nicht  in 
meinen  Gefühlen  oder  in  meinem  Verstand.  Als  einfach  ein  Brief  kam, 
und  ich  sah  die  Handschrift,  da  war  ich  gewarnt,  da  kam  etwas  aus 
der  Jugend  zurück,  aus  Deinem  Zimmer  in  Frankfurt,  und  wie  man  ir¬ 
gendwie  durch  den  Garten  hochging,  und  Du  bist  wieder  ein  kleines 
Mädchen  und  schimpfst  über  Deine  Gouvernante  und  läßt  Deine  Rei¬ 
setasche  auf  der  Kasteller  Brücke  zurück.  All  das  kam  mir  in  den  Sinn, 
einfach  als  ich  einen  Brief  von  ihr  von  außen  sah  und  innen  schrieb  sie 
mir  so  warm  wie  meine  eigene  Mutter.  Liebste  [ausgeschwärzt],  wir 
dürfen  nie  das  Band  zwischen  uns  (locker  werden)  lassen.  Ich  werde 
Dir  (schreiben),  und  Du  mußt  mir  noch  viel  öfter  schreiben  als  früher. 
Du  mußt  mir  alles  über  Deine  Freuden  und  Sorgen  schreiben,  über 
[ausgeschwärzt]  und  Deinen  Mann  und  was  Dich  im  Leben  stört  und 
was  Dir  Freude  macht.  Auf  Wiedersehen,  liebe  [ausgeschwärzt],  und 
Küsse  von  Deiner  alten 

Netty 
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215  Industria  Street 


File  65-43302 
Q  3398 

Translator:  [Ausgeschwärzt] 
25.  8.  44 


Anmerkung  (Dokument  12) 

Der  Zensor  der  Post  vermerkt,  daß  dieser  schreibmaschinenschrift¬ 
liche  Brief  nach  Tel  Aviv  gerichtet  ist.  Nicht  sicher  waren  sich  die 
Handschriftenexperten  des  FBI-Labors  diesmal,  ob  die  Unterschrift 
,,,Netty'  "  aus  der  Feder  von  Anna  Seghers  stammt:  „.  .  .  there  are  an 
insufficient  number  of  letters  and  letter  combinations  for  comparison 
purposes." 

Dokument  13 

65-43302 
Q  3449 


Übersetzung  aus  dem  Deutschen 

Anna  Seghers-Radvanyi 
215  Industria 
Mexico,  D.  F. 


Mexico,  D.  F.,  20.  April  1944 
Liebe  [ausgeschwärzt],  lieber  [ausgeschwärzt], 

ich  wage  einen  Versuch,  Euch  zu  erreichen,  da  gesagt  wird,  daß 
man  wieder  in  die  Schweiz  schreiben  kann.  Und  ich  sehne  mich  nach 
dem  Tag,  an  dem  ich  Euch  Wiedersehen  kann.  Uns  geht  es  allen  gut. 
Letztes  Jahr  bin  ich  von  einem  Auto  überfahren  worden  und  lag  mo¬ 
natelang  im  Krankenhaus,  bewußtlos  während  des  ersten  Monats.  Ich 
fühle  jetzt,  daß  es  eine  Art  von  Strafe  dafür  ist,  daß  ich  weg  war  von 
den  Gefahren  des  Krieges.  Einer  von  meinen  Romanen,  „Das  siebte 
Kreuz",  ist  als  Bestseller  in  verschiedenen  Sprachen  erschienen.  Wenn 
ich  nur  wüßte,  wie  ich  am  besten  das  Geld  zurückzahlen  könnte,  das 
mir  unsere  Freunde  netterweise  in  Deutschland  geschickt  hatten.  Ich 
hatte  die  gewagte  Idee,  Dir  ein  Antworttelegramm  zu  schicken,  aber 
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einmal  wäre  das  zu  angeberisch  von  mir  und  wäre  weggeworfenes 
Geld,  und  zum  anderen  ist  ein  Telegramm,  das  ich  aus  dringenden 
Gründen  schicken  mußte  nie  beantwortet  worden,  weil  es  wahr¬ 
scheinlich  nie  angekommen  war.  Die  Zeitungen  sagen,  daß  man  wie¬ 
der  schreiben  kann  und  das  ermutigt  mich.  Ich  habe  Dir  auch  einen 
Brief  an  die  „Baseler  Nationalzeitung"  geschickt,  der  den  Leuten  dort 
sicherlich  recht  merkwürdig  erscheinen  wird  wegen  seines  hochtra¬ 
benden  Tons.  Liebe  [ausgeschwärzt],  säst  Du  noch,  harkst,  malst 
und  bäckst?  Ich  würde  Dir  viel  lieber  helfen  als  hier  sinnlosen  Ruhm 
anzuhäufen.  Wenn  Dich  dieser  Brief  erreicht,  möge  Gott  geben,  daß 
Du  so  optimistisch  bist  wie  ich  und  Vertrauen  hast,  daß  ein  Brief  von 
Dir,  wenn  Du  schreibst,  auch  ankommt. 

Herzlichst,  Deine  alte  Anna 

[Unterschrift]  Anna 

Übersetzt  von  [ausgeschwärzt] 

29.  8.  44 


Anmerkung  (Dokument  13) 

Der  Zensor  faßt  diesen  Brief  am  7.  September  1944  folgendermaßen 
zusammen:  „Untersuchungsgegenstand  Q  3449  ist  ein  Privatbrief,  in 
dem  die  Schreiberin  ihre  Krankheit  nach  einem  Unfall  diskutiert  und 
ihre  Arbeit.  Die  Schreiberin  bietet  an,  ihren  Freunden  finanziell  zu 
helfen  und  wünscht  vom  Empfänger  zu  hören."  Ein  Zusatz  zu  dem 
Formular  der  Postzensur  deutet  ohne  Angabe  von  Gründen  an,  daß 
dieser  Brief  an  den  Leiter  der  Security  Division  gesandt  wurde  mit  der 
Bitte,  ihn  an  das  Office  of  Censorship  zurückzuschicken.  Womöglich 
erklärt  sich  daraus  auch  der  große  Abstand  zwischen  dem  Datum  des 
Briefes  und  dem  Bericht  des  FBI-Labors. 

Dokument  14 

Anna  Seghers 
Avenida  Industria  215 
Mexico  City 

Mexico,  D.  F.,  21.  August  1944 

Sehr  geehrter  Herr  [ausgeschwärzt], 

wir  haben  hier  in  Mexiko  im  Heinrich  Heine  Club  eine  Theatergrup- 
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pe  gegründet,  die  in  regelmäßigen  Abständen  deutsche  Stücke  auf¬ 
führt.  Die  führenden  Schauspieler  dieser  Gruppe,  darunter  [ausge¬ 
schwärzt]  und  andere,  tragen  praktische  Erfahrung  und  Talent  unein¬ 
geschränkt  zur  Arbeit  bei.  Daß  die  Öffentlichkeit  hier  nach  Stücken  in 
deutscher  Sprache  ausgehungert  ist,  brauche  ich  Ihnen  nicht  zu  sa¬ 
gen.  Ich  übermittele  Ihnen  heute  die  Bitte  von  allen  unseren  Freun¬ 
den,  uns  für  eine  der  nächsten  Aufführungen  in  unserer  Reihe  von  an- 
tLHitler  Stücken  und  Inszenierungen  aus  dem  progressiven  deut¬ 
schen  Erbe  Ihren  „Jacobowski  und  den  Oberst"  haben  zu  lassen.  Wir 
wären  überaus  dankbar  —  mit  „wir"  meine  ich  die  gesamte  Gruppe 
von  Leuten,  denen  die  Arbeiten  von  [ausgeschwärzt]  anvertraut  sind 
und  die  mit  ihnen  verbunden  sind  —  wenn  Sie  uns  den  „Jakobowski" 
in  der  Originalsprache  schicken  könnten. 

Unser  letztes  Stück  war  Büchners  „Wozzek".  Jetzt  wird  Bruckners 
Norwegendrama  aufgeführt.  Ich  füge  auch  meine  persönliche  Bitte 
bei,  (damit  Sie)  unser  Projekt  unterstützen. 

In  Dankbarkeit  und  mit  freundlichen  Grüßen, 

Anna  Seghers 


Akte  65-43302 
Q  3680 

Übersetzer  [ausgeschwärzt] 


Anmerkung  (Dokument  14) 

Anna  Seghers  bat  einen  Bekannten  in  New  York,  dessen  Name  von 
der  Postzensur  ausgeschwärzt  wurde,  diesen  Brief  an  den  Empfänger 
—  offensichtlich  Franz  Werfel  -  weiterzuschicken,  da  sie  dessen  An¬ 
schrift  nicht  hatte. 

Dokument  15 

Mexico,  D.  F.,  4.  September  1944 

Liebe(r)  [ausgeschwärzt], 

ich  habe  Ihr  Telegramm  vom  2.  August  erhalten,  aber  ich  fürchte, 
daß  der  Brief,  den  Sie  erwähnen,  mich  womöglich  nicht  erreicht,  da 
Sie  ihn  an  eine  neue  Adresse  gerichtet  haben,  Avenida  In- 
dependencia.  Ich  lebe  viel  bescheidener  in  der  Calle  Industria  215. 
Zu  dem  Telegramm:  Ich  sehe  für  den  „Ausflug  der  toten  Mädchen" 
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(oder  wie  immer  sie  es  nennen  werden.  Soweit  bin  ich  ganz  zufrieden 
mit  dem  Titel)  nur  eine  Möglichkeit,  nämlich  es  als  Nachkriegsge¬ 
schichte  auszubauen.  Es  würde  etwa  so  gehen,  wie  ich  es  sehe:  Ich 
kehre  nach  Hause  zurück,  die  Stadt  ist  völlig  verändert,  hier  sind  noch 
Spuren  der  Bombardierung,  dort  häßliche  Neubauten.  Wo  meine 
Schule  war  ist  etwas  ganz  anderes.  Ich  suchte  nach  den  Mädchen  aus 
meiner  Klasse.  Sie  sind  nicht  zu  finden.  Ich  lasse  sie  durch  die  Polizei 
suchen  usw.  Nicht  zu  finden.  Ich  fahre  vielleicht  auf  einem  Rhein¬ 
schiff  zu  dem  Ort,  wo  wir  immer  zu  einer  unserer  früheren  Lehrerin¬ 
nen  gegangen  sind,  die  damals  schon  alt  war  und  jetzt  greisenhaft  ist. 
Die  jungen  Leute  sind  offensichtlich  tot,  die  alten  Leute  offensichtlich 
verhärtet.  Ich  befrage  die  alte  Lehrerin.  Jetzt  werden  die  Züge  des  Le¬ 
bens  vor  dem  Krieg,  während  und  nach  dem  Krieg  freigelegt.  Unge¬ 
fähr  dieselben  Fehlschläge,  Unsicherheiten  und  Zeugnisse,  wie  sie  in 
der  Erzählung  erscheinen.  Hier  muß  in  dem  Film  oder  der  Bühnenfas¬ 
sung  auf  jeden  Fall  ein  Mädchen  gerettet  werden,  vielleicht  eines,  das 
damals  sehr  gefährdet  war,  sehr  gebrochen  und  vielleicht  auf  diese 
oder  jene  Weise  durch  eine  vollständige  Handlung,  die  mit  dem  An¬ 
fang  der  Erzählung  verbunden  sein  muß,  zu  uns  durchkommt  und 
seine  neue  Situation  zeigt. 

Sie  müssen  jetzt  verstehen,  liebe(r)  [ausgeschwärzt],  daß  die  trau¬ 
rigsten  Anspielungen  sich  auf  eine  Sache  beziehen,  die  ich  noch  nicht 
ganz  durchdacht  habe.  Ich  wollte  das  Ihnen  gegenüber  dennoch  er¬ 
wähnen,  weil  ich  sehr  daran  zweifele,  daß  Ihr  Brief  mich  erreicht.  Ich 
bin  sehr  an  dem  Stoff  interessiert.  Ich  würde  vielleicht  gern  ein  sehr 
kleines  Buch  von  der  wahren  Geschichte  von  jungen  Mädchen  schrei¬ 
ben  (und  den  Frauen,  die  sie  werden).  Eine  Stellungnahme  wäre  jetzt 
bedeutungslos  und  leer,  als  wollte  ich  Ihnen  über  „Das  siebte  Kreuz" 
sagen  —  irgendein  Kreuz-  und  Fluchtroman.  So  etwas  deutet  sich  na¬ 
türlich  an  in  der  Undefinierten  Masse.  Ich  möchte  die  Idee  zuerst  dann 
etwas  genauer  durchdenken,  ob  sie  Sie  wenigstens  ein  bißchen  für 
den  Film  interessiert.  Für  mich  ist  die  Idee  außergewöhnlich  interes¬ 
sant,  vor  allem  als  Nachkriegsthema,  vielleicht  eines  der  wichtigsten 
Themen,  weil  es  endlich  mit  der  „Mutter  des  Volkes"  zu  tun  hat.  Sie 
werden  meine  Unverschämtheit  besser  verstehen,  wenn  ich  Ihnen  sa¬ 
ge,  daß  ich  bisher  noch  nie  etwas  ohne  die  größten  Schwierigkeiten 
produziert  habe,  mit  oder  ohne  Grund.  Es  war  auch  eine  ganze  Zeit 
vergangen,  bevor  ein  Verlag  in  den  USA  „Das  siebte  Kreuz"  gedruckt 
hat,  und  es  hat  auch  eine  Weile  gedauert  (im  Verlag  selbst),  bevor  es 
fertiggestellt  wurde. 
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Natürlich  interessiert  mich  ein  mexikanisches  Thema.  Meine  mexi¬ 
kanischen  Freunde  hier  wollen  schon  seit  langem,  daß  ich  daran  arbei¬ 
te,  so  lange  wie  ich  hier  bin.  Ein  mexikanisches  Thema  würde  für  mich 
nicht  nur  auf  den  üblichen  Pistolengeschichten  beruhen,  es  müßte  in 
dieses  Land  auf  natürliche  Weise  bringen  was  dort  anders  ist  und  sol¬ 
che  Elemente  in  sich  tragen,  also  Bezüge  auf  Individuen,  Menschen, 
wie  man  sie  zum  Beispiel  in  „Die  gute  Erde“  von  Pearl  Buck  findet.  Ich 
erwähne  solche  Beispiele  nur,  um  mich  Ihnen  verständlich  zu  machen 
über  eine  große  Entfernung  hinweg  und  als  Fremde,  nicht  aus  blin¬ 
dem  Enthusiasmus,  sondern  in  der  Hoffnung,  daß  Sie  irgendwie  die 
Richtung  verstehen,  aus  der  heraus  ich  über  den  Stoff  nachdenke.  Es 
versteht  sich,  daß  ich,  wie  Sie  auch,  ein  Thema,  in  dem  etwas  für  mich 
steckt,  so  bearbeite,  daß  es  von  Menschen  handelt  und  sich  nicht  in 
Experimenten  erschöpft.  Ich  habe  vor  langem  ein  paar  Notizen  zum 
Thema  Mexiko  gemacht.  Sobald  ich  eine  genauere  Vorstellung  habe, 
schreibe  ich. 

[Ausgeschwärzt]  schrieb  eher  ängstlich  von  den  Vorankündigun¬ 
gen  des  „Siebten  Kreuzes“.  Es  wird  lange  dauern,  bevor  es  hierher 
kommt. 

Haben  Sie  womöglich  Interesse  an  sehr  kurzen,  scharfen,  spannen¬ 
den  Szenen,  die  sich  für  den  Film  eignen,  aber  nur  je  zehn  Minuten 
dauern?  Ich  habe  solche  Sachen  mit  acht  Situationen  in  ausländischen 
Filmen  gesehen,  weiß  aber  nicht,  ob  Sie  so  etwas  auch  nur  im  entfern¬ 
testen  interessiert.  Ich  würde  Ihnen  gelegentlich  ein  paar  Beispiele 
von  meinen  Arbeiten  schicken,  nur  so  zum  Durchsehen,  als  Anfang, 
was  ich  auf  jeden  Fall  tun  muß. 

Zu  den  „Toten  Mädchen“  sollte  ich  noch  sagen,  daß  sie  natürlich  in 
der  erwähnten  Form  alle  Nachkriegs-  und  Wiederaufbau-  und  Erzie¬ 
hungsmaterialien  erlauben,  ja  verlangen. 

Hochachtungsvoll 

Ihre 

Anna  Seghers 


Adresse: 

Anna  Seghers 
Av.  Industria  215 
Mexico  City,  Mex. 
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Übersetzt  von:  [Ausgeschwärzt] 
19.  September  1944 
65-43302  Q  3898 


Anmerkung  (Dokument  15) 

Dieser  Brief  ist  an  einen  Empfänger  in  Santa  Monica  im  amerikani¬ 
schen  Bundesstaat  Kalifornien  gerichtet.  Der  Zensor,  dessen  Überset¬ 
zung  vor  allem  gegen  Ende  des  Briefes  unklar  wird,  stuft  ihn  als 
„business  letter"  ein. 

Dokument  16 

Mr.  Kurt  Kersten 

Balata-Tourtet 

La  Martinique  F.W.l 


Mexico,  D.F.,  24.  August  1944 

Lieber  Kurt: 

Ich  freue  mich  mit  Deiner  Post  ungefähr  so  wie  Du  mit  meiner.  Wie 
alle  Land-  und  Inselbewohner  scheinst  Du  das  Großstadtleben  stark 
zu  überschätzen.  Als  kürzlich  gaulistische  Jungens  über  Martinique 
nach  zu  Hause  abgingen,  da  hatte  ich  das  Gefühl,  daß  ich  ebenso  gut 
hätte  an  Ort  und  Stelle  bleiben  können  und  ich  stellte  mit  vor,  wie  froh 
sie  gewesen  sein  müssen,  als  sie  auf  einer  französisch-sprechenden 
Insel  ankamen.  Du  darfst  aber  daraus  nichts  falsch  verstehen.  Ich  bin 
im  Grunde  sehr  gern  hier.  Wir  haben  hier  alle  Arbeit  und  Menschen 
um  uns.  Ich  sehe  nur  die  von  außen  gekommen  Leute,  zu  denen  ich 
schließlich  auch  mich  selbst  rechnen  muß,  als  Fremdkörper  an,  als 
Splitter  im  Fleische.  Hier  kann  man  stündlich  lernen,  wie  aus  Men¬ 
schen  ein  Volk  und  aus  einem  Volk  ein  Staat  wird.  Es  gibt  dabei 
Zwischenfälle,  Rückfälle,  Unfälle.  Das  ist  in  einem  historischen  Pro¬ 
zeß  unvermeidlich  und  in  der  Natur.  In  den  ersten  Monaten  und 
Jahren  konnte  ich  nicht  ertragen,  in  Probleme  hineingestellt  zu  sein, 
die  nicht  das  geringste  zu  tun  haben  mit  allem,  was  uns  angeht  und 
was  uns  glücklich  und  unglücklich  macht.  Nach  und  nach  habe  ich  es 
beinahe  glücklich  gefunden,  daß  ich  die  Welt  nicht  immer  aus  einem 
Loch  ansehen  muß.  Du  hast  recht  von  allem,  was  Du  schreibst,  was 
den  Hund  angeht,  den  man  hinter  dem  Ofen  hervorlocken  muß,  mit 
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mehr  oder  weniger  nagbaren  Knochen.  Selbst  wenn  man  auf  dem 
Standpunkt  stünde,  daß  der  Hund  ein  sehr  bissiger  Hund  ist  und  daß 
die  Umwandlung  in  ein  anständiges  Lebewesen  länger  dauert  als  wir 
es  gern  haben,  so  kann  man  doch  wohl  nicht  einmal  von  dem  simpel¬ 
sten  christlichen  Standpunkt  aus  die  Hunde  einfach  reißen  lassen  oder 
nur  totschlagen.  Ich  finde  recht  betrüblich,  daß  Du  Deine  künstliche 
Isoliertheit  auch  auf  Dein  Schreiben  übertragen  hast.  Ich  frage  mich, 
bezw.  Dich,  ob  Du  nicht  einmal  etwas  für  unsere  sehr  anständige 
Zeitung  machen  solltest,  zunächst  einmal  etwas  Einfaches,  nicht  ein¬ 
mal  sehr  Belangreiches.  Vielleicht  so  etwas  wie  die  Beschreibung  der 
Gaullisierung  der  Insel  an  dem  Tag,  an  dem  man  zum  ersten  Male  das 
Kreuz  von  Lothringen  hisste,  wobei  mich  die  Wirkung  auf  die  schwar¬ 
ze  Bevölkerung  interessiert,  usw.  Oder  irgend  etwas,  was  mit  den 
französischen  Büchern  zusammenhängt,  die  Du  liest.  Ich  denke  mir 
immer,  wenn  ich  einmal  diese  Art  Lebenswandel  hinter  mir  habe, 
dann  möchte  ich  einmal  als  alte  Frau,  aber  ohne  Enkel,  eine  Reise  auf 
die  Antillen  machen,  die  mich  immer  anmuten  wie  die  Stadt-Staaten 
in  der  italienischen  Renaissance  und  worüber  ich  schreiben  möchte, 
sowie  Burkhard  über  die  Renaissance  geschrieben  hat,  der  Staat  als 
Kunstwerk  in  etwas  abgewandelter  Betonung,  die  Insel  als  Kunst¬ 
werk.  Ich  werde  versuchen.  Dir  das  „Siebte  Kreuz"  im  Orginal  zu 
schicken,  aber  ich  fürchte,  die  recht  kleine  Auflage  ist  ganz  vergriffen. 
Das  letzte  Buch  „Transit"  kommt  diesen  Monat  auch  spanisch  heraus. 
Es  war  übrigens  auch  schon  zum  größten  Teil  in  Europa  geschrieben, 
dann  auf  dem  Schiff,  in  Martinique,  St.  Domingo,  Ellis  Iland,  und  hier 
beendet.  Der  Peter  wird  Elektrotechniker.  Er  lernt  und  sieht  das  inter¬ 
essanteste  Zeug.  Kannst  Du  Dich  noch  erinnern,  wie  er  als  kleiner 
Potzbub  in  einem  Ausbruch  von  Wahnsinn  in  Kantors  Weinglas  ge¬ 
spuckt  hat  und  Kantor  so  zornig  war,  weil  er  seines  Weinrestes 
verlustig  gegangen  war,  auf  den  er  sich  gefreut  hatte.  Existiert  dieses 
schöne  Restaurant  noch,  und  das  wunderschöne  Mädel?  Jetzt  ist  der 
Peter  höher  als  Du,  ernsthaft  und  lustig,  tanzt  und  poussiert  und  ar¬ 
beitet.  Wir  denken  übrigens  alle  mit  einer  Art  Heimweh  zurück.  Die 
Ruth  macht  in  einigen  Wochen  oder  Monaten  ihr  Abitur  am  französi¬ 
schen  Lyzeum.  Der  Rodi  ist  leidenschaftlicher  denn  je  Lehrer,  hat 
einen  Haufen  eingeborener  Schüler  an  allerhand  Instituten  und  an  der 
Universität.  Ich  steige  jeden  Morgen  aufs  Dach  und  arbeite  dort  und 
nachmittags  schreibe  ich  einen  Brief.  Sonst  mußt  Du  fragen,  damit 
ich  wieder  antworten  kann.  Ich  lese  manchmal  Artikel  von  dem  Hans, 
die  aber  auch  schon  Monate  alt  sind,  jetzt  „Die  Kunst  im  Kriege". 
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Schreibe  bald  und  viel,  wenn  dieser  Brief  Dich  endlich  erreicht  hat.  Ich 
glaube  der  Weg  zu  Dir  ist  nach  allen  mathematischen  und  zensoristi- 
schen  Gesetzen  ungefähr  so  lang  wie  von  Dir  zu  mir.  Viele  Grüße 

Deine  Anna 


Adresse: 

Anna  Seghers 
Av.  Industria  215 
Mexico  City,  Mexico 


Anmerkung  (Dokument  16) 

Auf  dem  Formular  des  FBI-Laboratory  ist  vermerkt,  daß  dieser  Brief 
an  einen  Empfänger  in  „Los  Antilles,  MARTINICA"  ging.  Das  Orginal 
des  Schreibens,  das  an  Kurt  Kersten  gerichtet  ist,  hat  sich  im  Leo 
Baeck  Institute  in  New  York  erhalten,  dem  für  die  Lreigabe  dieses 
Briefes  gedankt  sei.  Anstelle  einer  Rückübersetzung  wird  hier  der  ur¬ 
sprüngliche  Text  wiedergegeben. 


Dokument  17 

65-43302  Q  5116 

Übersetzt  von:  [Ausgeschwärzt] 
4.  Dezember  1944 


Übersetzung  aus  dem  Deutschen 

Port-au-Prince  (Flaiti) 


14.  Oktober  1944 


Lrau  Anna  Seghers 

c/o  Comite  Latino  —  Americano  Alemania  Libre 
Mexico,  D.  P. 

Apartado  10214 
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Sehr  geehrte  Frau  Seghers, 

entschuldigen  Sie  bitte,  daß  ich  Ihre  wertvolle  Zeit  in  Anspruch 
nehme,  aber  ich  möchte  Ihnen  von  einer  Sache  erzählen,  die  mir  sehr 
wichtig  ist.  Ich  bin  Deutsche  und  habe  in  Hamburg  gelebt,  wo  ich  ei¬ 
nen  russischen  Juden  geheiratet  habe  und  gezwungen  war,  mit  ihm 
1938  nach  Haiti  zu  fliehen.  Hier  konnten  wir  leider  unseren  Lebensun¬ 
terhalt  nicht  verdienen,  und  ich  vertrage  das  tropische  Klima  nicht,  so 
daß  die  sechs  Jahre  in  Haiti  sehr  schwer  für  uns  waren.  Und  in  diesem 
Zusammenhang  quäle  ich  mich  mit  Sorgen  darüber,  was  wir  in  Ham¬ 
burg  vorfinden  werden.  Ich  denke  nicht  an  die  zerstörten  Häuser, 
sondern  an  die  Einstellung  der  Menschen,  besonders  der  Jugendli¬ 
chen  und  der  Frauen. 

Ich  komme  immer  wieder  zu  derselben  Schlußfolgerung,  nämlich 
daß  es  die  deutsche  Frau  war,  die  Deutschlands  Unglück  gewesen  ist. 
Die  deutsche  Frau  ist  in  der  ganzen  Welt  bekannt  wegen  ihrer  Ord¬ 
nungsliebe  und  anderer  hausfraulicher  Tugenden.  Aber  genau  diese 
an  sich  sehr  lobenswerten  Eigenschaften  haben  die  deutsche  Frau  zu 
einer  Sklavin  werden  lassen  gegenüber  der  Vorstellung  von  einem  be¬ 
quemen  und  gut  funktionierenden  Haushalt.  Um  dieses  Ideal  zu  errei¬ 
chen,  hat  die  deutsche  Hausfrau  alle  politischen  und  sozialen  Ideale 
geopfert,  sie  ist  eine  Opportunistin  der  ersten  Ordnung  geworden, 
kümmerte  sich  wenig  um  Politik  und  hielt  oft  ihren  Mann  davon  zu¬ 
rück,  sich  am  öffentlichen  Leben  zu  beteiligen.  Als  das  Naziregime  er¬ 
klärte,  daß  es  sein  Programm  sei,  die  Frau  in  das  Haus  zurückzubrin¬ 
gen,  weil  zu  viele  Frauen  beruflich  aktiv  seien  oder  sich  dem  öffentli¬ 
chen  Leben  widmeten,  freuten  sich  viele  Frauen,  besonders  aus  der 
Mittelklasse,  über  das  Naziregime.  Man  braucht  sich  nur  vorzustellen, 
wie  die  Leute  den  „Führer"  verehrten:  es  waren  im  allgemeinen  Frau¬ 
en,  die  „ihren  Führer"  begrüßten  und  sich  nicht  genug  freuen  konn¬ 
ten.  Auch  sind  viele  Frauen  stumm  geblieben  gegenüber  dem  „Vie- 
le-Kinder-System".  Zuerst  fanden  sie,  daß  sie  Glück  hatten,  soviele 
Sonderleistungen  zu  erhalten,  und  erst  später,  als  es  unglücklicher¬ 
weise  schon  zu  spät  war,  merkten  sie,  daß  sie  eine  falsche  Vorstellung 
gehabt  hatten.  Als  eine  arische  Deutsche,  die  sich  im  Kreis  von  deut¬ 
schen  Frauen  bewegte,  könnte  ich  viele  Beispiele  von  konkreten  Situa¬ 
tionen  anführen,  aber  das  würde  zu  weit  gehen. 

Deshalb  halte  ich  die  Erziehung  der  deutschen  Frau  für  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  im  Neuen  Deutschland.  Wenn  die  deutsche 
Frau  wirklich  demokratisch  wird,  wird  auch  Deutschland  demokra¬ 
tisch.  Es  muß  bedingungslos  eine  neue  feministische  Bewegung  in 
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Deutschland  entstehen,  eine  Bewegung,  die  der  Frau  ihren  rechten 
Platz  im  Leben  zeigt,  eine  Bewegung,  die  dem  Leben  der  deutschen 
Frau  neue  Ideale  und  neue  Bedeutung  gibt.  Ich  glaube,  daß  es  die 
Pflicht  aller  wirklich  demokratisch  denkenden  deutschen  Frauen  im 
Ausland  ist,  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Deutschlands  nach 
Deutschland  zu  gehen  und  dort  die  neue  feministische  Bewegung  ins 
Leben  zu  rufen.  Das  wird  mehr  bewirken  als  alle  aufgepflanzten 
Zwangserziehungsmaßnahmen  für  das  deutsche  Volk.  Die  neue  deut¬ 
sche  Frau  darf  sich  in  ihrer  Ordnungsliebe  und  ihrer  Liebe  zu  anderen 
hausfraulichen  Tätigkeiten  nicht  ganz  dem  Haushalt  hingeben.  Un¬ 
glücklicherweise  war  die  Hausarbeit  in  einem  so  hochentwickelten  in¬ 
dustriellen  Land  wie  Deutschland  immer  hinter  ihrer  Zeit  her,  war  zu 
wenig  mechanisiert  und  rationalisiert  und  hat  die  Frau  deshalb  zu 
sehr  in  Anspruch  genommen.  Eine  neue  Einstellung  zum  Haushalt 
muß  geschaffen  werden,  die  die  Vorteile  der  kollektiven  Idee  besser 
nutzt  (zum  Beispiel  in  jedem  großen  Wohnhaus  eine  allgemeine  Kü¬ 
che  mit  ein  oder  zwei  Standardmahlzeiten  täglich)  und  Mechanisie¬ 
rung,  die  der  Frau  mehr  Zeit  läßt,  beruflich  und  gesellschaftlich  aktiv 
zu  sein,  so  daß  sie  ihr  Leben  nicht  nur  als  Spiegel  der  Arbeit  des  Man¬ 
nes  lebt,  gleichsam  aus  dem  Küchenfenster  hinaus,  sondern  aus  tat¬ 
sächlicher  Erfahrung.  Denn  alle  Ideen  sind  wertlos,  wenn  sie  nicht  aus 
einer  wirklichen  Lebenserfahrung  hervorgehen. 

Wenn  ich  Ihnen  diese  Vorstellungen  von  mir  übermittele,  die  si¬ 
cherlich  bereits  von  Frauen  gedacht  worden  sind,  dann  weil  ich  mei¬ 
ne,  daß  sie,  liebe  Frau  Seghers,  die  allereinzigste  Frau  sind,  die  die 
neue  feministische  Bewegung  ins  Leben  rufen  und  leiten  kann.  Seit 
ich  Ihr  Buch  „Das  siebte  Kreuz"  gelesen  habe,  weiß  ich  wie  genau  Sie 
die  innersten  Gefühle  einer  Frau  kennen  und  nachdem  ich  gesehen 
habe,  welchen  Erfolg  Sie  mit  Ihrem  Roman  gehabt  haben,  bin  ich  über¬ 
zeugt  davon,  daß  eine  neue  feministische  Bewegung  erfolgreich  unter 
Ihrer  Leitung  sein  könnte.  Schon  jetzt  im  Exil  sollte  eine  Zeitschrift  für 
diese  Frage  gegründet  werden,  die  alle  demokratischen  Frauen  auf 
ihre  zukünftige  Arbeit  in  Deutschland  vorbereitet. 

Vielleicht  ist  in  diesem  Zusammenhang  schon  etwas  getan  worden, 
aber  ich  lebe  hier  ein  wenig  abgeschnitten  von  der  Welt  und  bin  nicht 
über  alles  informiert. 

Ich  würde  mich  freuen,  von  Ihnen  in  dieser  Angelegenheit  zu  hören 
und  verbleibe 

mit  Hochachtung  Ihre 
[Unterschrift] 
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Anmerkung  (Dokument  17) 


Dieser  Brief  wurde  in  einem  „large  business-size  airmail  envelope" 
aus  Port-au-Prince,  Haiti,  über  das  Lateinamerikanische  Komitee  Frei¬ 
es  Deutschland  an  Anna  Seghers  geschickt.  Der  Name  der  Absende¬ 
rin,  die  nach  Meinung  des  FBI-Zensors  „a  plea  for  a  feminist 
movement  in  Germany"  macht,  wurde  wie  üblich  vor  der  Freigabe  des 
Dokuments  an  mich  ausgeschwärzt. 

Dokument  18 

65-43302  Q5113 

Übersetzt  von:  [Ausgeschwärzt] 

Geprüft  von:  [Ausgeschwärzt] 

Übersetzung  aus  dem  Spanischen 

20.  November  1944 

Frau 

Anna  Seghers 
Avda.  Industria  215 
Mexico,  D.  F. 

Meine  verehrte  gnädige  Frau, 

Ihr  Schreiben  vom  7.  Oktober  kam  hier  mit  mehr  als  einem  Monat 
Verspätung  an.  Mit  diesem  Brief  schicke  ich  Ihnen,  rechtmäßig  unter¬ 
schrieben  und  versiegelt,  ein  Exemplar  des  Vertrags  für  die  Überset¬ 
zung  von  „Die  Rettung"  zurück  mit  der  Bitte,  daß  Sie  mir  das  Original, 
das  sich  in  Ihren  Händen  befinden  sollte,  zurückschicken.  Die  Voraus¬ 
zahlung  wird  in  den  letzten  zwei  Wochen  des  kommenden  Januar  ge¬ 
macht  werden  in  Übereinstimmung  mit  Paragraph  2  des  Vertrags, 
und  wenn  ich  Ihnen  die  Summe  schicke,  werde  ich  genau  darauf  ach¬ 
ten,  den  Scheck  (für  Sie)  auf  Ihren  tatsächlichen  Namen  auszustel¬ 
len. 

Ich  würde  mich  sehr  freuen,  Übersetzungen  von  anderen  Ihrer  Bü¬ 
cher  herstellen  zu  lassen,  aber  dazu  ist  es  nötig,  daß  Sie  mir  Exemplare 
schicken,  besonders  ein  Exemplar  des  Manuskripts  von  „Transit"  für 
Brasilien.  Sie  haben  in  Ihrem  Brief  erwähnt,  daß  Sie  die  Rechte  für 
„Der  Aufstand  der  Fischer"  nicht  verkauft  haben.  Dennoch  habe  ich 
nicht  weniger  als  zwei  Ausgaben  dieses  Buches  auf  Spanisch  gesehen, 
eine  spanische  und  eine  chilenische.  Wenn  beide  Raubdrucke  sind, 
könnte  ich  versuchen,  Ihre  Rechte  zu  sichern.  Ich  wäre  dankbar, 
wenn  Sie  mir  das  bestätigen  würden. 
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Die  Übersetzungen  Ihrer  Arbeiten  werden  unter  meiner  Aufsicht 
durchgeführt,  und  ich  denke,  daß  ich  deshalb  eine  Garantie  habe.  Sie 
zufrieden  zu  stellen.  Da  es  nichts  weiter  zu  besprechen  gibt,  grüße  ich 
Sie  recht  herzlich. 

Hochachtungsvoll! 

[ausgeschwärzt] 

Anmerkung:  Worte  in  Klammern  für  die  Übersetzung  hinzugefügt. 


Anmerkung  (Dokument  18) 

Das  FBI-Labor  berichtet  am  15.  Dezember  1944,  daß  dieser  „busi- 
ness  letter"  an  Anna  Seghers  in  Buenos  Aires  aufgegeben  wurde.  Ein 
beiliegender,  auf  Spanisch  abgefaßter  Vertrag  mit  zwei  Unterschriften 
und  drei  Siegeln  bezieht  sich  auf  Anna  Seghers'  Roman  „Die  Ret¬ 
tung". 

Dokument  19 

Netty  Radvanyi 
Avenida  Industria  215 
Mexico,  City,  Mexico 

[ausgeschwärzt] 
Kanton  St.  Gallen 
Switzerland 

27.  März  1945  (Poststempel  v.  15.  April  1945) 
KOMMENTAR 

AUTORIN  IN  MEXIKO  BERICHTET  VON  IHREN  ERFAHRUNGEN 
AN  EINE  FREUNDIN  IN  DER  SCHWEIZ,  DIE  AUS  DEM  INTERNIE¬ 
RUNGSLAGER  BEFREIT  WURDE 
In  einem  Brief  an  „Liebe  [ausgeschwärzt]"  mit  der  Unterschrift  Net¬ 
ty,  drückt  die  Absenderin  ihre  Freude  darüber  aus,  daß  sie  mit  der 
Empfängerin  wieder  Kontakt  aufzunehmen  vermag.  Sie  stellt  fest: 

„Dein  Bruder  hat  uns  mehrere  Telegramme  mit  Nachrichten  über 
Dich  geschickt.  Zuerst  (Zensor:  darüber)  was  mit  Dir  geschehen  ist, 
dann,  daß  Du  in  die  Schweiz  gelangt  bist  und  daß  Du  endlich  freige¬ 
lassen  wurdest." 

Die  Autorin  faßt  ihre  Erlebnisse  zusammen  für  die  Zeitspanne,  in 
der  der  Kontakt  zwischen  ihr  und  der  Empfängerin  unterbrochen  war 
und  stellt  fest: 
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„Ich  glaube,  ich  schrieb  Dir,  wie  ich  aus  dem  von  Deutschen  besetz¬ 
ten  Paris  herauskam,  wie  ich  [ausgeschwärzt]  wiederfand,  wie  wir  aus 
Paris  flüchteten  und  wie  wir  endlich  hierher  gelangten  (Zensor:  Me¬ 
xiko)  über  Martinique,  San  Domingo  und  Ellis  Island.  Am  Ende  des 
eisten  Jahres  hatte  ich  Typhus.  Am  Ende  des  zweiten  hatte  ich  einen 
Autounfall  und  lag  mehrere  Wochen  bewußtlos  im  Krankenhaus.  Ich 
erwähne  all  das,  damit  Du  verstehst  warum  (Zensor:  nicht  genauer 
identifiziert)  seit  langem  nicht  mehr  von  uns  gehört  hat.  Während 
dieser  ganzen  Zeit  hatten  wir  viel  Glück.  [Ausgeschwärzt]  [ist]  an  der 
, Universität  Nationale'  und  gibt  viele  Kurse  und  Stunden.  Er  spricht 
sehr  gut  Englisch  und  ist  sehr  glücklich  in  seinem  Beruf.  Ich  hatte 
verteufelt  viel  Glück  mit  einem  Buch,  das  in  den  USA  veröffentlicht 
und  verfilmt  wurde.  All  das  hat  unsere  finanzielle  Situation  auf  eine 
Weise  abgesichert,  wie  Du  es  nie  gekannt  hast.  Wir  werden  alles  men¬ 
schenmögliche  tun,  um  Dir  Geld  zu  schicken.  Wir  wissen  nicht,  ob  wir 
Erfolg  haben  werden,  ob  wir  etwas  über  [ausgeschwärzt]  machen  kön¬ 
nen  (Zensor:  Ungarisch  für  [ausgeschwärzt]).  Ich  brauche  Dir  nicht  zu 
erzählen  wie  verzweifelt  ich  bin,  über  das  was  mit  Mutter  geschehen 
ist.  Gerade  jetzt  könnte  Mutter  mit  uns  ohne  finanzielle  Schwierigkei¬ 
ten  leben.  Ich  schrieb  an  [ausgeschwärzt]  (vielleicht  auch  an  Dich,  ich 
kann  mich  nicht  erinnern),  daß  wir  Mutter  telegraphisch  mitteilen 
konnten,  daß  wir  ihr  ein  mexikanisches  Visum  besorgt  hatten.  Sie 
hatte  sogar  ein  Visum  für  die  Schweiz,  aber  die  Nazis  ließen  sie  nicht 
mehr  ausreisen.  Gjury  schrieb  mir,  daß  Du  ihr  Päckchen  geschickt 
hast,  bis  die  Post  an  Dich  zurückgeschickt  wurde.  Wir  brauchen  uns 
keine  Illusionen  darüber  zu  machen  was  das  bedeutet.  Ich  kann  Dir 
nicht  sagen  wie  verzweifelt  und  besorgt  wir  wegen  Euch  waren  bis  die 
glückliche  Nachricht  eintraf.  Die  [ausgeschwärzt]  Frau  (Zensor:  s.  An¬ 
merkung)  stand  mit  meinem  Cousin  in  London  in  Verbindung,  der 
ein  verläßlicher  Mensch  ist." 

,  Die  Autorin  fährt  fort  zu  erzählen,  daß  sie  in  der  Zeit,  in  der  sie  mit 
einem  Schädelbruch  im  Krankenhaus  lag,  sehr  viel  über  Ungarn  und 
sehr  wenig  über  ihre  Landsleute  und  ihre  Familie  geredet  habe.  Sie 
bittet  die  Empfängerin,  ihr  über  ihre  Zukunftspläne  zu  schreiben, 
über  ihre  Kinder,  ihre  Mutter  und  [ausgeschwärzt]  und  über  alle  wich¬ 
tigen  und  unwichtigen  Dinge.  Die  Absenderin  fährt  fort  mit  einem 
Bericht  über  [ausgeschwärzt]  und  erwähnt,  daß  [ausgeschwärzt]  Elek¬ 
troingenieur  wird  und  daß  [ausgeschwärzt]  auf  eine  französisch¬ 
mexikanische  Schule  geht.  Die  Absenderin  fragt  nach  [ausge¬ 
schwärzt],  dessen  Buch  in  einem  Katalog  erwähnt  wird,  den  man  ihr 
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aus  der  Schweiz  zugeschickt  hat.  Anschließend  stellt  sie  fest,  daß  sie 
zwar  Mexiko  mit  seiner  reichen  Kulturgeschichte  gern  habe,  aber 
letztlich  doch  Europäerin  sei  und  der  europäischen  Kultur  viel  näher 
stehe.  Sie  fügt  hinzu: 

„Es  ist  möglich,  daß  ich,  wenn  ich  wieder  zu  Hause  bin,  etwas 
Wichtiges  schreibe,  etwas  Schönes  über  Mexiko.  Wenn  ich  Dir  nur  all 
die  Märkte  mit  all  den  Farben,  all  den  Stoffen,  all  den  Menschen  zei¬ 
gen  könnte,  dann  wäre  es  leichter  für  mich.  So  wie  es  jetzt  ist, 
erscheint  mir  alles  so  schrecklich  unwirklich.  Ich  glaube  Rodi  ist  besser 
dran,  weil  er  immer  von  vielen  Schülern  umgeben  ist.  Die  Tatsache, 
daß  ich  Dir  schreiben  kann,  ist  das  größte  Glück,  das  ich  seit  Jahren 
erfahren  habe." 

Sie  schickt  Grüße  an  den  Mann  und  die  Kinder  der  Empfängerin. 

Anmerkung  des  Zensors:  (NY  395464)  in  einem  Brief  von  [ausge¬ 
schwärzt],  New  York  City  an  [ausgeschwärzt],  Calle  Rio  de  la  Plata  25, 
Dep.  9,  Mexico  City  (SWI/249  Gfns  4601)  schreibt  die  Absenderin  an 
„Liebe  [ausgeschwärzt]  Netty": 

„Wir  haben  eine  Antwort  auf  unser  Telegramm  erhalten,  die  andeu¬ 
tet,  daß  sie  im  Flüchtlingslager  Caux  sind  und  Post  an  [ausgeschwärzt] 
in  Kappel,  Schweiz,  erbitten.  [Ausgeschwärzt]  ist  der  Name  eines 
Freundes  vohi  [ausgeschwärzt]  und  Kappel  ist  eine  Stadt  in  der 
Schweiz.  Es  könnte  sein,  daß  sie  die  Post  an  [ausgeschwärzt]  gerichtet 
haben  wollen,  weil  sie  Geld  erhalten  möchten  und,  so  wie  ich  es  ver¬ 
stehe,  alles  Geld,  das  direkt  an  das  Lager  geschickt  wird,  für  das 
gesamte  Lager  und  nicht  für  die  Person  verwendet  wird,  an  die  es 
adressiert  ist." 

(NY  398636)  in  einem  Brief  vom  19.  März  1945  von  Anna  Seghers 
(Gjn  4601,  7000),  der  hier  erwähnten  Absenderin,  an  [ausgeschwärzt], 
Schweiz,  heißt  es:  „Meine  Mutter,  für  die  ich  noch  ein  Visum  besorgen 
konnte,  wird  als  vermißt  von  einem  Lager  in  Lublin  gemeldet."  (Zen¬ 
sor:  Polen). 

Anmerkung  (Dokument  19) 


Der  dreiseitige  Bericht  der  Postzensur  vom  24.  April  1945  enthält 
eine  typische  Mischung  aus  Zusammenfassungen  und  Zitaten  in 
Übersetzung.  Die  Querverweise  in  der  „EXAMINER'S  NOTE"  auf 
Blatt  2  und  3  deuten  an,  mit  welcher  Genauigkeit  die  Zensurbehörde 
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die  Korrespondenz  von  und  an  Anna  Seghers  selbst  dort  verzettelte, 
wo  es  um  rein  private  Angelegenheiten  ging  —  in  diesem  Fall  die  De¬ 
portation  der  Mutter  durch  die  Nazis  in  ein  Vernichtungslager  bei 
Lublin.  Von  dem  Formular  des  Office  of  Censorship  sind  hier  nur  die 
Angaben  zu  Absender,  Empfänger  und  Datum  der  Korrespondenz 
übernommen  worden. 
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Texte  aus  dem  U.  S.  Department  of  State 


Dokument  1 
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WESTERN  UNION 


B  932  158  GOVT.9  Extra  NEWTORK  10  4P 


May  10,1945 


MME  NETTY  RATVANTI  ANNA  SEOHERS 
AVE  INDUSTRIA  215  MEXICO  PASNY 


GENERAL  MCCLETRE  CHIEF  OF  PSYCHOLOGICAL  WARFARE  DIVISION 
IN  EUROPE  HAS  REOUESTED  US  TO  OBTAIN  FROM  YOU  A  BRIEF 
STATEMENT  FOR  IMMEDIATE  PUBLICATION  IN  GERMAN  NEWSPAPERS 
STATEMENT  SHOULD  BE  DESIGNED  TO  MAKE  CLEA*  TO  THE  GERMAIT 
PEOPLE  THE  SUFFERING  AND  MISERY  AND  THE  NAZIS  INFLUENCE 
ON  THE  WORLD  AND  THE  RfePONSIBILITY  OF  THE  GERMAN  PEOPLE 
FOR  ACQUIESCENCE  IN  THOSE  CRIMES  AGAINST  MANKIND  YTHICH 
THEY  MUST  FACE  BEFORE  IT  'WILL  BE  POSSIBLE  FOR  THEM  TO 
RETURN  TO  THE  FAMILY  OF  NATIONS  STATEMENT  SHOULD  BE  IN 
A  FORM  YOU  FEEL  WILL  BE  HELPFUL  IN  CONVINCING  THE  GERMAN- 
PEOPLE  OF  THE  TRUTHS  FROM  WHICH  THEY  HA VE  SO  LONG  BEEN 
INSULATED  AND  SHOULD  BE  ADDRESSED  DIRECTLY  TO  THEM 
SUGGEST  THAT  IT  BE  APPROXIMATELY  FI  VE  HUNDRED  WORDS 
LONG  WE  WOULD  APFRECIATE  YOUR  TELEGRAPH ING  IT  TO  US 
GOVERNMENT  RATE  COLLECT  AS  SOON  AS  POSSIBLE  IN  GERMAN 
FOR  IMMEDIATE  CABLING  OVERSEAS  YOUR  COOPERATION  WILL 
BE  GREATLY  APPRECIATED 


THEODORE  KAGHAN  CHIEF  BASIC  NEWS  DIVISION 

NEWS  AND  FEATURES  BUREAU  OWI 

224  W  57  ST  NYC 
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OFFICE  Qf  WAR  INFORMATION 
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MAY  26,  1946 

MEMORANDUM 

TOj  Mr,  James  Riddleberger 

Department  of  State 

FBOMj 

Leonard  W.  Doob 

Chief,  Policy  Coordlnation,  OB 

SUBJECT« 

Anna  Seghers 

1.  Following  le  the  requ.ee t  in  the  clear  vhich  our  operations 
ln  New  York  received  from  the  London  assignment  deekt 

"Shaef  main  through  General  McClure  has  coordinated  request 
to  ApS  from  army  groups  newspa^ers  for  expositions  on  guilt  of  German 
people  by  well-known  antinazl  writers.  From  sixth  army  group  comes 
Suggestion  that  Franz  Werfel  of  Viking  press  and  Anna  Seehers  of  Little 
Brown  Boston  be  requested  to  perform.  Belleve  you  are  as  familiär  with  this 
line  to  Germans  as  we  are,  namely  that  they  share  guilt  of  allowing 
without  effective  protest  their  leaders  make  war  and  bring  destruction, 
death  upon  world  and  perpetrate  horrible  atroclties  at  which  world  aghast." 

2.  The  deoielon  to  release  Miss  Segher'e  piece  for  General 
McClure  is  apparently  up  to  you.  If  you  do,  I  shall  see  that  her  message 
gete  to  London  for  eventual  use  by  FWD. 
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Des  deutsche  Volk  war  frueher  einmal  in  der  Welt 
geachtet.  Die  deutsche  Dichtung,  die  deutsche  Musik 
drueckte  das  beste  aus,  was  die  ganze  Menschheit  empfand. 

Die  deutsche  Wissenschaft  und  die  deutsche  Arbeit  standen 
mit  an  der  Spitze  durch  ihre  Erfindungen  und  ihre  Leistungen. 

Wenn  man  heute  von  Deutschland  spricht,  denkt  man 
zuerst  an  Konzentrations-laeger  und  an  Sklavenarbeit.  Man 
denkt  an  die  Folterung  von  Gefangenen  und  an  das  Abschlachten 
von  Frauen  und  Kindern.  Das  verdankt  Deutschland  dem  Hitler. 

Er  hat  ihm  Ehre  und  Ruhm  versprochen;  Jetzt  liegt  es 
verwuestet,  besiegt,  in  Truemmern.  Seine  glanzvollsten 
Staedte  sind  nur  noch  Aschenbaufen.  Die  deutsche  Jugend 
liegt  in  fremder  Erde  begraben.  Das  ist  die  Zukunft ,  die 
Hitier  ihr  versprochen  hat. 

Doch  Hitler  ist  nicht  allein  daran  schuld.  Mitschuldig 
sind  alle,  die  ihm  zugestimmt  haben,  weil  Macht  und  Ansehen 
auch  fuer  sie  dabei  abfiel;  mitschuldig  sind  alle,  die  ihm 
gehorcht  haben,  weil  sie  dafuer  belohnt  wurden;  mitschuldig 
sind  alle,  die  schweigend  zusahen,  weil  sie  sich  fuerchteten. 
Daher  konnte  Hitler  ungestoert  die  besten  Soehne  des  eigenen 
Volkes  erschlagen,  bevor  er  die  Besten  der  fremden  Voelker 
erschlug.  Er  konnte  Bomben  und  Tanks  ansammeln.  Er  konnte 
die  Kinder  den  Eltern  entfremden;  sie  wurden  zu  Groesoenwahn 
und  zu  Hochmut  gedrillt,  zu  Spitzeln  und  Folterknechten 
erzogen.  Das  Volk  vergass  nach  und  nach  den  Wert  der 
persoenlichen  Freiheit;  darum  liess  es  spaeter  die  Sklavenarbeit 
in  seinen  Fabriken  und  Feldern  zu,  die  fuer  den  Sklavenhalter 
noch  schmaehlicher  ist  als  fuer  den  Sklaven.  Die  wahren 
Freunde  des  Volkes  hatten  laengst  gewarnt:  ein  neuer  Krieg 
wuerde  zweifellos  vorbereitet  mit  dreisten  Luegen  und 
frechem  Betrug.  Die  ehrlichsten  Deutschen  wurden  aber 
erschlagen  oder  eingesperrt  oder  verjagt.  Ein  Niemandsland 
wurde  zwischen  zwei  Generationen  gelegt,  durch  das  die 
Erfahrungen  der  aelteren  nicht  mehr  dringen  konnten. 

Zuerst  hat  Hitler  die  Selbstachtung  des  Volkes  vernichtet, 
bevor  er  das  Volk  selbst  vernichtete.  Jetzt  muss  sich 
Deutschland  erst  wieder  auf  seine  Ehre  besinnen,  damit  sich 
die  anderen  Voelker  auf  Deutschlands  Ehre  besinnen.  Wie 
Kann  es  gutmachen,  was  es  verschuldet  hat?  Die  dreissig 
Millionen  Toten  des  Krieges  kann  es  nicht  lebendig  machen. 

Die  Knochen  in  den  Konzentrat! onslaegern  kann  es  nicht 
auf erstehen  machen.  Es  muss  das  Raubgut,  das  Hitler 
zusamnengeraf ft  hat,  schleunigst  abliefern,  damit  es  der 
Hehlerei  nicht  verdaechtigt  bleibt.  Es  muss  die  Schuldigen 
dem  Gericht  uebergeben.  In  Pestzeiten  schont  man  keine 
Ratten,  die  die  Seuche  verbreiten.  Man  stoebert  sie  in  ihren 
Loechern  auf.  Erst  wenn  die  letzte  Spur  vertilgt  ist,  die 
an  Hitler  erinnert,  kann  man  an  Deutschland  denken,  ohne  an 
Hitler-Deutschland  zu  denken.  Erst  wenn  es  die  letzten 
Doerfer  und  Staedte  wieder  aufgebaut  hat,  die  es  auf  Hitlers 
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Befehl  verbrannte,  wird  die  Welt  ihm  glauben,  dass  es 
nichts  mehr  mit  dem  Brandstifter  zu  tun  hat. 

9  Die  Last,  die  jetzt  drueckend  auf  dem  Volke  liegt, 
sie  ist  Hitlers  Erbe.  Ob  Deutschland  als  Volk  wieder 
auf erstehen  kann,  geehrt  und  geachtet  unter  den  Voelkern 
der  Erde,  darueber  bestimmt  keine  Obrigkeit,  kein 
Staatsmann  kann  es  anordnen.  Das  haengt  von  ihm  selbst 
ab.  Das  haengt  von  jedem  einzelnen  Deutschen  ab.  Das 
bittere  Gewioht  der  Mitschuld  kann  man  abtragen.  Die 
Kinder,  die  zuletzt  mit  den  Alten  in  den  Kellern 
verkrochen  lebten,  die  sollen  als  freie  Menschen  auf 
freiem  Boden  stehen. 


(s) 


ANNA  3E0HERS 


Anmerkungen  (zu  Texte  aus  dem  U.S.  Department  of  State) 


Der  wohl  wichtigste  Grund,  warum  Anna  Seghers  und  ihre  Mitexi¬ 
lanten  in  Mexiko  so  genau  von  den  amerikanischen  Geheimdiensten 
überwacht  wurden,  war,  daß  man  sich  in  Washington  spätestens  seit 
der  Gründung  des  Nationalkomitees  Freies  Deutschland  in  Moskau 
Sorgen  über  den  Einfluß  des  Kreises  um  Alemania  Libre  auf  die  deut¬ 
sche  Nachkriegspolitik  machte.  Mitarbeiter  der  U.  S.  Botschaft  in  Me¬ 
xiko  recherchierten  deshalb  in  umfangreichen  und  gut  fundierten 
Sonderberichten  die  Zusammensetzung  und  die  Ziele  der  Bewegung 
Freies  Deutschland  in  Mittel-  und  Südamerika.  Von  den  militärischen 
Geheimdiensten  der  USA  und  dem  FBI  wurde  der  amerikanische  Im¬ 
migration  and  Naturalization  Service  1945/46  auf  dem  Laufenden  ge¬ 
halten,  als  eine  Reihe  von  Mexiko-Exilanten  versuchten,  über  New 
York  nach  Deutschland  zurückzukehren.  Und  mehrfach  bemüht  sich 
das  Department  of  State,  über  das  Office  of  Postal  Censorship  die  Ver¬ 
bindungen  zwischen  Mexiko  und  den  Exilkolonien  in  Südkalifornien 
und  New  York  zu  unterbrechen,  um  eine  Ausbreitung  der  Freien 
Deutschland  Bewegungen  in  die  USA  und  eine  konzertierte  Planung 
für  die  deutsche  Nachkriegs(kultur)politik  zu  verhindern. 

Daß  selbst  dieses  eng  geknüpfte  Netz  von  Kontrollen  Lücken  auf¬ 
wies,  belegt  ein  bislang  unbekannter  Essay  von  Anna  Seghers,  der 
sich  jetzt  zusammen  mit  einigen  Briefen  im  Archiv  des  Department  of 
State  in  Washington  aufgefunden  hat. 

Auslöser  der  kleinen  Affäre  war  ein  Telegramm  vom  10.  Mai  1945, 
in  dem  Theodore  Kaghan,  der  Chief,  Basic  News  Division,  News  and 
Features  Bureau  des  Office  of  War  Information  (OWI)  in  New  York  im 
Auftrag  von  General  McGlure,  dem  Chief  of  Psychological  Warfare  Di¬ 
vision  in  Europe,  Anna  Seghers  um  einen  Beitrag  für  die  von  den 
Amerikanern  kontrollierte  Presse  in  Deutschland  über  Schuld  und 
Sühne  ihrer  Landsleute  nach  Ende  der  Nazi-Diktatur  bat:  „STATE¬ 
MENT  SHOULD  BE  IN  A  FORM  YOU  FEEL  WILL  BE  HELPFUL  IN 
CONVINCING  THE  GERMAN  PEOPLE  OF  THE  TRUTHS  FROM 
WHICH  THEY  HAVE  SO  LONG  BEEN  INSULATED  AND  SHOULD 
BE  ADDRESSED  DIRECTLY  TO  THEMA1 

Anna  Seghers,  die  damals  noch  nicht  wissen  konnte,  daß  ihr  Hei¬ 
matland  schon  bald  in  zwei  miteinander  verfeindete  Teile  gespaltet 
werden  würde,  wollte  sich  offensichtlich  die  Gelegenheit,  unmittelbar 
nach  Kriegsende  nach  Deutschland  hinein  zu  wirken,  nicht  nehmen 
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lassen.  Womit  sie  nicht  gerechnet  zu  haben  scheint  war,  daß  der  Text, 
den  sie  aut  Kosten  der  amerikanischen  Regierung  postwendend  nach 
New  York  zu  telegraphieren  versuchte,  bei  der  mexikanischen  und 
amerikanischen  Zensur  hängen  blieb.  Als  sie  sich  darauf  an  die 
U.  S. -Botschaft  in  Mexiko  mit  der  Bitte  um  Amtshilfe  wendet,  tritt  sie 
eine  kleine  bürokratische  Lawine  los:  Verwirrt  ersucht  der  Erste  Sekre¬ 
tär  der  Botschaft,  die  sie  und  die  Freien  Deutschen  seit  Jahren  beschat¬ 
tete,  seinen  Vorgesetzten  in  Washington,  John  Willard  Carrigan,  den 
Chief,  Division  of  Mexican  Affairs,  um  eine  Entscheidung.  Der  wie¬ 
derum  holt  sich  über  einen  Kollegen  beim  OWI  und  bei  der  Central 
European  Division  seiner  Behörde  Rückendeckung.2 

Das  Memorandum  der  Central  European  Division  ist  nicht  erhalten 
geblieben,  scheint  aber  recht  unklar  ausgefallen  zu  sein.  Jedenfalls 
schreibt  Carrigan  am  18.  Juni  nicht  ohne  Ironie  und  Erleichterung  in 
einem  „Secret"  gestempelten  Brief  an  „Dear  Gibby"  in  Mexiko:  „It  is 
not  clear  if  her  message  is  to  go  out  or  not.  This,  however,  does  not 
rest  with  us,  I  am  glad  to  say!"3 

Unklar  ist  auch,  ob  der  in  einer  leicht  fehlerhaften  Abschrift  erhalten 
gebliebene  Seghers-Text  je  das  Büro  von  General  McClure  und  die 
deutsche  Öffentlichkeit  erreicht  hat.  Interessant  wäre  er  im  Kontext 
der  damaligen  Diskussionen  um  die  Zukunft  Deutschlands  allemal  ge¬ 
wesen:  Einmal,  weil  hier  eine  Autorin,  die  eng  in  die  Deutschlandpoli¬ 
tik  der  KPD  eingebunden  war,  über  amerikanische  Nachrichtenkanäle 
an  der  „reeducation"  ihrer  Landsleute  teilzunehmen  versucht;  zum 
anderen,  weil  sich  der  Essay  von  Anna  Seghers  deutlich  von  der  These 
abhebt,  daß  alle  Deutschen  Nazis  gewesen  waren  —  eine  Position,  die 
die  Bewegung  Freies  Deutschland  beim  State  Department  als  pro-so¬ 
wjetisch  in  Verruf  gebracht  hatte;  und  schließlich  ist  der  Text  wichtig, 
weil  Anna  Seghers  in  ihm  —  mit  beinahe  biblischem  Pathos  —  auf  jene 
zwei  Faktoren  verweist,  die  für  sie  schon  lange  eine  zentrale  Rolle  da¬ 
bei  spielten,  „ob  Deutschland  als  Volk  wieder  auferstehen  kann,  ge- 
'ehrt  und  geachtet  unter  den  Voelkern  der  Erde":  die  positive  Tradition 
der  „deutschen  Dichtung  .  .  .,  deutschen  Musik  .  .  .,  deutschen  Wis¬ 
senschaft  und  .  .  .  deutschen  Arbeit"  und  das  unverdorbene  Potential 
der  Kinder. 

So  ist  es  denn  wohl  auch  kein  Zufall,  daß  der  kleine,  für  das  Office 
of  War  Information  und  General  McClures  Psychological  Warfare  Di¬ 
vision  geschriebene  Essay  aus  dem  Frühjahr  1945  noch  einmal  den 
Schreibanlaß  und  das  zentrale  Thema  des  für  die  USA  zweifellos  wich¬ 
tigsten  Romans  von  Anna  Seghers,  Das  siebte  Kreuz,  wiederholt:  „Ein 
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Niemandsland  wurde  zwischen  zwei  Generationen  gelegt,  durch  das 
die  Erfahrungen  der  älteren  nicht  mehr  dringen  konnten.“4 


Anmerkungen 


1  Theodore  Kaghan,  Chief,  Basic  News  Division,  News  and  Features  Bureau,  OWI 
[Office  of  War  Information],  Telegramm  an  Mme.  Netty  Ratvanti  [!]  Anna  Seghers  v. 
10.  5.  1945  (National  Archives,  RG  59,  Akz.  unleserlich). 

2  Leonard  W.  Doob,  Chief,  Policy  Coordination,  Office  of  War  Information,  Memo¬ 
randum  an  James  Riddleberger,  Department  of  State  v.  26.  5.  1945  (National  Archives, 
RG  59,  862.01/5-2645). 

3  John  Willard  Carrigan,  Brief  an  Raleigh  A.  Gibson,  Esquire,  First  Secretary,  Ame¬ 
rican  Embassy,  Mexico,  D.  F.,  v.  18.  6.  1945  (National  Archives,  RG  59,  862.01/ 
5-1945). 

4  National  Archives,  RG  59,  Akz.  unleserlich  (Anlage  zu  862.01/5-1945). 
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FEDERAL  BUR 


Äl 


1° 


Form  *0.1  _  '  _  _ 

TVtlS  CAM  OMM0(ATtD  AT  RRW  TORI  f  WKW  TORX 


NVESTIGATION 

n  ru»  100-31551  ra 


WHERE 

*7  JAN  1 S  1350  ib 


bö  JAN  2  o  1947 
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Tor 

<B 


CO 


TIAL 


f 


PRESS  AND  PUBLICATIONS  REPORT 

OFFICE  OF  CEHSOESH» 


CP. 


SP 


nq.  um. 


Feom 
Sender 
Address 


:  toisdfrii- 


Date  November  7f  1944 


-Raa  gl  an  Society  Por  Cultural  Relatlona 
11 th  Foreign  Countries) 

Moacow,  USSR 


//-'■  :  0  *  A 

PRAtJ  (MRS.)  ANNA  SEGHERS  (Bx  7000,  7700),/ 
Helnrlcb^gelne-Club . 

Apartado  9246 

Mexlco^I)«F«.  Mexico  -  £>c^ 


To: 

Address  ee 
Address 


Name  and 


0G0NEX,  literary  weekly  publlshed 
ln  koacow,  USSR. 


date  of  publication  Noa.  25-2^  and  28-29,  1944. 
Comment:  RSCIPIENT  OF  RÜSSIAN  FÜBLICATIONS 


Two  current, 1 saue a  o t  the  illuatrated. 
weekly  magaaine^ögonek  were  aent  in  two 
separate  open  covera  to  addressee.  They 
were  contalned  ln  Transit  Mall  Sacka  963  and  965 

going  from  Moacow  to  Mexico  City,  per  S.3.  _ _ M 

^Palatrol.  0 j  /  V.  \ 

K£CORDED  \  ' 

y  l' 


./cr* 

TNDKXT®  |>  .  •  f  r/i-r5*fZ~r>' 5 


- 


NOTliL  OilDED 

3;l  N0VI4-344 


Second  Clasa  Mall. 


Disposition:  Reported  and  Releaaed,  61311  OAG  11/7/44 


Enclosures.  None. 

Exammer  No.  61059  DAC  61311  TahleSpeclal  Ruaalan 


CONF]I««TIAL 


Special  Notice. — This  contains  Information  taken  from  private  Communications, 
and  Its  extremely  confidential  cKaracter  must  be  preserved.  The  Information 
must  be  confided  only  to  those  officials  whose  knowledge  of  it  is  necessary  to 
prosecution  of  the  war.  In  no  case  should  it  be  widely  distributed,  or  copies  made, 
or  the  Information  used  In  legal  proceedings  or  In  any  other  public  way  without 
express  consent  of  the  Director  of  Censorship. 

-  ;-i  Bybon  Price,  Director. 

^QHFr  °  fA  10 1  ’  A. 


.  eovraeerNT  winmi  orricc 


16— W*Ö-S 
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__  •'  |*<  _ 

ffice  Memorandum  •  UNITED  states  Government^ 


•er,",- — 


71H1A0 

DrrKBKÜ  SBCDBm  -  C  ,  y, 

.  o,  - 

»*wri«rj»-'fo»'  afrodactlon  Flu* 


datb,  April  *8,  1A5  > 

r* 


Bi*  tnclowd  booklet  oontalns  axoallant  pletar**  of  th*  folioring 
rritar*  in  thi*  oonntry  and  Mexico,  »ho  h*T»  «n  i»«i  raportad  a* ' 

i  or  ejapeihetic  Vo  tb*  Coarcnlatlo  ean**i  ”  ”  ! 

im^BSEES  HKRTOLT^äKSCHT 

MEHST^feoCH  v«  ^  TOUH^KSZTCX*  ,.\*  .  :  'Ci  ’ 

ffilRTFTXU)  M  *  W^'  * 

Tasasfteis**00*!^ 

j 


06  GIB 


iS 


BJFF 


—  ►■•}  ’  .- 


Tao  ooplee  of  aaoh  of  tb*  pictographa  daacribad  h*r*  baan  «ad*  bgr 
th*  I«*  Xsrk  Maid  Dtrlalon.  Cb*  eopy  of  aaeb  pbotograph  la  baing  foraardad 
to  tba  rin  «an  and  oaa  oopy  la  baing  ratalnad  by  tb*  B#*  Tork  flald  Ddriaioii, 


Tb*  Bnraaa  «LU.  ba  adritad  of  any  pa: 


t  Information  raoalTad 


5  7  MAY  8 
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Einleitung  von 
HEINRICH  MANN 

Vers  und  Prosa 


Der  Ausflug  der  toten 
Maedchen 


klassischer  und  seitgenoessischer  Autoren 
ILLUSTRIERT 


Eine  ErueUnng 

von  deutschen  Freuen  in  nnerer  Zeit 


Umfang  tum  SM  Smtass.  Freu  ca.  $2.00 


Preis  ca.  M.75 
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- '*  ’C  ^  > 


Thi»  C«»«  Originat«d  ai  Mm  CO,  N>.  T. 


Knoo,  D.  F. 

D«t«  wh«n 

Made 

10-24-45 

Fariod  for 

whioh  Mada 

6-10/12:7-5: 

Till«  NEJTyjI 

^AE^ANTI t  with  aliaseg;  f  10-17-45 

JVANYI ,  ANNAfesGHERS,  NETTYJREILINQ,  «RS- x 
(RADVANYI .  MRS.  JOHANNE^SCHMTTTT,  «RS. 
jCHMUTTSRAUVANYI  ,  MRS.  LASZLOTRADVANYI T 

NJSl’l'  i. 

JO HANNE 

Charecur  oi  Cu« 

SBCORITT  MATTIR  _  c 


Synopiii  oi  F»ct«: 


$ 

4 


u 


SibJ*ot  bora  September  19,  1905,  Mainz,  Qermany .  Daring  1929,  «Ith 
Rinning  of  KLEIST  PRIZS,  became  Important  German  llt«rary  f lgure . 
Durlng  WEIMAR  Republlo,  eollaborated  «Ith  prinolpal  Oerman  dal  Ile*  "  ■ 

and  magazlnaa.  Daring  1929  Tillted  Sorlat  Union  as  d« legato  at  tha 
Congresa  of  fc-ltera.  With  rlaa  of  HITLER,  aubjaet  flad  to  Franoe 
and  eventuelly  «ade  her  way  to  Mexico,  arriring  «Ith  har  family  at 
Veraeruz  durlng  aummer  of  1941,  Slnoa  arrlval,  aha  enhanead  har  ferne 
«Ith  pabllcatlon  of  "THE  SEVJBJTH  CROSS."  Although  aubjaet  haa  baan 
allaged  to  ba  maabar  of  tha  Central  Executire  Committee  of  tha  Oerman 
Comunlst  Party  ln  Uerico,  and  has  mada  financial  eontrlbutiona  to 
tha  Halle  an  Comsunlrt  Party,  her  »«tn  ro  le  i  s  that  of  bolng  an  lntal- 
leetual  foroa  bahlnd  th^FREE  GERMANY  MOVEMENT,  to  «hoaa  publieatlona 
aha  la  a  frequent  eontrlbutor.  Subjact  la  reported  to  hara  ambracad 
ConmunlsB  at  an  early  age,  but  from  tha  rt  and  pol  nt  of  a  high  ly  lntal- 
laetual  wo man  rathar  than  aa  a  Party  fanatie.  Immigration  data  and 
deacrlptlon  aat  forth. 


4- 


S:r 


ALL  INFORMATION  (XXftAINEiP 
HEREIN  IS  UNCLASSIRED  \  ' 

W\l2oJ/7M  ' 


App  OT*d  «nd  sA  (legal 

r>s 1  tl  -  (L.^LgAiNch. 

Do  Not  Writo  in  Thoso  Spacoc 

Mad«  Availabla  lo 

Copi«  oi  T^ii  Baport 

RECORDS® 

-J  Embary 
—  -  M  A." 

--  N  A. 

- Oth«r» 

1)-  Buraaa 

1  -  Babaaay,  MA.N. 

1  -  Maileo,  D.F. 

^_Lp - - ! - f!-ä— 

■  »amaK 

* 

INDEX» 

i 

ä\  ( mr  ‘  mm  ' ' 

tli  ti  Miiiii  l  *  nm 
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ADMINISTRATIV!  DETAILS 


It  is  to  bs  noted  tha^duringJuly,  1943,  subjeet  became  a  sus- 
pect  in  ths  aase  entitlsd  st  al;  (ALTO  OASE);  MEXICO 

ESPIONAGE  -  B.  ln  Tisw  of  tnl^racx^inTsrtigntion  of  hsr  actlYitlea 
was  thereafter  rsported  in  ths  AHO  CASX.  .  .  .  - 

Inasmuch  as  subjset  bas  bssn  dsflnitely  ellmlnated  as  a  suspset 
tfle~ll.TO  CÄSK7~tBb  present  rsport  is  a  summary  of  sabjset's  beckground 
"aciiTities.  -  . 


Pur su an t  to  instruetions  contained  in  Bursau  eabla  datad  May  8, 
1945,  ln  ths  aattsr  sntltlsd  COMMUNIST  ACTTVITIES;  PORE®  HAU  OIE  - 
LATIN  AMERICA;  SECURITY  MATTER  -  C,  a  summary  memorandum  has  bssn  sub-  ‘ 
olttsd  to  ths  Bursau  on  subjeet  as  a  ksy  figure  in  ths  FREE  GZRMANY  MOVE- 
MENT. 


bs  forthsr  obssrrsd  that  a  ssparats  eass  file  sntltlsd 
with  all a ss s ;  SECURITY  MATTER  -  C,  szlsts  on  | 
aetlTltlss  ars  not  bellsTSd  to  varrant  exhaul 


Ths  instant  eass  is  therefore  belng  elosed, 
n  ths  sTsnt  lt  is  found  that  subjeet  contlm 


▼estlgation  at  this  tim 
subjeet  to  belng  reopened  in  ths  eVsnt  lt  is  found  that  subjeet  contlnnes 
to  szert  important  lnfluence  ln  ths  Mszlcan  Communlst  moYsment. 
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R«:  KKTTY  RAD7ANTI,  «Ith  allaaeat 

SETH  RADVANYI,  ANNA  BECHERS,  NBTTT 
RII  I.TNO,  MRS.  LAIHSLADS  RADVANTI ,  MRS. 

Johannes  semmrr,  hrs.  Johannes  -  •, 
acaUPT-RADVANTI ,  H3.  Tl<ron  RAD7ANII. 

»OBaoo,  D.  I.  . 


Rallahl«  _ 
her  pan  name  ANNA 


lndloated  that  NETTT  RADVANTI,  bettar  known  undap 
'«  t*k*n  a  pari  ln  Comunlat  act lri tlaa  ln  Mexico. 


BACB3R0UKD  '  - 

Fhae  polnted  out  that  darin«  an  lntarrla*  of  ANNA  üiwtos  by 
JOAN  Jg^OlgNO  BELTRAN,  wfalch  waa  prlnted  ln  tha  May,  1943,  laeue  of  the  Itexioan 
publloatlon-'TOTüRD,»  ANNA  BECHERS  fumlahad  tha  following  blographleal  data 
eonoamln«  haraalf: 


She  «na  bom  at  Mainz,  Oenaany,  ln  tha  lnduatrlal  Ruhr  Sactlon.  Aftar 
eompletlng  har  alanantary  aducatlon  ln  har  natla»  elty,  aha  studlad  at  tha 
I  ünlToraltlas  of  Haldelbarg,  Cologna  and  Barlin.  For  a  tlaa  aha  atudlad  and  »orked 
,  ,(Ü4Un  tta  Muaaua  of  Oriantal  Art  ln  Cologna,  apeeiallzlng  in  Tar  Eaatam  Art.  ln 
D  4 — Saswar  to  tha  quaatlon  poaad  by  tha  lnterrlavsr  aa  to  «han  aha  flrat  eaaa  ln  eoa-jr 
U  taet  «Ith  the  rarolutlonary  noremant,  ANNA  SBCEDIS  rapliad  that  thla  ooeurred  at  f  * 
tha  Unlveralty ,  »her«  aha  beeame  aequalnted  »Ith  atudanta  of  varloua  natlonall- 
tlaa  —  Eangarl^n»,  Itallana,  and  Balkan  national«  —  «ho  vere  than  aaaklng  ra- 
fugain  Garmany,  fron  raaotionary  foroaa  ln  thelr  reapeotlve  oountrlaa  in  a  nannar 
alallar  to  thoa«  «ho  latar  aought  to  eacapa  fron  Oarman  Haziaa. 


(Pt: 


& 

S 


In  1989,  «Ith  har  flrat  publlahad  book,  ANNA  SECHES  «on  tha  KLEIST  Friz» 
Ich  «n«  <mTmtiiy  anardad  for  tha  baat  «ork  ln  tha  flald  of  llteratura.  Durlag 
/  tha  yaara  af  tha  WEIMAR  Republio,  aha  eollaborated  «Ith  tha  prlnelpal  Garn  an 
(dalllaa  and  aagazlnaa.  Durlng  1929  aha  Tlaltad  tha  Sorlat  Union  aa  a  delagata 
at  tha  Con graaa  of  Vrltara,  ha  Id  at  Eharkor. 


Wlth  tha  rlaa  of  HITLIR,  AltSA  SBGHTRS*  poaltlon  in  Oamany  baoana  unten» 
able .  Fo Hearing  a  pollea  rald  on  har  hoaa,  of  «hl oh  aha  had  baan  for*wamad  by 
frlanda,  aha  flad  to  Frane«,  «»v-ing  tha  journay  alona  lnaanueh  aa  har  hu  »band  and 
‘two  ehlldran  «ar«  foroad  to  aaeap«  aaparataly.  ANNA  BECHERS  aasarted  that  har 
father  of  TO  yaara  of  aga  «aa  frequent  ly  nolaatad  by  tha  German  anthorltlaa,  and 
har  nothar,  of  Jawiah  orlgin,  «aa  d «portal  to  an  unknoan  place.  Sh«  further  atatad 
that  ln  Franc« ,  aha  eontlnnad  to  «ork,  wrlt«  and  atudy,  and  partlolpeted  ln  all 
aetlTltlaa  dlraotad  agalnet  Faaclmu  Durlng  1937  ah»  want  to  Spaln  to  attand  a 

Congraa.  of  Vitara,  »hlch  b.gan  ln  CONTAINED 

HEREIN  IS/Uf^CLASSIFIED 
DATE_io 


H-  BY^27S^i 


-V 
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Th«  outbraak  af  World  War  H  found  AHHA  SBOHIUifl  ln  rnso«.  Har  hnaband j 
Sr;  1A3ZL0  RADVANYI,  a  Hunger  i an  national,  vaa  intarnad  at  tha  LeVemet  Co  nee  n- 
tratlon  Camp.  AHNA  SBQ2BRS  and  bar  ehlldren  flrat  raaldad  ln  Hortharn  Trance; 
howerar,  «Ith  tha  advanoa  of  tha  Hazl  armlaa  aha  antarad  Paria  lllegally,  «hara 
ac cord Ing  to  har  atatamant,  aha  and  har  ehlldron  llred  ln  aortal  faar  and  war« 
forced  to  alaap  ln  a  different  looatlon  «ach  night  to  aroid  dateetlon.  After 
IS  QAULLI3T  friend«  halpad  har  aaoapa  to  Unooeupled  Trance,  aha  aatahllahad  oon- 
taot  «Ith  frianda  ln  Mazloo  and  ln  tha  United  States«  Aftar  tha  Mazloan  Gorem- 
msnt  graut ad  har  tha  right  of  aaylum,  tha  Laagu«  of  Anariean  Wrltara  halpad  hsr^ 
aacapa  fron  Trane«,  and  dafrayad  tha  axpanaaa  of  har  paaaaga  and  that  af  har 
fand  ly,  Salling  fron  Marseilles,  lt  «aa  thraa  nontha  bafor«  aha  errirad  ln  Mszl- 
oo.  Aecordlng  to  har  atatamant,  at  Martini  qua  tha  Tiehy  authoritles  lntenad 
har  and  har  famlly  ln  a  ooneantration  camp  untll  thalr  d apart ux«,  üpon  arrlTing 
ln  Na«  York,  Sie  and  har  famlly  «er«'  again  intarnad  «ntll  thay  aal  lad  for  Tara¬ 
cruz,  Mexico. 


[  Slnca  har  arrlral  ln  Mazloo,  AHNA  SBGHBIS  haa  augmented  har  vorld-vlda  " 

'  ferne  aa  a  norellat  by  publlcatlon  of  har  book  “I'KJt  SKVB/TH  GROSS, •  original  ly 
«ritten  ln  German.  Xta  bgllah  tranalation  becama  a  beat-aallar  ln  tha  United 
Stataa,  Ita  aalea  reportadly  azccadlng  half  a  Million  ooplaa  aftar  becoaiag  a 
Book  of  tha  Uonth  aalaction.  tha  «ork  haa  also  baan  trau« lat ad  lnto  Rnaalan, 
Portugaaae,  Spaniah  and  Tiddiah,  and  adaptad  lnto  an  American  aoring  pleture. 


IMMKgATIOM  AND  PASSPOHT  DATA 


ly  wi  ■ 


Aecordlng  to  r«llablaH|^^|^Pon  Jnna  16,  1941,  ANHA  SBGHKRS,  togathar 
«Ith  har  hnaband,  LASZLO  EA0vWrT7«ndhar  two  e  hi  1  Iran,  errirad  at  tha  Port  of 
Na«  Tork  on  tha  SS  BORXN<JTIN  fron  Ciudad  Trujillo,  Domini o an  Rc public.  Xhay 
«er«  traralllng  on  paasport  Tiaaa  800,  801,  808  and  803,  laauad  at  Maraaillaa, 
Trane«,  ln  Jtff>JBl41«  Thalr  daatlnation  «aa  Mexico  City«  ANNA  SBGHKRS  «ge  . 
ln  poaaaaalfa  ofgjexljan  Identification  Torrn  S  #131906/118,  laauad  to  har  on 
Jona  9,  1941,  Efy^ÜM  fcsiiean  Sarrlelo  da  Mlgraclon  at  Ciudad  Trujillo,  Dominicas 
Bepubllo. 


AHHA  SBGHKRS  and  har  hnaband  requeeted  parmlaalon  to  rsmals  ln  tha 
United  Stataa  tan  daya,  ln  order  to  Ti  alt  relatlrea,  and  oonfar  «Ith  AHHA 
SBGHZRS'  publiahara.  Aa  a  raault  of  a  hearlng  bafor«  a  Board  of  Special  Inquiry 
at  Billa  laland,  parmlaalon  to  «ntar  tha  United  States  «aa  denled,  an  tha 
ground  that  AHNA  SEGHERS*  danghter,  aga  13,  bacanaa  of  dafeotiTa  rleion  night 
beeome  a  public  Charge.  Traneit  Tiaaa  to  Mazloo,  ho«cvar,  «ara  grantad  1ASKL0 
RADVANTT,  lndlcatlng  that  ha  and  hia  famlly  had  baan  lnritad  to  eome  to  Mazloo 
by  tha  Mexlcan  GoTcrnnant.  Tha  RADVANYI  famlly  aal  lad  for  tha  Port  of  Taraeruz, 
Taracruz,  Mexico,  on  June  83,  1941,  aboard  tha  Taasal  SS  MQNT1ERWT« 

Bafor«  tha  anthorltiaa  at  Billa  laland,  thar«  appaarad  on  behalf  of  tha 
Xxlled  Wrltara  Coamdttaa  ona  RAXFHROH3Kf  US  bat  67th  Street,  Ha«  Tork  City, 
a  «rlter  and  a  United  Stataa  eltlzan,  «ho  aought  to  galn  briaf  antranca  lnto  tha 
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United  fop  th«  HAOTAKYI  f  aal  ly.  IASZLO  RAOTANYI  liatad  u  hl«  Ul> 

•■t  frland  op  ralatir«  ln  th«  Ünltad  Stete«  «  eoualn/^CEtttTartim  IäW' 
< Broadway,  New  Tork  City*  ..  .  *  *  -  »  -t  «R».*  ( 


COBCJNI 3T  ACTIVTriB3  IR  IATTW  timt)  t re 


‘Vv. 


'0 

v 

Z' 


Bailab ha«  obaarrad  that  aloag  wlth  ANNA  8KB- 

>RS  Papraaant«  tha  Paal  lntallactoal  force  behindthaPKKX  gHERMANT 

MDVBOTT,  lnansuoh  ai  iba  lt  preotioally  tha  only  Mbar  of  tha  group  wfeo  an-  w 
Joya  world  fama.  ANNA  SBQHERS  waa  ona  of  tha  foundar»  of  tha  IRBB  CEBMftNT 
MOVB£gNTt  fop  a  time  waa  ona  of  tha  adltora  of  lta  offlclal  organ  r4r"PBXHS 
DKLIT SCHLAND  "FREI  liBoiANT")  and  haa  baan  a  fraqaant  oontributar  tb~Ttr  le- 
wa»a.  Thaaa  oontPibutlona  ha r«  lnoludad  nmaeroua  aalaotiona  fron  har  pobllahad 
worka,  aany  of  thaa  frankly  Ooamnl  atlc  and  pro— Ruse i an  ln  ton« .  Pro«  har 
*°rka,  ltaaa  har«  baan  publlahad  ln  tha  parlodloal^SPfTBRNATIOHAU  LTTE2ATUB, • 

Aeoording  to  tha  aboTa  aoorce,  ANNA.  SKHERS  haa  baan  alle  ged  to  ha  a 
aeabar  of  tha  Central  Ereoutlr«  Coanlttae  of  tha  Oeraan  Conunlat  Party  ln 
Mexico.  Sh«  la  Preaident  of  tha  HENRI CH^feEENK  CEDB,  a  lltarary  aatallita 
of'^ALBMANIA  LIBKE,  and  an  honorary  aaabar  of  tha  diractlTa  board  of  thfLATIN 
AhlKICAN  00 WV  i  itjus  OP  Pküs  GEOAANS.  Bar  oonnactlona  ara  International. - 


rho  la  bell  «red  to  ba  rellable,  haa  lndieatad  that  ANSA  «tbl. 
apouaad  tha  Comnlat  eanaa  at  an  early  age,  bot  waa  nerer  a  fanatlo,  ln 
that  ah«  looked  npon  Conmunl«  fron  tha  broad  alndad  polnt  of  Tlaw  of  a  hlgh- 
ly  lntellactnal  woaan.  Sh«  narrlad  IASZLO  RAD7ANTI  approxlnataly  SO  paar«  ago, 
and  apant  eone  tlaa  wlth  hin  whlla  ha  waa  ln  Buaaia.  Sha  reportadly  bacana 
paraonally  aoqnalnted  wlth  STALIN,  ln  riew  of  har  Journallatle  ab  111  tlaa. 

Ear  trarela  har«  baan  praotloally  ldentleal  wlth  thoaa  of  har  hoeband,  and  aha 
la  eonaldarad  rary  ralu&bla  by  th«  Coaamnlat  Party  bacana«  of  har  fana.^Aeeord- 
lng  to  thi a "abuxea ',  an  lndlrldual  wh^l^pareonally  aoqualntad  wlth  ANNA- SECJH- 
EIS  haa  at&t  ad  that  tha  Inf  lnenoa  £H|HHta^eontrlbut«a  large  ly  to  har 
ranaining  a  Coasanlat,  for  lnwardl^te^aefaata  Tlolanca  and  fanatleal  Com- 
litle  actionaTj^  q 

Tha  abore  aourca  lndieatad  that  ANNA  BECHERS  haa  nade  aubatantlal  oen- 
trlbntlona  to  tha  Conuniat  Party  fnnda,  aa  a  raault  of  aharlng  royaltlaa 
on  har  booka.  Report  ad  ly  ah«  raoalraa  Information  fron  tha  Comunlat  Under¬ 
ground  uaefol  ln  har  fletlonal  worka)  ln  thla  «annar  tha  Party  la  aald  to  ra- 
bar  to  aontrlbnta  a  part  of  har  earalnge  to  tha  Party  fand 


qalr« 


It  ny  b«  notod  that  dnrlng  June,  1943,  ANNA  SB2HKRS,  ander  aonawhet 
nyatarloua  elrconataneaa,  waa  aarloaaly  l_n  Jur  ad  on  tha  Pasao  da  la  Baforna  ln 
Maxloo  City,  preaumably  by  a  hlt-and-ron  notorlat,  whloh  fact  waa  lntarpratad 
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by  mm  aourcaa  aa  bar  harlng  baan.  tha  Tlctla  of  Bazi  thuga  bacansa  of  bar 
militant  antl-Nazl  attltuds.  Soma  aouroaa  hawa  also  lndicatad  tbat  followlng 
thla  accldant,  ANNA.  rtlh»nnH3  b&a  narar  fully  raeorarad  bar  pbyaloal  ar  mental 
oapabilitiea.  •  vc  .  - 

-  l:  ;  .  ' 

ANNA  sronZRB  baa  indloated  bar  willlngnsaa  and  daslra  to  rat um  ta 
Qarmany  with  bar  buaband  aa  aoon  aa  tbla  la  faaaibla. 

POSSIBLE  0CKKBCTICB3  IN  THE  TJNTTSD  STATES  AND  LATIN  AMTOCA^ 


Tha  followlng  Information  «aa  furnlahed  by  highly  raliabla 
ANNA  SBCHERS  la  a  meaber  of  tba  BramatleteOulld,  6  Saat  39th  3t ro 
City,  aa  «all  aa  of  tba  Anthora  Laagua  cf  Aaarlea,  Ino.,  cf  tba  aaaa  addraaa, 
and  of  tba  Book  of  tba  Honth  Club,  363  Badlaon  Arenna,  New  Tork  City.  Sha  la 
likawiaa  a  mamber  of  tha  Laagua  of  American  Vrltara,  HO  Vaet  94th  Straet, 

Na«  Tork  City,  «hieb  Organisation,  aa  baa  baan  obaerred  herelnbafora,  loanad 
tba  monay  for  tba  purpoae  of  paylng  tranaportation  from  Trance  to  Na«  Tork  City 
for  tba  EAWANTI  famlly. 


sn 

a,  Massachusetts,  and  Hamieoh  Hamilton,  Ltd.,  London,  bar  pub- 
liahara.  ANNA  SEGHERS  baa  alao  baan  in  diraot  oontaot  with  tba  followlng 
lndlTlduala  ln  mattara  ralatlng  to  rariewing  and  publlahlng  of  booka: 

Naw  Tork  Clty,| 
Bookafallar  Cant er  1230,  6tb 


LTenua, 


Tba  abore  aourca  baa  obsarred  tbat  ANNA  SSGHE13  baa  eontrlbutad  artiolaa 
on  occaalon  to  the^SPOTHOHT,  ■  13  Aator  Pia  ca,  Na«  Tork  City,  and  to  tba  organa 
of  tbe^Tolnt  Antl-Taaolat  Bafugea  Conmittaa,  423  4tb  Ayanua,  Ha«  Tork  City. 


*  LI3T  (T  PERSONAL  C0HRS3»0NDaiT3 


Aceordlng  to  highly  raliabla  | 


'ANNA  SBCEERS  baa  raealvad  eor- 


raapondanca  of  a  Propaganda  natura  froa  tba  followlng  organizatlona: 
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•TjnTONATICNALS  LTTKRATOR",  Moecow,  U.8.8.R. 

^TCSCOW  N»S,"  Homo« 

-ASSOCIATION  0 1  CULTDRAL  KKLATIQNS  BKTWECJ  U.S.S.R..ANDJORXICH  .  .. 

CCÜNTRTKS,  Moacov  '  ~  .  .  •  • 

—  ""HEM  MASSE",  Ha«  Tork  City  'v  ‘  '* 

'"fRgg  GSKMAN  INSTITUTE  OF  SCXBKTS  and  LKABNUJO,  London  '  V".-'’*’  ^  - 

«'•''THKE  QSRMAN  LEAODK  OF  caUUKE,  London  *  ’r? '■ 

— INrfidUXIONAL  WOGEN*  S  PARTI,  144  B  Straat,  W.  I.,  Washington,  D.‘  C. 

8ho  haa  axchanged  paraonal  oorraapondanea  «Ith  tha  followlng  lndlvld- 

of  Gaman  natlonallty,  «ho  la  apparantly 


dhood  friand  of  aubjeet. 


nnaetlcrut. 


8ao  Paulo,  Brazll.  In  ra- 

gard'to  thla  Individual,  Mra.  RAD7ANTI  atatea* that  aha  haa  a  coualnj 
reaiding  at  Sao  Paulo,  Brazll.  8ha  «tataa  that  har  «othar  vaa  aant 
and  aha  haa  had  no  «ord  fron  har. 

Na«  Tork  Sl,  Nev  Tork,  «ho 

«äs  inrltad  by  tha  aubjact  to  attand  a  prlrata  ahowing  of  tha  novla,  "THE  SKV- 
B7TH  CROSS." 

_ _ _ •  ^  - •  ■  ... 

Tal  Aviv,  Palaatlna,  «ho  la  «p- 

•  /  « 
r 

Na«  Tork  SS,  Ne«  Tork.  Thla  ln- 
<Ü«idnn'i^a  apparantly  a  vary  eloaa  friand  of  tha  aubjaot,  aa  a  larga  nnnbar 
of  lattara  paaa  batwaan  thaaa  t«o  lndlvlduala. 


;  South 
leoda  ln 


Na«  Tork  17,  Ha«  Tork. 

'Santa  Monlea,  California,  «ho  la  a 


Palt  da  Franca,  La  Martinique 
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C  OHRE  LA' 


Ä  - 

LATION  SUMMAHY 


Main  Plle  No. : 
See  Also: 


100-367102 

65-43302 


Subject:  Anna^ieghere 


Dat 


Date  Searcheds  3/26/73 


All  loglcal  vailatlons  of  subject' a  name  and  allaaea  were  searched 
and  Ident lcal  referenceo  were  found  as  aet  out  on  page  2: 


TTiie  la  a  aummary  of  Information  obtalned  from  a  revlew  of 
all  "eee"  referencee  to  the  aubject  ln  Bureau  flies  under  the  namea 
and  allaaea  llated  on  page  2.  All  referencee  under  these  nanies  con- 
talnlng  data  identical  with  the  aubject  have  been  lncluded  except  any 
lndicated  at  the  end  of  thla  aununary  under  the  headlng  REPERENCES 
NOT  INCUJDED  IN  SUMMAHY.  Referencee  lndicated  ln  the  block  aa  SI 
contaln  the  aame  Information  ae  the  foregolng  aerlal  although  the 
Information  may  have  been  recelved  from  a  different  aoarce. 


cy 


THIS  SUMMARY  HAS  BEEN  PREPARED  POR  USE  AT  PBI  HE ADQU ARTERS 
AND  IS  NOT  SUITABLE  POR  DISSEMINATION.  IT  IS  DESIGflSD  TO  FURNlSH  Ä“ 

SYNOPSIS  OP  THE  INFORMATION  "SET  ÜÜT  IN  ’EAOH  REFERENCE  AND  IN  'MASy 
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Analyst 
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© 

rUS 
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.2 


rxs: 


>ers,  Anna 
18,  Mary 
ianny,  Anna 
[twanny,  Nettl 
itwanny,  Nettle 
„itwanny,  Netty 
-Hauswanny,  Anna 
^Hayewanny,  Netty 
itter,  One 
fvanl,  Natty 
?ani,  Netty 
Jvanle,  Anna 
(dyanii,  Anna  Seghers 
javanli,  Netty 
fiji,  Betty 
liji,  Netty 
Tanly,  Lad  Isias  Mrs. 
Lazio  Mrs. 
Netty 
Netty 

Netty  Re 11 Ing 
Nettle 
Netty 
Anna 

Anna  Seghers 
One 


S&ET 


/aniy, 

'Rad van Ji, 

/anny, 

Ldvanny, 

/anti, 
fdvanty, 

Jvanvl, 
ränvi, 
icävany, 

~Tvany ,  Muchty 
ivjuiy,  Nelly 
Jvany-Netter,  One 
_idvany,  Nettle 
®Radvany,  Netty 
Radvanyl,  One 
^flajKanyl,  Anna 
'Sj*£dvanyi,  Anna  Seghers  I 
'^Radyanyl,  Anna  Segners 

Johanne s  Mrs.  / 

Johannes  Schmidt 
Ladlslao  Mrs. 
Ladlslas  Mrs. 
Ladislaus  Mrs. 
Ladzlo  Mrs. 

Laslo  Mrs. 

Lastlo  Mrs. 
Laszlo  Mrs. 

Lazio  Mrs. 

Lesle  Mrs. 


i.  / 


vanyi, 
anyl, 
vanyi, 
vanyi, 
dvanyl, 
^ vanyi, 
dvanyl, 
dvanyl, 
anyl, 
vanyi, 
Vanyi, 


Mr  s . 


‘-Radvanyl,  Leslo  Mrs. 

St 


Gfcs(<Jyanyi, 

Muchty 

Mgatfvanyl, 

N. 

Mütdvanyi, 

Nettl 

^a^Vanyl, 

Nettle 

^wÄdyanyl, 

Netty 

-B^dvanyi, 

Netty  R. 

U&Mv^nyl, 

Netty  Relling 

^g^vanyl. 

Nety  * 

w^avanyu. 

Nettle 

<5®ayanwi. 

Netty 

^Rfrdyanzl. 

Nettle 

^ÄTvanzl, 

Netty  / 

>®a4Varyl, 

Netty 

<3RaiKawyi, 

Hetty 

t-#adylanl. 

Netty 

One 
Anna 

my,  Anna  Seghers 
^Idvnyl,  Laslo  Mrs. 

<~’Radynani,  Nettl 
CRatvaniJ,  Anna 
-Ratvani],  Laslo  Mrs. 

^RatytmiJ,  Netty 
inny,  Netty 
inyi,  Laslo  Mrs. 
r 1,  Netty 
yanny,  Netty 
Lng,  Anna 
Llng,  Nettl 
Ling,  Nettle 
[lng,  Netty 

(Hing,  Netty  Radvanyl 
5illng,  Netty  Radvanyl 
i'Sayers,  Ann 
-Schmidt,  Johannes  Mrs. 

_i-sXWm.it t,  Johann  Mrs. 
r,  Ann 
ger,  Anna 
rs,  Ana 
,  Anna 
ars,  Anna 
rs,  Anna 
er,  Anna 
ers,  Ana 
rs,  Anne 

Icker,  Laszlo  Radvanyl  Mrs. 
hers,  Ann 
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On  8/18/43 
Information  concerning 
Mexico  City.  He  spoke 


furnlshed 

aeraonnel  of  the  Free  Germany  Movement  ln 
Egon  Erwin  Kisch  and  Anna 
JaFtfcular  Interest  regardlng  these 
persons  other  than  that  thelr  purpose  appeared  to  be  that  of  playlng 
a  part  ln  post-war  Germany.  He  sald  that  they  were  lncllned  toward 
communlsm  and  they  mlght  have  Connections  wlth  Russla. 


Seghers.  He  related  noth 


65-9266-76  p.18 

(iV) 


The  followlng  referenees  ln  the  flle  captloned  "El  Libro  Llbrei 
Mexico,  D.F.,  revealed  that  Anna  Seghers  was  an  officlal  of  thls  Pub¬ 
lishing  house.  Books  by  Seghers  were  available  from  thls  publlBhlng 
house.  Authorization  to  dlt>cuss  her  book  was  glven  to  Radio  Station 
WBNX,  Bronx,  NY.  Thls  Information  was  set  out  ln  letters  dated  12/3/42 
and  9/4/43  from  the  "El  Libro  Llbre . " 


REFERENCE 


SEARCH  SLIP  PAGE  NUMBER 


64-22063-32  p.1,2 
-36  p.l 

-44  p.l 


¥2. 

78 

12 


Los  Angeles,  California,  arrlved  ln  Mexico, 

Z24/43  to  attend  th^Round  Table  Mexican  Anthropological  Society.  A 
letter  carried  byflHHWwhen  he  crossed  the  border  indlcated  a  posslble 
connectlon  wlth  F^^Wi.E.,  an  Organization  of  writers  in  exile.  Thls 
letter,  dated  8/20/43,  was  signed  by  Bert  Bargeman,  Secretary,  Writers 
Congress,  Hollywood.  Writer  furnlshed  a  list  of  writers  in  Mexico  City, 
including  Anna  Seghers,  that H|^^mlght  contact.  (El  Paso  reports 
9/2/43  and  9/14/43 

On  9/5/43 ^H^returned  to  the  US  and  advised  that  when  he 
learned  that  the  abov^mentloned  individuals  were  communlsts,  he 
destroyed  thls  list  and  made  no  effort  to  contact  them.  (ONI,  El  Paso, 
Texas 

65-9266-89  p.7 

m 

SI  100-243188-2  p.2,3 
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Anmerkungen  (zu  FBI- Akten) 


1.  Dieses  Dokument  ist  mit  anderen  Unterlagen  zu  Anna  Seghers  im 
Archiv  des  Department  of  State  bei  den  National  Archives  in  Wa¬ 
shington  einzusehen.  Unterlagen  dieser  Art  werden  im  Gegensatz  zu 
den  Akten  der  verschiedenen  US-Geheimdienste  und  des  FBI  vor  der 
Freigabe  im  allgemeinen  nicht  zensiert.  Der  vertrauliche  „Intelligence 
Report"  des  U.  S.  Naval  Attaches  in  der  Dominikanischen  Republik  zu 
den  Reiseplänen  der  Familie  Radvanyi  zeugt  davon,  mit  welcher  In¬ 
tensität  sich  die  Geheimdienste  der  U.  S.  Regierung  um  die  Aktivitä¬ 
ten  cier  Exilanten  kümmerten  —  auch  wenn  die  Hitlerflüchtlinge  die 
USA  nur  als  Transitland  benutzten. 

2.  Am  22.  März  1943  schickt  SAC  E.E  Conroy  im  Auftrag  des  Director, 
FBI,  Fotos  von  den  Bücherregalen  in  der  Wohnung  einer  unbekannten 
Person  an  das  FBI-Labor,  da  man  unter  diesen  Büchern  den  Code  für 
verschlüsselte  Briefe  vermutete,  die  das  FBI  abgefangen  hatte.  Eines 
der  Bücher,  dem  man  besondere  Aufmerksamkeit  schenkt,  ist  „The 
Seventh  Cross"  von  Anna  Seghers. 

3.  Am  26.  Juni  1943  meldet  ein  FBI-Telegramm,  daß  sich  dieselbe  Anna 
Seghers,  die  man  als  Absenderin  von  mehreren  kodierten  Botschaften 
verdächtigt,  nach  einem  Autounfall  in  Mexiko  in  kritischem  Zustand 
befindet. 

4.  Das  Deckblatt  aus  dem  Bericht  des  New  York  Field  Office  des  FBI 
vom  14.  Dezember  1943  wird  reproduziert,  um  zu  zeigen,  bis  zu  wel¬ 
chem  Grad  bisweilen  Dokumente  vom  FBI-Zensor  unserer  Tage  aus¬ 
geschwärzt  werden. 

5.  Ein  Formular  des  Office  of  Censorship  vom  7.  November  1944,  aus 
dem  hervorgeht,  daß  die  Post  von  Anna  Seghers  nicht  nur  in  den  USA 
und  in  Mexiko,  sondern  auch  auf  dem  Transit  von  Moskau  überwacht 
wurde. 

6.  Da  es  oft  nicht  leicht  für  das  FBI  war,  Photos  von  „subjects"  zu  er¬ 
halten,  wurde  der  ,„Production  Plan'"  des  Aurora  Verlags  zu  einer 
wichtigen  Informationsquelle. 
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7.  Die  Zusammenfassung  des  FBI-Büros  in  Mexiko  vom  24.  Oktober 
1945  zu  Anna  Seghers'  Leben,  ihren  politischen  Aktivitäten,  Bekannt¬ 
schaften  in  den  USA  und  Briefpartnern  enthält  die  Bemerkung,  daß 
„subject"  auf  jeden  Fall  als  Verdächtige  im  Alto-Fall  ausscheidet.  Den¬ 
noch  stellen  das  FBI  und  andere  Behörden  in  den  kommenden  Jahren 
ihre  Sammel-  und  Überwachungstätigkeit  nicht  ein. 

8.  Vgl.  Dokument  4  und  die  dazugehörige  Anmerkung  im  Ab¬ 
schnitt  „, Liebe  [ausgeschwärzt]  .  .  /  Briefe  von  und  an  Anna  Seg¬ 
hers".  Es  bleibt  unklar,  warum  das  FBI  in  den  Jahren  1973/74  diese 
69  Seiten  umfassende  Zusammenstellung  aller  Querverweise  („,see' 
references")  zu  Anna  Seghers  in  seinen  Beständen  anfertigen  ließ. 
Viele  der  Angaben,  die  sich  hier  finden,  sind  bereits  in  anderen  Akten 
enthalten,  vor  allem  in  den  „Reports"  der  FBI  Field  Offices,  den  Me¬ 
moranden  von  Regierungsstellen  wie  dem  Department  of  State  und 
dem  Immigration  and  Naturalization  Service  sowie  der  Korrespon¬ 
denz  der  verschiedenen  US-Geheimdienste.  Unten  auf  Seite  1  der  hier 
nur  in  Auszügen  reproduzierten  „Correlation  Summary"  ist  auf  geli¬ 
stet  welche  dieser  Behörden  ein  Mitspracherecht  bei  der  Freigabe  des 
Dokuments  an  mich  hatten.  Seite  2  enthält  eine  Liste  von  Pseudony¬ 
men  und  Namensvarianten,  unter  denen  die  Autoren  des  vorliegen¬ 
den  Berichts  (wie  übrigens  wohl  auch  jene  FBI-Beamten,  die  den  Fall 
über  die  Jahre  hinweg  bearbeiteten)  das  Archiv  des  Federal  Bureau  of 
Investigation  nach  Querverweisen  zu  Anna  Seghers  durchsuchten. 
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Akten  des  Immigration  and  Naturalization  Service 


Dokument  1 


Imbai  Kntry  ,  Li 

CT  RMNTRY  INDICATE 
«.  Date  lut  depwturt  irom  U.  S.: 

1940 


v  /'i'* !/  s:J 

UNITED  STATES  DEPARTMENT  OF  JUSTICE 
A-75784P0  IMMIGRATION  AND  NATURALIZATION  SERVICE 


//-i  t,  -  I 

Nettv  Relllnr  de-RADVAim 


AUEN  REGISTRATION 

FOREIGN  SERVICE  FORM 


.  /, 


CU  TDD  Ul  XA  MC 

■  Vi  "/V— 

I  have  also  been  Irnown  by  the  following  rumn  ‘  j _ 

(include  maiden  turne  if  a  married  woran, 


OAST  NAME 


A  n  ■/.!/  -■  , 


Professional  oamo,  mcknamci,  and  alias  es) :  . 


a.*  My  .ddr=»  m  th«  ünitri  st».«  wm  b*  ln  transit  to  Enrope  thrn  N.Y. 


anuurr  ibduu  or  um  uzxrm 


3.*(a)  I  was  bom  oa _ NgL...  -1-9  a....l9QQ- 


*<b)  I  ™  bo™  Ü.  <0,  near)  Mainz,  Genaany _ 

4.  TÜr  I  am  a  Citizen  or  subject  of _ 


Ca  TT)  (TKOriNCK) 

Eexican  thru  nat.' 


S.'jlrt«)  I  a  m  a  (chock  one):  ^(b)  My  marital  Status  is  ( check  one): 

Male Q1  Fernale.. .Q*  Single Q1  Married...  [x] 2  WidowetL. .1  |3  Divorced |  1* 

•jiKc)  My  race  is  (checJr  one) :  Wbite _ Q1  Negro-l.l  I'  Tapancse_..l  P  Chinese...  Q4  Other — GQ_Tni8J2 - 


6.  I  am  5 _ feet  ..6.—  inches  in  height,  weieh  X^^pounds,  have _ £££.¥ _ hair,  and - i)£01tin _ eyes. 

iCOUilU  CCOLOC 

7, -ür  My  first  amvai  in  the  United  States  was  on _  19.4.0. . . . . . 

CJAONTH)  (DAT)  CTTAR) 

&.  lHr(fl)  I  have  Lived  in  the  United  States  a  total  of _ — X_r_3 — OJl-i-jf - - years. 

■£-(b)  I  ex  pect  to  remsin  in  the  United  States _ Xfl  ,  tX.QH.S.i.t>....C.ILL^l . . . . 

0.  (a)  ,My  usual  (or  previous)  occupation  is _ 

(b)  My  present  occupation  is - d-LÜ-Q. 


crrsjci.xiNTi.T.  oa  do  ratton  or  axrsxrraD  stad 

housev/if  e 


ft(c)  My  present  employer  (or  registering  parent  or  guardian)  is  — XlQüfi- 
whoac  address  is - 

nnH  whose  busmess  is  . 


'STREET  ADURZS» 


•  (COCNTRT  OR  STATT) 


10.  (a)  I  intend  to  be  engaged  in  the  following  activities  in  the  United  States 


:  in  transit.  -Qnly 


(fo)  I  have  been,  wiihin  the  past  S  years,  engaged  in  the  following  activities:  — tlQ  US  fl  W  i  £-£-•- 


AU  itecna  anuat  be  enae-ered  by  personj  14  yeara  of  eie.  or  older  Tot  ehildren  ander  14  yeara  of  eie,  only  the  itei 
e  at  er  (•£•)  musf  he  enaerered  by  the  per  ent  or  i  uardiun  All  tuawi  mul  b«  qcciuqU  an°  complol«. 

(KarLsod  Mot.  13.  1M2)  .  ^  / 


ou  cnerked  with 
U> — lftvto-i 


ISlA . 
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OFFICE 

u?e 

(CbUNTRY) 

(ALiNCB  OF  RRRYICS  (DATO  (HAIS 

l2.-frl  — Jjj^*applicd  far  first  entizenahip  papers  in  the  United  States.  Date  of  application - 

(DAVE.  RAV»  NOT) 

(DATO  enmRRJU  «C1TT)  »TATO 

(DATO  C3TI)  ®TATO 

13.TÜ-I  have  the  following  specified  relatives  living  in  the  United  States: 

OIOMl.  ot  ONR  Ol  lorv  (TEJ  OR  NO»  (flOUMU 

14.  'I llcLYJ3. — n.Q.t _  been  arrested  or  indicted  for,  or  cnnvicted  of  any  offense  (or  offenses).  Theae  offenses  are: 

OUVAHATR  NOT) 

Nature  of  offense  Date  0/  arreat  Place  0/  arreat  Disposition  0/  ca  so 

15.  Within  the  past  5  years  I  _ _  been  affiliated  with  or  active  in  (a  member  of,  official  of,  a 

ULA  VE.  BAVE  NOT) 

worker  for)  organizations,  devoted  in  wbole  or  in  part  to  influencing  or  furthering  in  the  United  Statea,  the  politicnl 

activitiea,  public  relationa,  or  public  policy  of  any  other  government. 

AFFIDAVIT  FOR  PERSONS  14  YEARS  OF  AGE  AND  OLDER 


I  have  read  or  have  hod  read  to  me  the  above  •tatementa,  nnd 
do  bereby  awear  (or  afürm)  that  theae  atatementa  are  true  and 
complete  to  the  best  of  my  knowledge  and  belief. 


Subscribed  and  aworn  to  (or 
affirmed)  be/ore  me  thia  JJihu, 
of  Nav  »  194^.  at  the  place 

deaignated  by  the  official  seal  bclow. 


I  am  the _ _ _ _ _ 

(PARXNT  OF.  OR  OUARDIAN  OF  OR  PERSON  RESPONRIBUC  FOR) 

the  obove-named  alien,  wbo  ia _ 

(UN DCU  14  »aas  OF  AGR.  OR  LN&ANEJ 

and  have  made  the  above  aUegntiona  for-  him  (or  her).  I  have 
read  or  have  had  the  aame  read  to  me/  and  do  hereby  awear 
(or  aflinn)  that  they  are  true  and  complete  to  the  best  of  my 
knowledge,  information.  and  belief. 


0UQK4T0RX  OF  PARXNT  OF.  O*  OUARDLAN  O».  OR  PF  RHO  N  ttE3  pÖn3iV(Ik  FO  RTUEALI  EN> 


PKINT  NAME,  ADDHESS,  AND  BUSINESS  OP 
PEESON  SIONINO  THIS  AFFIDAVIT IN  9  (c). 
ABOVE. 

Subscribed  and  sworn  to  (or 

affirmed)  before  me  this _ day 

of _ _  194 — ,  ot  the  place 

deaignated  by  the  ofiBcial  seal  at  the 
right. 


(RFC IST E RING  OFriClAU 


I  certify  that  the  within  named  registrant  arrived  in  the  United  Statea  on  the 

c;  'iV-M 


L  V'-Q'-' 


Iw/A? 


at  the  port  of _ 

3/^ 


,  ,  .  fodmitted. 

- and  was  inspected  by  me  and  duly  ^ 

'7  V  7  _ £4-  _ 

'  (  (i  44 m  ic  Ration  ornccRj 
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Anmerkungen  (zu  Akten  des  Immigration  and  Naturalization 
Service) 


Die  hier  nicht  wiedergegebene  „Alien  Registration  Form",  die  Anna 
Seghers  am  7.  März  1941  vor  dem  amerikanischen  Vice  Consul  Hiram 
Bingham  Jr.  in  Frankreich  unterschrieb,  enthielt  eine  Reihe  von  Unge¬ 
reimtheiten.  Zunächst  einmal  gab  die  Exilantin,  die  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  offensichtlich  mit  ungarischen  Papieren  reiste,  ihren  Namen  et¬ 
was  unklar  als  „Netty  Reiling  RADVANYI"  an  und  vermied  es,  unter 
„Aliases  or  nicknames"  das  Pseudonym  Seghers  zu  erwähnen.  Als 
„Date  of  Birth"  trug  sie  das  doppelt  falsche  Datum  „September  19, 
1905"  anstatt  19.  November  1900  ein.  Und  schließlich  bezeichnete  sie 
sich  in  dem  Formular  dreimal,  nämlich  unter  „Beruf",  „Arbeitgeber" 
und  „Activities  in  which  the  alien  proposes  to  be  engaged  in  United 
States  and  in  which  alien  has  been  engaged  for  past  five  years",  als 
„art  historian"  anstatt  als  Schriftstellerin.  Nicht  überraschend  ist  dage¬ 
gen,  daß  sie  auf  die  Frage,  ob  sie  in  den  vergangenen  fünf  Jahren  in  ei¬ 
ner  Organisation  aktiv  gewesen  sei,  die  die  Regierung  der  USA  oder 
eines  anderen  Landes  zu  beeinflussen  suchte,  mit  „No"  antwortete. 
Der  im  Briefwechsel  mit  F.  C.  Weiskopf  und  Wieland  Flerzfelde  mehr¬ 
fach  ausgesprochene  Wunsch,  sich  in  den  USA  niederzulassen,  hatte 
sich  offensichtlich  bereits  im  März  1941  nicht  realisieren  lassen.  Nur 
im  Transit  wolle  sie  durch  die  USA  reisen,  gab  sie  vor  dem  Vizekonsul 
an,  „tili  first  available  steamer  to  Mexico".  Entsprechend  kurz  war  ihr 
Aufenthalt  auf  Ellis  Island,  nämlich  vom  16.  bis  25.  Juni  1941.  Unklar 
bleibt  dabei,  ob  die  handschriftliche  Bemerkungen  eines  Immigration 
Inspectors  —  „Declined  to  appeal"  —  sich  auf  einen  letzten,  unter  an¬ 
derem  auch  in  den  Unterlagen  des  Verlages  Little,  Brown  dokumen¬ 
tierten  Versuch  der  Familie  Radvanyi  bezieht,  von  Ellis  Island  aus 
doch  noch  eine  Einreisegenehmigung  für  die  USA  zu  erhalten. 

Ähnlich  verwirrend  ist  die  hier  abgebildete,  vom  13.  November 
1946  datierte  Alien  Registration  Form  des  amerikanischen  Immigra¬ 
tion  and  Naturalization  Service  —  und  das  nicht  nur,  weil  Anna  Seghers 
seit  1941  um  2  inches,  also  etwa  5  cm  gewachsen  zu  sein  scheint.  Als 
Datum  der  letzten  Abreise  aus  den  USA  wird  hier  gleich  zweimal  1940 
anstatt  1941  angegeben,  eine  Fehlinformation,  die  der  Exilantin  kaum 
zufällig  unterlaufen  sein  dürfte.  Mexikanerin  sei  sie  inzwischen  ge¬ 
worden,  trägt  dann  aber  unter  „race"  anstatt  „white"  „German"  ein. 
Und  wiederum  verleugnet  sie  mit  der  Berufsangabe  „housewife"  be¬ 
wußt  ihre  schriftstellerische  Tätigkeit. 
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Wichtiger  als  solche  Fehler  sind  freilich  jene  Informationen  auf  die¬ 
sem  Formular,  die  endgültig  bestätigt,  was  in  der  DDR-Forschung  zu 
Anna  Seghers  und  zum  Exil  in  Mexiko  zumeist  verschwiegen  wurde: 
nämlich,  daß  Anna  Seghers  über  die  USA  (Einreise  in  Laredo,  Texas 
am  7.  Januar  1947)  nach  Europa  zurückgefahren  ist.  Die  Genehmi¬ 
gung  für  diesen  Transit  hatte  sie  am  13.  November  1946  erhalten. 
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